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D. fange! Mann, deſſen Andenken wir mit 
ſgeruͤhrter Seele einige Blätter weihen, vers 
h "dient ſowohl feiner angefehenen Familie, als 
‚feiner perfönlichen Eigenſchaften, feiner Reifen 
‚und feine Iegten Schickſals wegen unfre Aufı 
| merffamfeit. 

Sein Vater war der Bruder bes beruͤhn⸗ 


„ten Schriftſtellers dieſes Namens, Beſiber 


großer Wuͤther Im Hannoͤveriſchen und im 
Preußiſchen, ein Mann, der ſich wie feine 
danze Familie durch Einfachheit und Bieder⸗ 
keit auszeichnete. Franz v. Knigge wurde 
den 24. Dec, 1777 in Leveſte, dem Guthe, 
welches fein Water bewohnte, geboren. Hier 
erhielt er feine erfie Erziehung und wurde als 


J 


Nekrol. XIX. Jahrh. II, B. A das 


I . 
’ 


... 


Hauslehrer vielleicht nicht gehörig benugt wun 


leer an Kenntniffen, zugleich mit:feinem dltem 
- Bruder, Wilhelm, dem Deſſauiſchen P 

lanthropin übergeben wurde, Hier en 

feine phyſiſche und geiſtige Slementars Bildung 


‚Grundlage eines ftarken, ſich ſelbſt bezwing 


‚und Sprachkenntniſſe, die er hier gefammell 
hatte, nicht fehr bedeutend, fo war doch jenk; 


2 Franz v. Kuigge. 


das juͤngſte und letzte Kind mit jener Zaͤrtlt 
keit behandelt, die auch wohl des Guten zu v 


thut, und, wo ſelbſt Ernſt und Strenge n 
thig iſt, nur Liebe, nur Nachgiebigkeit ken 

Schon früh zeigte fih bey dem übrigens gu 
artigen Rinde ein gewiſſer Kleiner Eigenſim 
der, weil ſein Wille nicht gebogen oder gebt 
hen wurde, neue Nahrung bekam. Er be 
wies viel Lernbegierde, die nur von feinem 














de; daher er in feinem achten Sahre, ziemik 


der hier herrſchenden Naturgemäßen Erziehung 
verdankte er vieleicht zum Theil feinen feſten 
Buch Gymnaſtik abgehärteten. Rörper und di 


den Gemuͤths. Waren gleich die hiſtoriſch 


Gewinn nicht zu berechnen. In feinem vi 


‚zehnten Jahre (1792) vertraute ihn fein Bu 
ger der Wichmannſ hei —*2& 


J 
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I. in Celle im tüueburgifchen en, auf welcher 
er ſich zur Univerfität vorbereitete. Wenn er 
 fihon feinen Lehrern und Erzichern in Deſſan 
durch fein fillles, rechtlidhes und gefittetes Des 
tragen lieb und werth geweſen war, fo wurde 
| er es in dem Sünglingsalter feinen Celliſchen 
Pleges Aeltern und Erzichern no in einem 
weit höhern Grade. Nicht nur biefe, fenders 
auch jeder feiner Mitſchüler, welche in jener 
Periode auf dieſer Anfalt gebildet wurden, 
: werden mit Einem Munde befennen, daß er 

| ſowohl in Hinſicht des Fleißes als des fittlihen 
' Betragens ein durhaus muſterhafter Juͤng⸗ 
Iing war. Ein fo gearteter Zögling entfchäs 
digte eben fowohl jene für die Muͤhſeligkeiten 
| des oft mndantbaren Erziehungs: Gefhäfts, als 
er diefen Muſter und Vorbild in allem, was 
recht, gut und Iöblich ifl, warb. Es war zum 
Erflaunen, welche Anfitengungen er fih gab, 
: um bie Luͤcken in feinem Wiſſen auszufüllen, 
| ‚ tafonderheit in alten Sprachen, in weichen er 
nur Vorübungsweife unterridter war. Er ars 

| Setete Ach in Jahresfriſt Heraus, und ſtaub 
zun auf Einer Linie mit den geſchickteſten 
Shnglingen, Deren dieſes Inſtitut damals meh⸗ 
A 2 rere 
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tere aufzuweiſen hatte, Diefe wiffenfchaftfiche | 
Ausbildung verdiente um fo miehr' Lob, da fie 
nicht Folge einer vorübergehenden, flüchtigen 


Aufwallung, eines ſtarkwirkenden Ehrgeizes, 
eines ausgezeichneten Genies, oder einer bes 


ſondern leidenſchaftlichen Vorliebe für die Wifi . 


fenfhaften war. Bon allen diefen waren bey 
ihm ‚wenig oder keine Spuren zu bemerken. 
Er war ein Menfch von ruhigen, kalten Tem— 
perament, der nicht nad) plöglichen Anftößen | 
von außen oder von innen handelte, ſondern 
nach befonnener Vorftellung des Rechten und 
Guten, und der, was er einmal als folches 
ergriffen hatte, ftandhaft verfolgte. Nicht 
Empfindungen und Affekten, fündern der Hare, 
helle Verftand leitete ihn, und diefer wurde : 
um fo weniger irre geleitet, da Beine heftigen 
Begierden und Leidenfhaften, Feine lebhafte 
Einbildungstraft ihm in den Weg traten. 
Was tim an Genie abging, erſetzte er durch 
einen hartnädigen und wohlgeordneten Fleiß, 
der fih auf alle Theile der zu einer vollftändt 
gern humanen Ausbildung nothwendigen Wiſe 
ſenſchaften und Kenntniſſe erſtreckte. Künfs 
tiger Beſitzer eines anſehnlichen Vermögens, 

früh 


— 
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früh ſchon mir dem Gedanken umgehend, einſt 
in der Stille des Privatlebens feine Guͤther 
zu bewirthſchaften, widmete er fi doch den. 
Studien mit einem in diefem Stand und bey 
ſolchen Berhältniffen und Vorfägen feltenem 
Eifer; ohne von feinem Genius befonders ges 
trieben, oder für irgend ein Fach mit Vorliebe 
und Leidenfhaft eingenommen zu feyn, vers 
teilte er unpartheyiſch unter alle feinen liter 


rariſchen Fleiß. Er that nicht blos, was ihm 


aufgegeben war, und was er den Geſetzen nad 


zu feiften verpflichtet war; er that mehr, und 


übte auch, ohne das Gaͤngelband der Lehrer, 
feine geiftigen Kräfte. 

Aber, was folen wir erft von feinem At; 
lichen Betragen fagen? Er vereinigte Eigen: 
fchaften in fih, die in fo frühen Jahren ſich 
felten fo zufammenfinden. --. Er gehörte freys 
ih unter die Menfchen, tunen, vermittelt 
ihres Temperaments, die Sinnlichkeit wenig 
zu (haffen macht; aber wenn ihn diefes vor 
manchen Klippen, an denen andre Zünglinge 
fheitern, vorüber fährte, ſo konnte’ doch auf 
ber andern Seite der Mangel lebendiger, flat; 
fer Gefühle der Entwicklung des moralifchen 

43 Sins . 
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Sinnes nachtheilig werden. Allein war er 
kein warmer, leidenſchaftlicher Anhaͤnger des 

Schoͤnen, Guten und Großen, ſo war er ein 
deſto treuerer und vernuͤnftigerer. Seine Lei 
denſchaft war die Vernunft, und die helle Ein 


ſicht feiner Pflicht leitete ihn ſichrer, als andre 


ihr dunkles, ſchwankendes Gefuͤhl. Rechtlich⸗ 


keit und Biederſinn war Über fein ganzes Wer 


fen verbreitet, und er wich um keinen Finger | 


breit von der Bahn der Kedlichkeit und Wahrı 
bett a6. Er hielt fireng und pünktlich an dei 
Geſetzen, war feinen PflegesAeltern und Lehr 
‚ zern ergeben und dankbar; demüthig und bes 
ſcheiden empfing er das Lob und die Auszeich—⸗ 


nungen, die feinem regelmäßigen und lobend | 


werthen Betragen gebührten, ohne ſich deren 
zu überheben; ‚frey von Anmaßung und von 
Anfprüächen ging er,‘ ohne fih an Jemand ber 
fonders anzufchliegen, mit allen feinen Dit 
fchäfern freundlich und gutmäthig um, fuchte 
überall unter ihnen das Gute und Nuͤtzliche zu 
verbreiten, und alles Unrechte und Schlechte, 


was er bemerkte, zu verhindern, und war, un | 


geachtet feiner ernften Denkungsart und feines 
Hervorſtechens vor andern, von allen gefchägt 


— 
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und gefiebt, fogar von den kleinſten Zöglingen, 
die mit Wärme an ihm hingen. Oft vertraute 
man ihm einen Theil der Auffiche über diefe 
an, und man konnte fie in £fine beſſern Hände 
sniederlegen. So wenig lebhaft er war, fo vers 

ſchmaͤhte er doch nicht. das Vergnügen, went, - 
es gleich nie bey ihm in jugendliche Ausgelas: ⸗ 
fenheit. überging, und mehr in einer ſtillen 
Heiterkeit, als in lauter Luſtigkeit beftand. 
Sein Temperament, und vielletcht auch eine 
ihm eigen gewordene Art von Verſchloſſenheit 
gegen faft Jedermann, die vieleicht mit ihren 
Grund in feiner Schächternheit hatte, gaben 
ihm oft 806 Anfehen von Kaltſinn und Gleiche: 
gültigkeit gegen bie Menfchen, felbft gegen. 
diejenigen, mit denen er in den engften Ver⸗ 
haͤltniſſen ſtand: aber duch feine Handlungen 
zeigte er auf eine Überrafchende Art, daß er: 
ben achtete und liebte, vor ‚dem. er kalt und: 
ohne Gefuͤhl da zu ftehen fchten.. Als einft ein 
breyjähriger Sohn. feines Pflegevaters in einen: 
Fuß fürzte, und die Mutter und alle. Um⸗ 
fiehenden troftlos jammerten,. fprang er zwey⸗ 
mal ins Waſſer und brachte das Kind gluͤcklich 
heraus. Auch durch Handlungen ber Wohle: 

A4 thaͤ⸗ 


Li 


3: gran; v. guigse. 


thatigkeit und des Mitleide jeigte er, Daß er 
ein Herz hatte, wenn gleich auch fie bey ihm 


wenigftens eben fü ſehr der Einſicht von Pflicht 
als der Neigung Md dem Mitgefühl angehörs 
ten. Druͤckte er diejenigen, bie ihn kannten, 
oder, weiches einerley war, dje ihn achteten 
‚und liebten, durch irgend etwas: fo gefhah es 
durch den Anfteih von Kälte und durch jenes 
fonderbare, fremde Weſen, welches nicht tn 
einer menfchenfeindlihen finftern Verſchloſſen⸗ 
beit und. Abwehrung der Menſchen von ſich 
beſtand, fandern vielmehr in einem oft aud 
ediern Menfchen eignem Unvermoͤgen, feine 
Sefinnungen .und Empfindungen an den Tag 


zu geben. Aber er hatte bey biefer Unvolls- 


kommenheit feiner Natur nicht das. gewoͤhn⸗ 


liche Schieffal, verlannt und zuruͤckgeſtoßen zu 


werden; . diejenigen, denen feine Erziehung 
anvertrauet ward, erkannten feinen Werth, 
ließen ſich durch nichts abhalten, feinen Stan 
für Wiffenfchaft, für Wahrheit, Recht und Tus 


— — — — — — oo. 


u... — — —— 


— — 


gend zu naͤhren, nnd auch die. heilige Flamme 
edler und wohlthaͤtiger Gefuͤhle — | 


‚ee wußte ihre Theilnahme zu würdigen; et 
verriet) ‚bare einzelne Aeußerungen, daß er 


für 


“ 


F 
i 
| 


| 
f 
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für das Beſſere und Hoͤhere im Leben und in 
dem Gemuͤth Sinn habe; daß es ihm ein Ernit 
fey, ein wuͤrdiger Menſch zu werden. Wenn 
er befcheiden und liebreih Mit allen Knaben 
und Sjünglingen umging, fo war es doch der 
Kreis dei Sefitteteen und: Beflern, in dem er 
ſich am meiften gefiel, und, flatt im Sinn ber 
leichtſinnigen und flüchtigen Jugend, feinen 
Vorgeſetzten auszuweichen, ſchloß er ſi ich viel⸗ 
wehr gern an ſie an. 


Unter den wenigen jungen Leuten, mit 
denen er doch in ein etwas traulicheres Ver⸗ 
hältniß kam, war Auguft Wihmann, der 
fiebenswärdige Juͤngling, deffen frühes Vers 
welken und Sterben der Nekrolog *) beklagt 
Bat. Aber erſt da, als der letztere das Wich⸗ 
mannifche Inſtitut mit dem Gothaiſchen Gym⸗ 
nafium vertaufcht hatte, wurde diefe Verbin⸗ 
dung waͤrmer, lebhafter und inniger, gleich 
als wenn Knigge nicht unmittelbar und von 
Angeſicht zu Angeſicht, ſondern erſt durch ein 
Medium des ſchriftlichen Gedantens und Ems - 

a5 0 fin 


2). Saas. 1796, BB 1.. SB. 
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| pfindungs / Wechſels ſich mitzutheilen, auszu⸗ 
ſprechen, und Seele und Herz zu zeigen im 
Stande geweſen waͤre. Moͤge hier als Zeug⸗ 
niß von einem edeln jugendlichen Freundes⸗ 
Verein ſtehen, was damals (im Jahr 1795) 
Wichmann von Gotha an einen Mitarbeiter 
der Celliſchen Anſtalt ſchrieb:⸗ 
„Meinen eifrigen Briefwechſel mit Knig⸗ 
ge.haben Sie ohne Zweifel bemerkt, und ich 


muß Ihnen jest fagen, daß wir Freunde find, 


und daß die Grundlage unfrer Sreundfchaft 
die einzig mögliche dauerhafte iſt, wechfelfettige 
Vervollkommnung. Unſre Wünfche haben fih 
einander begegnet, -und wenn auch diefes erſt 


nad) meiner Entfernung von Celle geſchah, fo. 
iſt unſre Freundſchaft darum nicht weniger. 


zärtlich, als wenn wir, wie Freunde, ſchon 


Ssahre lang zufammen gelebt hätten. Wechfels 


feitig ift unfer Beſtreben nad) fittlicher Auss 
Bildung; er ift meine und ich feine Stuͤtze. 
Aber wir vermögen nicht uns ganz allein zu 


helfen, und die beſte Anwendung von den Lehr. 


ren, die Sie mir jegt in Ihren Briefen, bie 
meine biefigen Lehrer und Freunde mir, und 
die Sie auch Kniggen mittheilen, iſt die; 
daß 
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daß wir gegen einander austauſchen; und wenn 


wir für einander hören, für einander leſen, 


und, foviel in unfern Kräften fieht, denken, 
fo arbeiten wir an einem gemeinſchaftlichen 
Berk, und der Nutzen kann nur auf ung felbft 
zurüdfallen. ind wie follte ich Bier noch mit" 
meiner lebten Bitte zaubern? Aber ich darf es 
nicht einmal Bitte nennen; 1:5 brauche Ihnen 


nur zu fagen, daß Sie auch in Ihrer Nähe, 


daß Sie täglich um und bey fih Jemand’ has 
Sen, der fo gein, wie ih, Ihre Belehrung 
anhört und befolgt. Was Sie ihn lehren, 


lehren Ste auch mich zu gleicher Zeit. Meine 


Gedanken und meine Sefinnungen find die ſei⸗ 
nigen, und die feinigen find die meinigen ges 
worden, und unfer Bemühen geht dahin, nur 
Einen Gedanken, nur Eine Gefinnung in und 
herrfchen zu laffen, die Tugend. Mit jedem 
Briefe lerne ich meinen Freund näher kennen, 
mit jedemmale höher fhägen, und nur wahre 
Hochachtung kann Freundſchaft und Liebe baus 
ernd machen. ” 

Noch im J. 1795 bezog Kni gge die Aka⸗ 
demie Jena, wo er ſich mit ſeinem Freund 
Viqcmann zuſammenfand und ſeine einfache, 

Reis 
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"  feißige Lebensweiſe fortfegte, Ein freunds 
ſchaftliches, herzliches Verhältniß blieb immer 
unter: beyden gutgefinnten Juͤnglingen, aber 
daß es nicht noch inniger wurde, als vorher, 
baß es vielleige nicht ganz ber hohen bee 
eines heiligen Freundfhafts: Bundes entſprach, 


die beyde in dem idealifchen Verkehr des Briefe 


wechſels unterhalten hatten, davon lag die Urs 
fache in dem fo ganz verfchledenartigen Natus 
rel diefer Freunde, deren einer von heftiger 
Leidenfchaften bewegt. wurde und ſtark und 
feurig fühlte; während der andere ein ſtilles, 
zubiges, ſchwer anzuregendes Gemuͤth hatte. 


So mußten fih im petfönfihen Umgange fa 


entgegengeſetzter Naturen Diffonanzen hervors 
thun, wie fie Im brieflihen Austaufch der Ges 
danken, Empfindungen und guten Vorfäge niche 


leicht vortommen. Bald wurden die Freunde _ 


getrennt; Wichmann mußte Krankheitshals 


ber die Univerfität verlaffen, und fiarb na 


einem langen Krankenlager im Schoofe feinee 
Samille, und Knigge vertaufchte Jena mit 
- Göttingen, wo er feine akademiſche Laufbahn 
vollendete. Auch bier betrug er fih feines 
würdig, und fludiete mit Ernft und Eifer die 

Rechts⸗ 
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Rehtäwiienfdaft, wiewohl er fich ihr gar nicht 
aus Neigung, fondern blos aus Bequemung 
in die Wünfche feines ihn Über alles liebenden, 


- alten Vaters widmete. Don feinem Fleiße 


ſowohl als von feiner Geſchicklichkeit in praßs 
tiſchen Arbeiten zeugen feine dortigen Lehrer, 
unter denen ich nur den jetzigen Negierungss 
tath Hoppenſtedt in Gotha nenne, der da⸗ 
mals Aſſeſſor der Zuriften; Fakultät in Gottin⸗ 
gen war, und der Knigge's unter ihm ver⸗ 
fertigten Arbeiten ein vorzuͤgliches Lob ertheilt. 
Was ſeine uͤbrige Art zu ſeyn betrift, ſo ſchien 
ſich ſein Sinn auf der Univerſitaͤt doch noch 
mehr auszuheitern und etwas an Lebhaftigkeit 


denten; Geſellſchaften, und hatte ſich ſowohl 
durch Feſtigkeit und Zuverläpigteit des Charak⸗ 
ters, als auch durch feine feltne Geſchicklichkeit 
im Fechten und in andern Leibesuͤbungen in 
ſeinem Zirkel in ein gewiſſes Anſehen geſetzt, 


- fo daß er auch bey verſchiedenen feyerlichen 


Aufzügen zu einem der Fuͤhrer ernannt wurde, 
As ihn einft Beyſpiel und Verhaͤltniſſe in ho⸗ 
hes Spiel verwidelt, umd dadurch in große 
Verlegenheit gebracht hatten, zog ihn der Edels 

muth 


zu gewinnen; er war froh in fröhlichen Stu⸗ 
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fleißige Lebensweife fortſetzte. Ein freunds 
ſchaftliches, herzliches Verhaͤltniß blieb immer 
unter beyden gutgeſinnten Juͤnglingen, aber 
daß es nicht noch inniger wurde, als vorher, 
daß es vielleicht nicht ganz der hohen Idee 
eines heiligen FreundſchaftsBundes entſprach, 
die beyde in dem idealiſchen Verkehr des Brief⸗ 
wechſels unterhalten hatten, davon lag die Ur⸗ 
ſache in dem ſo ganz verſchiedenartigen Natu⸗ 
rel dieſer Freunde, deren einer von heftigen 
Leidenſchaften bewegt wurde und ſtark und 
feurig fuͤhlte, waͤhrend der andere ein ſtilles, 
ruhiges, ſchwer anzuregendes Gemuͤth hatte. 
So mußten ſich im perſoͤnlichen Umgange fa 
entgegengeſetzter Naturen Diſſonanzen hervors 
thun, wie fie im brieflichen Austauſch der Ges 
danken, Empfindungen und guten Vorſaͤtze nicht 
leicht vorfommen. Bald wurden die Freunde 
getrennt; Wihmann mußte Krankheitshal⸗ 
ber die Untverfität verlaffen, und ſtarb nah 
einem langen Kranfenlager im Schoofe feiner 
Samille, und Knigge vertaufchte Siena mit 
- Göttingen, wo er feine alademifche Laufbahn 
vollendete. Auch bier betrug er fih feines 
würdig, und ftudirte mit Ernft und Eifer die 
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Rechtewiſſenſchaft, wiewohl er fi ihr gar nicht 
aus Neigung, ſondern blos aus Bequemung 
in die Wuͤnſche feines ihn uͤber alles lebenden, 


- alten Vaters widmete. Von feinem Sleiße 


fowohl als. von feiner Geſchicklichkeit in prak⸗ 
tiſchen Arbeiten zeugen feine dortigen Lehrer, 
unter denen ich nur den jegigen Regierungs⸗ 
xath Hoppenſtedt in Gotha nenne,. der das 
mals Afleflor der Juriſten⸗Fakultaͤt in Gottin⸗ 
gen war, und der Knigge's unter ihm ver⸗ 
fertigten Arbeiten ein vorzuͤgliches Lob ertheilt. 
Was ſeine uͤbrige Art zu ſeyn betrift, ſo ſchien 
ih fein Sinn. auf der Univerſitaͤt doch. noch 
mehr auszuheitern und etwas an Lebhaftigkeft 
zu gewinnen; er war. froh in fröhlichen Stu⸗ 
Denten : Öefellfhaften, und hatte ſich ſowohl 
Durch Feſtigkeit und Zuverlaͤbigkeit des Charak⸗ 
ters, als auch durch ſeine ſeltne Geſchicklichkeit 
im echten und in andern Leibesübungen, in 
feinem Zirkel in ein gewiffes Anſehen geſetzt, 
ſo daß er auch bey verſchiedenen feyerlichen 
Aufzuͤgen zu einem der Fuͤhrer ernannt wurde. 
Als ihn einſt Beyſpiel und Verhaͤltniſſe in ho⸗ 
hes Spiel verwickelt, und dadurch in große 
Verlegenheit gebracht hatten, zog ihn der Edels 

muth 
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muth einet wohlwollenden Perſon auf eine ſo 
wohlthaͤtige Art heraus, die ihn beſtimmte, 
dem Spiet auf immer zu entfagen. 


Nach dem Ablauf der Untverfitätszeit wur⸗ 
de er in Hannover bey der Juſtiz⸗Canzley als 
Canzley⸗Auditor angeftellt, ward als ein fleißts 
ger und guter Arbeiter von feinen Vorgeſetzten 
geſchaͤtzt, und befaß auch Hier, ungeachtet feines 
ftilfen, einfachen, gegen den Ton der Reſtdenz 
abftechenden Betragens, und ob er glei) nire 
in Meinen, fehr vertrauten Zirkeln froh und 
zuweilen luſtig zu fepn pflegte, in größern aber 
Fi, ernft und zuruͤckgezogen faft den Schein 
kon Bloͤdigkeit Hatte, dennoch die Liche und 
Werthſchaͤtzung aller, die ihn Fannten. Gegen 
feinen Vater und feine Geſchwiſter hegte er 
eine zärtliche Liebe. 


Nach dem Tode feines Vaters dachte er 
darauf, fih unabhängig von Geſchaͤften und 
Werhaͤltniſſen, zu denen ihn kein innrer Drang 
gefuͤhrt hatte, zu machen, einen lange genaͤhr⸗ 
sen Lieblingswunſch einer großen, intereſſanten 
Reiſe auszufuͤhren, und ſich nach Vollendung 


derſelben dem Landleben, welches ſeiner Sin⸗ 
nes⸗ 


| 
| 
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netart fo ſehr zuſagte, zu widmen. Im Fruͤh⸗ 
ling 1801 machte er mit ſeinem aͤltern Bruder, 
„der damals als Lieutenant in Koͤnigl. Preußi⸗ 
‚Shen Kriegsdienften ftand, und der von feinem 


| Bruder feit ihrem Zufammenleben im Deffauer 


Philanthropin getrennt gewefen war, eine 
‚Reife nach Frankfurt und Maynz. „Auf dies 


‚fer Reife, fehreibt der letztere )), nahm Ich 
recht viel warmes, reines Gefühl für Natur 


and Kunſt bey ihm wahr; wir vertrugen uns 


ſo gut zufammen; unfte Zwecke und Neiguns 


gen waren fo übereinftimmend, daß wir auf 
diefer Beinen Reife den erfien Plan zu jener 
großen Reife entwarfen,. die meinem mir ewig 
unvergeßlihen Bruder das Leben koſtete. — 
Unſer Plan, war folgender: Durch das füds 
Ude Deutfchland nach Wien; von da durch 
Ungarn, die Moldau und Wallachey nah Eons 
ſtantinopel, von dort aus Excurſionen in Klein⸗ 
Alien, nad) Brouſſa und dem Olymp, nad 
Troja, Pergamo u. ſ. w. Von Conſtautinopel 

durch 


) Bir verdanfen der ute und Ceſanigkeit befeben Sie 
Notizen über die Iebte grobe fe ma Dar Bam DE 
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durch die. Dardanellen nach Smyrna: wieder 
Ercurfionen nach Ephefus, den Inſeln des 
Archipelagus, nad) Achen, Corinth, den Ther⸗ 
mopylen, nah Thracten und Macedonien ; 
von Smyrna nach Aegypten, das cultivirte 
Nilthal fo weit wie möglich verfolgt, wieder 
zuruͤck nach Alerandrien, zu Wafler oder mo 
möglich durch die Barbarey nach Tunts,. Tris 
Ppolis und Algter, dann nach Italien zuräd, 
Sicilien, ganz Itulien bereiſt, durch die 
‚Schweiz nad Frankreich, England, Schott⸗ 
land, Irland, von da nach Nord s America, 
"und dann nah Kaufe.” 

Diefe Reife, deren Niefenplan ſchon einen 
heroiſchen Mach und Unternehmungsgeift vers 
raͤth, trat der jüngere Knigge, nachdem er 
in Hannover “auf unbeſtimmte Zeit - Urlaub 
genommen hatte, im Sept. 1801 allein an; 
fein Bruder Eonnte ihm erſt fpäter nach Wien 
nachfolgen, weit fich fein Abſchied aus Preußts 
Shen Kriegsdienften fo lange verzögerte. Der. 
- jüngere war unterdeffen über Göttingen und 
Caſſel nad Frankfurt gegangen, machte eine 
Fehr geuußreiche Rheinreiſe bis Neumied, ging 
nachher duch Schwaben. und Franken nach 

Salz 
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Salzburg, durchſtreifte dieſes ſchoͤne gebirgichte 
Laͤnbchen gu Fuße im Winter, und ging darauf 
nach Wien, wo. er fich vorzüglich mit muͤhſamen 
Auszägen aus den für ſeinen Plan wichtigen 
Reifeb eſchretbungen auf Ber daſtgen Vibliothek 
oder in ſeiner einſamen Stube beſchaͤftigte. 
Im Maͤrz 1802 kam auch der aͤltere Bruder 
in Wien an; fie hielten ſich noch einige Dies 
nate mit einander dafelbft auf, und bereitsten 
ſich gemeinſchafflich zu ihrer weiteren Reiſe vor. 
Zu gleicher Zei} ſahen fie allrs, was Natur 
und Zunft meykwuͤrdiges in und um Wien dar; 
bieten, machten, mit ber liebeuswuͤrdigen, noch 
unlängft in Bernings Reife ihrer Hoſpita⸗ 
fisdt und gefeffigen Tugenden wegen geprie⸗ 
fenen Familie des Banquier Arnfletn ©), 
die in ihrem Haufe viele Fremde und eine 
Auswahl einheimifcer intereſſanter Männer 
serfammelt, eine maleriſche Fruͤhlingsreiſe in 
das Gebirge, lernten auch durch Arnſteins den 
D. Meyern kennen, der ſich entſchloß, die 
beyden Bruͤder auf der Reife nach Griechen⸗ 
nd: in degteinen. und dei fe ſſhen in. Wish 

mans 
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manche Tchrreiche Bekanniſchaften, wie die dis 
feiner Vaſenſammlung wegen berühmten Gras 
{em Lambert), des D. Gall u. a. m ver 
dankten. Kurz vor ber Abreiſe von Wien, 
d: 27. May 1802, ſchrieb der jängere Antgäe 
an einen Freund! „Gleich nach meiner Ans 
‚ Zunft in Wien lernte ich dem Majer von 
Schwarz kennen, einen ſeht gefälliget und 
intereffahten Mann, der mir durch bie. Mit⸗ 


theilung feiner geſammelten Crfahrungen viel - 


Licht. uͤber die Reiſe gegeben!hat. Es wäre 
nſer Wunfch gewefen, ihm näher mit und zu 
vereinigen; allein et iſt zu feſt an den Grafen 
Frieß gekottet, und biefer denkt ſelbſt einmal 
eine Reife nach Griechenland zu machen. Din 


Hannes Müller hat: mich unter dem Geleite 


eines Briefes vom: O. C. R. Boͤttiger ſeht 


guͤtig aufgenommen, und wird mir Briefe in 


"die Levante mitgeben. Ar: u Hammer war 


damals ſchon von feiner afintifchen Reiſe zuruͤck 


‚und hielt ſich in London auf; ſeit einigen Wo⸗ 
chen iſt er wieder Hier, wo ich. ſogleich feine 


Betanntſchaſi machte: Er geht mit dem neu⸗ 
ernann⸗ 


en he .1 © 9 
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| etiannuten Kaiſ. Internunttus, Ar u Gehen 


mer, als Legationstath nad Conſtantinopel. 
Bir reifen d. 9: Jun. von bier über Gatzburg 
durch Tyrol nach Venedig, werben uns dert 
mehrere Wochen aufhalten, wo moͤglich nady 
Pola und Gpaletrs einen Abſtechet machen, 
und dann uns entweder in Raguſa nach Toms 
ſtantinopel einfchiffen, ober nad) Venedig zus 
sheffehren, und von ba nach Eonftantinopei 
gehen. Conſtantinopel iſt auf jeden Fall unſer 
erſtes Ziel bey der griechtſchen Reiſe, weil wir 
dort mehrere Unterſtuͤtzungen und Erleichtes 
zungen zu der fernern Reife erwarten: Einen 
Begleiter auf unfeer Reiſe haben wir hier ges 
fanden; es iſt Meyern, der Bf. von Dyas 


Das Gore. Diefer wollte etwain einem Jah⸗ 


ze mit dem Maj. v Helwig aus Schweden, 
der einen Theil des Winters Hier zugebracht 
Bet, nach Sriechenland reiſen; Helwig wird” 
aber wohl nicht ablommen können, und fo bes 
gleitet uns Meyern. Er iſt fehr reifeinfig, 
ein angenehmer Gefellfchafter, von vielem 
Renntnifien, mit dem Eifer neue zu erwerben, 
dabey auch Zeichner, Bein Hauptzweck ift; 
mmitteiriſche Unterſuchungen anzuſtellen; wir 
D 4 


wen. . 


za Franz -d. Kuigge. 


vwerden ums desfalls am laͤngſten in den De⸗ 


genden aufhalten, wo berühmte Schlachton⸗ 


auch aus bee Roͤmiſchen Periode, vorgefallen 


find, dieſe milttatrifh aufnehmen und mie den 
Nachrichten. der Schriftfteller zufammenhalten: 
Meine Ruͤckkehr durch Italien und die Schweiz | 


‚babe ih ohngefähr im Herbſt 1804 feftgefegt; 
dann verweile ich den Winter über in meiner 
Heimath, und trete im Fruͤhling die weitere 


Reiſe nach Frankreich, Spanten, England z02 
an., Vielleicht witd ſich unfre Neiſe auch üben 


Syrien und Aegypten erſtrecken. Meine Get 


danken find’ jest nur auf die Zukunft gerichtet: 


Sie erlaffen es mir daher, ‚Ihnen: von dei | 


Vergangenheit: and Gegenwart zu ſchreiben! 


Daß es mir hier gefällt, Heweift Ihnen meld 
langer Aufenthalt; daß er nicht ganz ohne 
Nutzen gewefen fey, bilde-ich mir iin. In 


Arnfeinfhen Haufe tft nunmehr mein vors 
zaͤglichſter Umgang, und geſtern bin ich von 


einer ſehr angenehmen Excurſion in bie Se 


Birge an den Sränzen von Stehermark, med 
Ge th in Geſellſchaft -diefer Ikebenswärdigen 
Familie machte, zuruͤckgekehrt. Die großen 
Veſellſcheften. die ſich alletthalben fo, ziemlich 
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sehen, und in denen ich mid) den Winter 
herumtreiben mußte, find jegt vorbey, und ich 
danke dem Himmel dafür; denn man ſieht dort 
fiten mehr als geſchminkte Sefichter, Glauz 


und Pracht. Mon: linguen habe ih nur Press 


burg · gefehen, als ber Leiſer ſeinen Einzug 


hielt.“ 
Sm Yuntus- retiſten die. beyden Sröber, 
als ihe Projekte mit dem Baron Stürmer; 


Kaiſ. Geſandten an der hohen Pforte, zu Lande | 


rach Conſtantinopel zu gehen, vereitelt worden 
war, duch Steyermark, Salzburg (welches 
der jüngere Knigge mit nener Freude in der 


ſchoͤnen Jahreszeit. zum zwentenmal nf), Ip 


ol nach Ober: Stalien. „Auf biefer> unbe⸗ 
ſchreiblich ſchoͤnen, genußvollen Reife, ſchreibt 
ſein älterer Bruder, wär er, fo wie! ich, ſehe 
| gluͤcklich; an dem D. Meyern hatten wir 
| einen belehrenden Geſellſchafter. In den 
seächtigen Throler Gebirgen, auf dem Lago 


di Guarda, in den Amphitheatee zu Birona, 


m Padua und Venedig‘, in Pola and feinen 
herrlichen, großen Ruinen war mein Bruder 
oft ganz entzuͤckt. Ach, ‚das waren auch fein? 
letzten fchönen Augenblide! u. einem viers 
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wochentlichen Aufenthalte in Venedig ſchifften 
wir nach Trieſt, und hier holte er ſich wahre 
ſcheinlich durch das äftere Baden in der See, 
weiches wir des Mittags während ber größten 
Hitze thaten, den Stoff zu einem toͤdtlichen 
Sieber. : Die legten Wochen vor unfrer Ab⸗ 
reiſe von hier mar er beſtaͤndig matt, träge and 
unaufgslegt zu allen Anſtrengungen bes Kor⸗ 
pers und der Sesle; wir fehoben bas auf bie 
entfeßtiche Hitze, und hofften von der Seereiſe 
voͤllige Beſſerung. Den 2aſten Auguft beym 
Einſchiffen war ich eben fo matt und krank wie 
er. — Anſtatt des gehofften Beſſerung dur 
Die Fahrt, dam bald die Sesfrankheit dazu. 

Wine quälende Unruhe und die dumpfe Luft in 
der Cajute trieben meinen Bruder eine Macht 
auf das Verded; er fhlicf hier, wie er fagte, 
vortvefflich; allein der ftarke Than hatte einen 
Ausſchlag feines Körpers zuruͤckgetrieben, und 
von bisfem Augenhlid nahm fein Koͤrper fo zus 
fehends ab, daß er nach 14 Tagen nur einem 
Gkelet gtich, Ohne helfen zu können, mußte 
ich meinen zärtlichgeliehten Bruder dahin wel⸗ 
‚ Ten fehen, Die fchänfte Inſel des Archipels 9, 

| — | i vyon 
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von ber fir und fo oft in fäßen; ſchwarmeri⸗ 
ſchen Phantaſien unterhalten hatten, ſah er nur 


mit ſchon gebrochnem Auge, Ohne Bewußt⸗ 
ſeyn ward er gleich einem Todten ans Land ges 
Kracht, und, troß aller angewandten Mittel 
eines gefchteften italieniſchen Arztes, entſchlief 
er ohne Schmerzen, aber ohne Bewußtſeyn, 
ben zwenten Tag nach unſrer Ankunft. Sein 
Körper ward, von einigen. ber vornehmſten 
Türken und Griechen begleitet, außerhalb bes 
Kirchhofes zur Erde beftattet. Meben ihm . 
ruhen zwey Engländer, die auch als Neifende 
auf biefer Inſel farben. * | 


Luft am Schönen und gbelse Durſt nach erweitertem Wiſſen 
Lot’ ind Aegäische Meer ihn von dem heimifchen Heerd. 
Als er dad Vaterland des Mäoniden erreichet, 
Deſſen Geſangen er einſ. trunfener Seele gelauſcht: 
 Eentt er fein Pati ihn empfing der Schoos des getveiße: 
ten Cilands; 
Sier umſd webet der Geift ber Honseriden fein Grab. 


Sch Hefgebengter Gruber feste mit dem D. 
Meyern feine Reife fort und begab fich nach, 
Suprna, wo fie etlihe Monate verweiiten, 
en bie Reſte alter Baukunſt in den benachbar⸗ 
B4 ten 
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ten Orten Eohefus, Sardes u. f. w. aufzu⸗ 
fühen. Dod es iſt Hier der Ort nicht, von 
dieſer Reife mehr. zu erzählen, von welcher 
ber ältere Var. Knigge gegen das Ende des 
5.1803 auf feine Güter in dem anndveris 
ſchen zurücktam. 
In den zurädgelaffenen Papieren w juns 
. gen Mannes, welche in der größten Ordnung 
befunden wurden, waren mehrere Spuren, 
dag er mir der Ihm eignen Beſonnenheit au 
die Möglichkeit feines Todes. auf der großen. 
Reife gedacht hatte. Unter andern Beweiſen 
einer fhönen Seele hatte er in denfelben den, 
® fegten Wunfch leiſe und befheiden angedeutet, 
daß feine Sefchwifter nach feinem Tode einigen 
Merfonen, die an feiner Erziehung Theil ges 
habt hatten, und denen er mis Liebe zugethan 
war, fo wie auch einem ſeiner akademiſchen 
Freunde, ſehr bedeutende Capitale, die er be⸗ 
ſtimmte, auszahlen möchten. Der Wuͤnſch 
eines inniggeliebten Bruders war den edlen 
Geſchwiſtern Heilig, und fie erfüllten ihn buchd 
ſtaͤblich. Seine Papiere mußten, feinem Vers 
langen gemäß, fämmtlid verbrannt werden? 
au bedauern mar dieß am meilten von. feinenz - 
. . auf 
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auf der Neife ununterbrochen geführten Tagen 
Buch, weiches zeugte, wie richtig und genau er 
alles Merkwuͤrdige aufgefaßt uud beobachtet 
hatte. 

Waͤre dem Verewigten vergönnt gewefen, 
feine große Reife zu vollenden, und von ihr 
bereichert an Erfahrungen, Kenntniffen, Ems 

pfindungen und fchönen Bildern in bie Hei⸗ 
math zuruͤckzukehren: ſo wuͤrde ſein ohnedieß 
ſo wohlgebildeter und geordneter Geiſt durch 
ſie einen großen Zuwachs von Vollkommenheit, 
ein waͤrmeres Gefuͤhl und eine lebhaftere, 
erhoͤhtere Einbildungskraft gewonnen haben. 
Was und wie er war, haben wir hinlängfich 
angebehtet. Nur das noch. Er führte immer 
eine fehr ordentliche, regelmäßige Lebensart. 
So weit er von Geiz entfernt war, herrſchte 
doch in feinen Skonomifchen Berechnungen bie 
größte Genauigkeit; Bedürfniffe hatte er nicht; 
und, im Fall der Noch, war er auf einem 
Strtohfager und bey den einfachſten Nahrungs; 
mitteln eben fo froh, als im vollen Genus 
aller tröifhen Güter und Bequemlichkeiten. 
Zu Haufe wie auf feinen Reifen verbrachte er 
mande Stunde und marichen Abend, die von 
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q andern den Wersnügungen gewidmet wurden, 
bey Iehrreicher und anzichenden Lectäre, oben 
auch mit anſtrengenden Arbeiten. 


Sehr wahr ſagt von ihm fein Gruber: 
Er gehörte gu ben Menſchen, die il, ohne 
Yuffehen, ihren Weg durch dieß Leben wan⸗ 
dein, die die große Welt nad) ihrem Tode auch 
nicht vermißt, die aber tn bem herren ihrer 
Kerne unſterblich fi nd “ 


v — 
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. Bareud Herz, 
Doctor ber Medic., Kön. Preuß. Brof. der Phi⸗ 


Joſophie, Fuͤrſtl. Waldedifher Hofrath und Leibe 


arzt, Art am Krankenhauſe der juͤdiſchen Gemein⸗ 
De au Berlin, Mitglied der Helvetiſchen Geſell⸗ 


. Saft eorrefpondirender Aerzte und Wundaͤrzte, 


. und mehrerer gelehrter Geſellſchaften, 


geb. am 17. Jan. 1747. 
geſt. sm 19. Sen. 189% 





En Leben, das in der Witte feiner glaͤnzen⸗ 
den und näßlichen Thaͤtigkeit fruͤh unterbrochen 
wurde, doch aber lang genug gedauert hat, 
geitzig genug angewendet worden iſt, um un⸗ 
merklich in wohlthaͤtigen Kreiſen fortzuwirken 
son Geſchlecht zu Geflecht! Denn es gilt 
hier einen Mann, der als edler Wenfch, als 
fcharffinniger Gelehrter, als treu s wirkender 
Augüber eines ſchoͤnen Berufs, als Achtung⸗ 


erzwingender Nepräfentant einer niedergedruͤch⸗ 


sen Motion und Gemeinde, auf feinen unvers 
geßlihen Damen die hoͤchſten Ehrentitel ges 
Häuft hat, die nur immer einem Sterblichen 
an die Beſchichte ſeaer kurzen Erſcheinung :auf 
die⸗ 


28. Herz 


diefer Erbe zu Eıhnfen. vergönnt mr — & 
hat dem wohlregierton Staat, der mit Gerech⸗ 
tigkeit und Liberalitaͤt ihm ale Rechte eines 
geachteten Bürgers genießen ließ, hinlaͤnglich 
alles wiedervergolten, indem er allgemein an⸗ 
erkannt eine Zierde und Ehre der Preußiſchen 
Monarchie und ihrer großen Hauptſtadt wurde. 
Unverwelkliche Kronen ſeinem Gedaͤchtniß ! 


Herz ſtammte von Juͤdiſchen Aeltern zu 
- Berlin, wo fein Vater ih fümmerlich durch 
Unterricht im Schreiben ernaͤhrte. Seinen 
erſten Unterricht erhielt ‘et im Ephraimiſchen 
Btifte zu Berlin, indem er von feinen Ach 
tern der. Juͤdiſchen Theologte gewidmet warb 
In feinem: funfzehnter Jahre verließ er es, 
und kam ald Handiungsdiener zu einem Juͤdi⸗ 
{hen Kaufmann nah Königsberg in Preuß 
fen. Aber diefer befchränfte Thaͤtigkeitskreis 
ward feinem nach hoͤhern und mannichfaltigern' 
Krnntniſſen firebendem Geiſte bald zu eng; er 
verlieh ihn und widmete ſich, unterſtuͤtzt von 
Freunden und Wohithaͤtern, die er ſich durch 
Fleiß und Durſt nach Wiſſenſchaften erworben 
hatte, ganz dem Studiren. Die beftimmtere 
Richtung dabey war kaum eine. Sache ber 
re Wahl, 


Er —S — —— — — — — — —— — — — — — 


Herz. 


Wahl, ſondern wurde durch feine Lage ent— 
ſchteden. Der Beruf des Arztes war der ein 
zige unter den getehrteen Ständen, "der, _am 
freyften von Bürgerlichen, feine Natien neh 
einengenden Verhaͤltniſſen, ſich ihm darkor; 
Aber das war freye Wahl und zeugt von bee 
urfprängfichen Tendenz feines Geiſtes, daf er 
Diefen Beruf aus dem höchſten Gefchtönmite 
faßte, ats vielfettige Beſchaͤftigung mis bes 
phyfifchen und geiftigen Natur des Menſchen, 
und es früh darauf anlegte, fich über die Chr 
meinheit in biefeni Stande zu erheben. Un⸗ 
widerſtehlich zog ihn das Studium der Philos 
fopdie an. Er machte in ihr bald fo große 
Fortſchritte, daß, als:fein großer Lehrer Rank 
die erften Grundlinien ſeines philoſophiſchm 
Syſtems, in feiner Differtation de mundi fen 
fibilis forma et principiis, auf.das Kathe⸗ 


der brachte, er vor jenem tiefen. Denker: zum 


Reſpondenten erwählt wurde; — ein Zeugniß 
bag feinen Biographen aller Details Mer den 
Werth diefes jungen Forſchers der Wahrheit 
Gherhebt.. Dieß veranlaßte Herzens erſte 
Schrife ‚Betrachtungen. aus der ſpeculatioen 
Weltweisheit,“ die er. zu Koͤnigsberg 177 
ein ” ſeinem 24ten de derauvgab: ER 


L., Schon 


ss Het. 

- Schon vorher Hatte er unter Kahts An 
thorität an der Kanterſchen gelehrten Zeitung 
in Königsberg Theil genommen, und mehrere 
Necenſtonen hinein geliefert; Bie "Aber Eus 
lers Briefe an eine teutiche Prinzeßin zug 
vorzüglich Mendelsfohn’s Aufmerkfamteit 
anf fi, zu deffen Eigenthuͤmlichkeiten es ges 
hörte, jedes aufkeiniende Talent unter feinen 
Glaubrnusgenoſſen aufzufuchen, zu ermuntern 
und zu pflegen, ⸗ Eine andere Meine Schrift, - 
die er noch als Koͤnigsberget Student abfaßte; 
„Freymuͤthige Kaffeegefpräche zweyer jüdifchen 
Zuſchaurrinnen über den Juden Pinkus (Ber 
kt, 1798) würde als eine lüchtige Zeiten 
ſcheinung kaͤum eine Erwähnung verdienen, 
wenn fie nicht fruͤhe ſchon feinen Wis, feine 
Gabe des Styls und fein Gefühl bey ans 
gethanem Unrecht bewährte: Sie entftand 
bey Gelegenheit eines Luftfpiels, in welchem 
feine Glanbensgenoſſen auf die befannte ger 
meine Weiſe laͤcherlich gemacht wurden. Den 
Jungen Mann, der feinen Werth als Menſch 
fühlte, empörte die Behandlung, die feine 
Mitbruͤder auf dem Theater der Melt und auf 
der Schauboͤhne erlitten; er machte feinem. 
Arten Luft. Die Zeiten haben darinn 

2 nichts - 
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nichts geändert, und ein jargonirender Zube 


AR: dem genieinen Publikum noch immer ein 


willeommener Gegenſtand. Es gehr den Zus 
den, mie ben Franzoſen in England; ach dieſe 
werben dort immer als feide, Bagese, laͤcher⸗ 
liche Karikatuken aufgefielt, und das Lachen 
der Menge iſt dem Schaufpieler gewiß; um 


fo mehr, jemehr er ‚übertreibt ). 


it Empfehlungen Kants an Lambert, 
Mendelsfohn und Sulz er verfehen, kehr⸗ 
re er nach Berlin zuruck, wo er lange Ger 
weilte, nachmals den jetzigen Geheimen ⸗ Rab. 


Ephraim nad Pohlen beglritete, um einen 


Kaffe vorzuftehen, die man vorzugsweiſe ihm 
anvertraute, ein Geſchaͤft, wofur er- eakhkicd, 
bezahlt wurde. Er hatte da Mufe gehug, um 
zu ſtudiren, unb verfertigte ‚, Phllofophifiäe 
Geſpraͤche,“ bie ungedruckt blleben. Mens 


delsſehn, der damals von feines Nervem 


Bande 
$). Was wilde der edle bei gejagt haben, wenn et 


Brättenauerd pöbelhafte Angriffe din bein Morgen 


des XIXten Jahrhunderts erlebt Hätte! j Was abet auch 
fir der Imersbarteten Ehtentettung, daiß bieſes nerie pas 
fiel der Intoleranz balb darauf als ein dfeniitchet Ver⸗ 
deecher Der ſtoaſenden erechtigkeit in.die Bacde Blu 


52 Her, 


erañnkheit noch tricht horgeſtellt war, und dem . 
xr ſie zugeſchickt hatte, fand fie feines Beyfalls 
werth. Er ſchrieb ihn: „Ich bin ein poda⸗ 
griſcher Tänzer ;cba:fige ich in meinem Lehn⸗ 
fuhle, und ruͤfe den, Taͤnzern mein Bravo zu. 
Das erfte Bravo bekommen Sir u. ſ. w. 7 
Was sr’ daran tabeite, war der Dialog und 
der Mangel. der Indivdidualitaͤt In den Untern⸗ 
aedezden. Diefer, Tadel ſchreckte wahrſchein⸗ 
uch den Verfaſſer ab, diefe Geſpraͤche zu üben 
agaxbeiten. — Wendelsſohn ſchaͤtzte von jetzt au 
and immerfort Herzens Scharffinn außer⸗ 
ordentlich. Zum Bewets kann die Inſchrift 
Sienen,. die er jn das; Erxemplar feines. Philo⸗ 
gonhiihen. Schriften ſetzte, des er bey einer 
men. Auflsge an Herz ſchickte: „Seinem 
Freunde Marcus Herz, empfiehlt folgende 


Aufſatze zur farussn, Ausführung, deren er 


ſelbſt mohl auf Erden, nicht mehr faͤhtg [eng 
wirxdr der Verf. — Sn ein Eremplar des 
zeu aufgeleaten Phaͤdon ſchrieb er ihm: 
‚Sn jenem Leben ein Mehrere. M. Men⸗ 

—* | 
Herz hatte ſich nun Geld zu ſeinem wei⸗ 
Aren akademiſchen Aufenthalt erworben, und 
ging nach Halle, um ſoeine meditiniſchen 
Studi⸗ 


| 


ESlrubdien fortzuſetzen. Er ſchtoß ſach Hier vor⸗ 








| 
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jäslich an Goldhagen an, den er als Lehrer 
und Freund ſehr ſchaͤtzte. Mit ſehr anſehnki⸗ 
chen Summen unterſtuͤtzten ihn bier die Ber⸗ 
finer und Konigsberger Freunde unter feinen 
Glanbenſgenoſſen, befonders auf bie edelmäs 
shigfte Art der teefflihe David Friedläns 
der, der.dagegen jegt noch mit Naͤhrung laut 
bekennt, daß er Ihm vorzüglich feine Bildung 
ſchuldig ſey, und daB Herz ats fein großer 
Blänbiger aus ber Welt gegangen. — Herz 


Sedauerte ſpaͤterhin, während der akademiſchen 


Jahre zu fehe vom Studium der Philoſophie 
angezögen worden zu feun, deren Speculatio⸗ 
nen feinem Geile zu viel Nahrung gaben ukd 
zu viet Netz für ihn hatten. Die Folge war, 
daß er für feine Brodwiſſenſchaft und für alles, 
was mit derfelden zufammenbing, ‚nicht Zeit 
genug uͤbrig behielt, oder in ben Befchäftts 
gungen diefer Art nicht genug Genuß fand. 
Später nahm er nun Lüden in feinem: Wiſ⸗ 


fen als Arzt wahr, die ihm ſehr unange⸗ 


nehm waren, ‚und die gesße Anſtreugung 
erforderten, "um einigermaßen ansgefällt au 


i werden. 


1Behel. AIR © & 
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Er nahm 1974 zu Halle die Doetorwvuͤrde, 
‚und kehrte nach Berlin’ zuruͤck. Hier verhets 
:zathete er ſich mit der Tochter des Arztes am 

Arankenhauſe der jübifhen Gemeinde, Bens 
qJamin de. Lemos, und ward feinem Schwies 
:gervater von den Vorſtehern diefer. Anſtalt ad⸗ 
jungirt. Don mun an. thellte. er feine Bes 
fehäftigungen zwiſchen feinen Beruf und feine 


Lieblingsſtudien, der Philoſophie und Phyſik. 


Sein „Verſuch über die Urſachen der Verſchte⸗ 
denheit des Geſchmacks,“ und feine „Briefe 
an Aerzte,“ die beyde eine zweyte Auflage ers 
lebten, machten feinen Namen den Philoſophen 
. und Aerzten gleich achtungswerth; aus beyben 
ſprach ein Dann von fehr großem Schasffinn 
und der feinften Beobachtungsgabe. Die Leb; 
haftigkeit und der Schmuck feines Vortrags 
machte es vielen feiner Bekannten aus allen 
- Ständen wünfchenswerth, von ihm die Haupts 
lehren der Philoſophie dargelegt zu fehen, und 
fo unternahm er etwas, mas nicht genng des 
priefen werden kann, nämlich in einer großen 
. Stadt, wo unch fo manche Freunde der Wiſ⸗ 
Senfhaften. in. den praktiſchen Ständen ſich 
weiter ſorthitden wollen, Vorleſungen vor 
— einem 


} 


| 


| 
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einem gemifibten Auditorium zu Balken, — 
eine ſchoͤne Bitte, bie nachher fo oft unb fo 
gluͤcklich nachgeahmt worden WR. 

Die erſten Vorleſungen Meſer Art, bie ee 
in feinem Kaufe bielte, waren über Logik oder 
‚gielmehr über das Ganze ber Phileſophie. 
©r las mit einem unbeſchreiblichen Beyfalle, 
wozu wohl auch der Umſtand beytrug, daß 
man bey Ihm, einen: ausgezeichneten Schuler 
Kanrs, das Syſtem dieſes berüͤhmten Dens 
kers zu hören meyute, welches um jene Zeit 
anfıng, bie allgemeine Aufmerkfamkeit auf ſich 
su ziehen; aber ſchon zu einer Zeit (1777), 
wo Sant ſelbſt noch au den Materialien zu 
feinem Gebäude fammelte, trug Merz bie 


Philoſophie vor, und ber Beyfall, dem er ers 


daß er Kants. Zuhörer geweien war. Wirks 
tich ging er auch in diefen Vorträgen feines 
eignen Gang; bey aller Verehrung für feinen 
unfterblichen Lchrer war er fein RKantianer, 
and wurde es au mie. Es war bie Klarheit 
ad das Intereſſe, mit weichem er bie Phike; 
ſophie vortrug, woburd fo. wiele ansgezeich⸗ 
nese Männer, der Stactſminiſter Zediig 

€ 3 und 
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she 


and «viele anderes die gegenwoͤrtig angeſehene 
Staats⸗Aemter bekleiden, in feinem Auditos 
rium verfammelt wurden. Die Neuheit der 


‚Sache, und die Erfcheinung, daß der Chef 


des geiſtlichen Departements bey einem I 
den als Zuhörer einging, zog natürlich eine 
‚Menge Neugierige herbey, und ſo hatten dieſe 
"Morlefungen einen. glänzenden ‚Sottgang. — 
gAufgemuntert durch diefen Erfolg, hielt Herz 
dann auch für felhe, die fich zu Aerzten bils 
den wollten, Warlefungen über die medicini⸗ 
Shen Wiſſenſchaften, für weiche er 1782 einen 
Grundriß drucken ließ, denen dann fpäterhin 


ſeine teefflichen. Vortraͤge aber Erperimentals 


a phyſik folgten. . 
- +Die Anftrengungen, ‚einer fo vielseitigen 
. Bietfamfeit Genuͤge zu: chun, yag dem hefchäfi 
tigten Manne um das Jahr 1782, nicht kange 
:wad) der Verheirathung mie feiner hoͤchſt lies 
benswuͤrdigen Gattin, eine hitzige Krankheit . 
zu, die ihn. an ben Rand des Grabrs brachte. 
Sein Freund, der große Arzt.&elte, behan: 
delte ihn im Mefer Krankheit; die Oymptsuren 
waren fo heftig, „daß die. Aerzte ihn aufgaben, 
und daß ‚feine ernmuns als ein. Wunder ans, 


a geſe⸗ 


Her}. 37 
geſehen wurde. Er ſelbſt hat uns dieſe Krank 
heit, worinn er ſiebzehn Tage in beſtaͤndiget 
Todesgefahr zubrachte, und die auch in pfyches 


Iogifcher Hinſicht ſehr merfwärbig war, in 
Moris Magazin für Erfahrungs s Seelen 


tunde (DB. I. Ot. 2) in einem Brief an einen 


feiner Konigsberger Freunde dargelegt, mit 
jenem belehrenden Scharfjinn, der m fo eigen 
thuͤmlich auszeichnet. | 

„Emmw faͤnglichkeit einer fo ſaweren aram⸗ 
heit, fo erzaͤhlt er, hatte ich ſchon fange in 
meinem Körper gehabt. Baft alle Menſchen 
festen mir lange vorher, ich fähe fhlecht und 
mißfarbig aus, obſchon ich ſelbſt, vermuthlich 
wegen der uͤbertriebenen Anſtrengung meiner 
GSeelenkraͤfte, nichts widernatuͤrliches im Koͤr⸗ 
per verſpuͤrte. Es iſt bekannt, (wiewohl des⸗ 


wegen nicht minder wunderbar) daß eine leb⸗ 


bafte Aufmerkſamkeit ober eine uͤberſpannte 


Thatigkeit, auf eine kurze Zeit die größte Un⸗ 
ordnung Im Körper oft unfaͤhlbar zu machen 


— — — — — — — — 


fähig iſt; — man wird daher auf Reiſen, me 
abwechfelsde mannichfaltige Gegenſtaͤnde uns 
fere Aufmerkfamteit auf fi; ſiehen, nur Telten 


traut, und die ſchmerzhafteſten Sefuͤhle ver⸗ 


€3 ſchwin⸗ 


BB. Nerk 


bwinden oft plöglich beym Anblick eines fuͤrch⸗ 
terlichen, ſchrecklichen ober ſonſt auffallendert 
Begenſtandes. — Aber freylich nur auf kurze 
Zeit. Die Folgen pflegen alsdann gewöhnlich 
Buch. ihre. Wichtigkeit das zu erfeben, was 


man an ber Dauer erfpart. — Ih war ein 


ganzes Wierteljahe vorher mit der Ausarbets 
tung meines Coſlegii befhäftigt. Ich fing am 
zu lefen, und der ganz unerwartete Beyfall 
von einer Menge Zuhörer aller Staͤnde vers 
größerte mit jeder Vorleſung meine Arbeitss 
luſt, und bie Anſtrengung meiner Kräfte. 
Sch brachte bie Stunden, die mir meine praßs 
siihen Gefchäfte ließen, ununterbrochen bald 
mit Vorbereitung zur naͤchſten Vorleſung zu, 
bald mit Worarbeiten der künftigen: . Zugleich 
vorfaßte Ih ein: Compendium zum Druck fuͤr 
meine Zuhorer, das ausgearbeitet, corrigirt, 
burchgefehn und ‚wieder corzigirs feyn mußte, 


Dazu Bam, daß gerade meine ‚praktifchen Ges 


ſchaͤfte ſehr häufig und intereffant waren, und 
mein Sechwiegervater währenh act. Wochen 
wegen eines Stoßes am Fuß. bie Stube hüten 
mußte, ich alſo auch den größten Theil feiner 
Geſqefue mit zu verſehen harte ‚Dreyfig 

Kran⸗ 
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Krankenbeſuche täglich, ohne das Lazareth, das 
eben fo viel Kranke enthielt, war das Ge⸗ 
woͤhnliche; meine Muſe war zu geringe, und 
ic) mußte die frühen Morgen und ganz wider 
meine Gewohnheit die ſpaͤteſten Abendſtunden 
mit zu Huͤlfe nehmen. Meine Arbeit ſchien 
zu gedeihen, und ſo ward ich von Pflicht und 
Eitelleit geſpornt, meine Nerven allmaͤhlich 
geſchwaͤcht, meine Verdanungskraͤfte über den 
Haufen geworfen, ohne daß ich auf alles die⸗ 
ſes merkte, bie das Maas zu voll ward, um 
sicht. bey der mindeſten Gelegenheit Überzus 
laufen.“ — Nun trat die Krankheit mie 
Heftigkeit ein, verbunden mit auhaltendem 
Irredenken und Irrereden. Man Hatte ihm 
fein Krankenlager nicht an feiner gewöhnlichen 
Schlafſtelle, fondern in feiner Stubserfiube . 


bereitet, und dieſer Umſtand bewirkte die fort⸗ 


dauernden Grundideen in feinem Phantaſiren, 
daß er nicht zu Hauſe ſey, mit weicher er ſich 
und die Seinigen ohne Unterbrechung und uns 
ausſprechlich quäite. Es folyten die ſchretk⸗ 


lichſten Tage und Naͤchte, deren Erzählung 


der. Arzt und Pſycholog an dem angefuͤhrten 


Orte mit großem Sue nachleſen wird, 
C4 End⸗ 
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Endlich am Wten Tage der Kraukhelt, wa man 


ihn, der mit allen SterbesCerenionien feiner 
. Olaubensgenoffen bereits verfehen war, doch 

aufgab und nichts mehr zu Wagen glaubte, 
brachte man ihn in fein Lefezimmer, wohin er 
beftändig verlangte. Nun fühlte er ih auf 
einmal zu Kaufe, ward ruhig, ein fanfter 
Schlaf Aberfiel ihn, der mit geringer Unters 


brechung viele Stunden fortbanerte. „Ich 


erwachte, fährt er zu feinem Freumbe fort, und 
‚weg war meine Krankheit; da mein völliges 
Bewußtſeyn. Die Freude meiner Aerzte, 


Freunde und Familie in dieſem Augenblick 


koͤnnen Ste fich leicht vorſtellen oder auch nicht 
leicht vorſtellen. Alles um mich herum war 
vergnuͤgt und froͤhlich; ich war bis auf dem 
hoͤchſten Grad ermattet; mein ganzes Ich war 
wir nicht fühlbar; beynah kam es mir vor, 


daß der Genefene ein ganz anderes Subject 


neben mir im Bette wäre. Deine Seele mar 
indeffen heiter: Während biefes Schlafs hatte 
die Krankheit bie feltenfte Metaſtaſis gemacht, 
die in den Schriften ber Aetzte vorkoͤmmt. 


"db ſpuͤrte gleich bev meinem Erwaden, daß 


mir bie ganze innere Höhle bes Mundes wehe 
that 
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Mat und th nicht ſchlucken konntke. Und ale 
mein Freund Selle mir in den Mund ſah, 
fand er mit Erſtaunen, daß er ganz nebſt dem 
Zapfen bis tief herunter in ben Schlund mit 
Schwaͤmmen überzogen war, die eine dicke, 
grauliche Haut bildeten. Er war erfreut uͤber 
diefe Criſis, fo ſehr ich auch om diefen Zufalle 
gegudte wurde. Das Herunterſchlucken eines 
Tropfen Waffers machte mir die gräßlichiten 
Schmerzen. Ich wurde nun Tag und Nacht 
alle Stunden gepinfelt, gefprügt, gegurgelt 
mit den ſchaͤrfſten und reizendften Dingen, bie 
binnen einer Zeit von zwölf bis funfzehn Tas 
gen die Schwaͤmme ſich verloren, und ih meis 
nen Mund allmaͤhlig wieder brauchen könnte. 
Diefes Zufalls ungeachtet fingen meine Körpers 
und Scelenfräfte an, augenſcheinlich zuzuneh⸗ 
men. Binnen zehn Tagen, wo ich noch am 
| Munde ſehr litt, Hatte ich fchort das Vermoͤgen 
in der Stube herumzumandeln, den ganzen 
Gag aufzudauern und von Morgen bis Abend 
in abwechfeinden zahtseichen Geſellſchaften von 


— — — an — 


Verwandten, Freunden, Bekannten und Unbe⸗ 
kannten vergnuͤgt zuzubringen. Damals. erfuhr 
Br was ich acht Tage · eher um vieles nicht 
| 6C5 maäoͤch⸗ 
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möchte gewußt Haben; bie allgemeine aufrich⸗ 
tige Theilnahme an meinem. Zuftande, die alks: 
gemeine Unrube fo vielse Bekannten in ben: 
Stunden meiner Gefahe und die Freude über 
meine Herſtellung. Sie hat mir mehr als 
einmal Thraͤnen gekoſtet, dieſe herzliche Sym⸗ 
pathie. Sie ſetzt Verdienſte und Wuͤrdigkeit 

voraus, deren th mir nicht bewußt bin, und 
die zu beſitzen ich wuͤnſche. Allguͤtiger! weich 
einen Schatz von Seeligkeit haſt Du mit dem 
himmliſchen Gefühl der Geſelligkeit in des: 
Menſchen Herz gelegt! wer ihn nur recht 
brauchen will, diefen Schag, wer ihn nur 
recht zu brauchen weis! — Und diefer anges 
nehmen Empfindung der vielfältigen Theilnah⸗ 
me, bie id fo einige Wochen hintereinander 
genoß, nicht den Leckerbiſſen und ben köfltichee 
Weinen fchreibe ich meine über alle Erwars. 
tung fehnelle Erholung zu. Sch bin nunmehr 
in der. dritten Woche wieder auf den Beinen, 
ſaͤhle mich ſtark, befuche meine Kranken, die 
Functionen meines Körpers gehn fertiger umb 
sichtigen von ſtatten, als je zu einer Zeit in 
meinem Leben. - Meine Seele ift heiter‘ umb: 
Ä a thee vorige Srenaung wieder, und in 
An⸗ 
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Anfefung meines Gewaͤtha, meiner Sufrler 


denbeit, meiner Laune und meiner Geſinnun⸗ 
gen gegen Menſchen hoffe Ih_fo viel geivonnen 
zuhaben, daß ich um vieles nicht diefe Kraufa 
heit nicht möchte überfianden haben. So tveff⸗ 
US, mein Freund, ift der Dinge Zufammens. 


hang, fo weife die Verkettung des Guten wit 


dem. Uebel in ber Welt eines Schöpfers wie: 
Bott! — Leben Sie wohl, mein Lieber, ſeyn 
Sie vergnügt und zufrieden und niche zu port 
eilig und geſchwindſchluͤßig in Beſtimmung 
Ihrer zufünftigen Umftände ‚aus dem, gegeng 
wärtigen. Es ifi. wahr, die Gegenwart ges 


vom Zufünftigen; aber wiſſen Site auch, daß 
weder, das Empfangen ‚noch Gebaͤhren dieſer 
Mutter auf. einmal geſchieht, fondera allmähg 
Lg. Sie empfängt und gebaͤhrt ununterbrochen, 
fort, und jede ihrer Fruͤchte wird augenbikflich, 


Gebährerin, und daher kann die ganze Frucht 


gefehben werden. Aber Der fie umfaßt. und 
vorausſehen kann, hat fie yorausgefehen und 
nach. eignem Gelqllen beftimut, ‚Und. da, Er. 

3 gut 


ſchwaͤngert vom Vergangenen, wird Mutter 


bey der Entſtehung wieder Empfaͤngerin und 


yon uns-Endlichen weder umfaßt noch vorauss 
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gut und weiſe iſt, zum Beſten eines men von 
uns beſtimmt.“ — 

In welch' Denngewerthe Denkart laͤßt 
uns dieſe Erzaͤhlung einen Blick thun? — 
Und er hielt Wort; er verwendete das ihm 
geſchenkte Leben auf die ſorgfaͤltigſte Weiſe zum 
Beſten der Menſchen und der Wiſſenſchaften. 
Nach einer Geſundheitsreiſe, die er 1785 nad 
Pyrmont unternahm, und wo er aller Orten 
Bie ehrenvollſte Aufnahme fand (auch der Fuͤrſt 
son Waldeck ‘hatte ihm einen Beweis feiner 
Achtung gegeben, indem er ihn zum Hofrat - 
und Leibarzt ernannte), fegte er feine Vorle⸗ 
fungen über Experimentalphyſik in Berlin mit 
Eifer fort, und gab darüber (1787) auch ein 
Eompendium für feine Zuhörer heraus. Er 
wußte durch die Anwendung eines fehr vor 
züglichen Apparats und durch ſeinen ſchoͤnen 
und heitern Vortrag dieſe an fich anziehende 
Watſchaft fo interefiant zu machen, daß der 
Beyfall fih immer mehrte; deswegen ſetzte er 
euch diefe Borlefungen bie wenige Jahre vor 
feinem Ende ft. 

"Unter diefen tägfiihen-Befchäftigungen als 
Lehrer und praktifcher Arzt fand er doch Zeit, 
| das 


Herz. 4 
Ind Hauptbuch, das wir von Ihm haben, aus⸗ 
arbeiten zu koͤnnen, feinen berühmten ‚Bess 


ſuch über den Schwindel (1786). '” 


Diefe Abhandlung einer Erfcheinung am Ors 
ganiſchen Körper, die Halb geiftig halb phyſiſch 
iſt, und ganz eigentlih für einen Mann ges 
hörte, der eben fo fehr Philoſoph als Arzt war, 


wurde mit großem Beyfalle aufgenommen, ud 


würde allein ſchon hinreichen, feinen Namen 
zu erhalten. Der erfle heil berfelben emt⸗ 
wickelt mit großem Scharfſinn die pfocholagts 


ſchen Veraͤnderungen im Menſchen, die nat. 
dem Schwindel in Verbindung fiehen und ihn 


begleiten, und die andere Haͤlfte beſchaͤftigt ſich 


‚mit deu eigentlich medieiniſchen Wahrnehmun⸗ 
“gen umd der Curart deſſeiben. Günf. Zohre 


darauf gab Herz eine zweyte, fehr unigeäns 
Serte Ausgabe biefes ſeines Aeblingsbuches 
(1791). .— War vbrher ſchon fein Ruhm 
geoß, fa wurde er durch diefes gelungene Werk 
noch vermehrt, und der eben auf den Thron 
gelangte König :Eriedrih Wilhelm LI. 


wurde: durch den Miniſter Bed li bewogen, 
ihn zum Profeſſor der Philoſophie mie Tier 
Acbaelanguchen MPenſten van soo Rthl. zu er⸗ 


nen⸗ 


⸗ 
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nennen, — eine Anſtellung, die vorher - noch 
niemals einem ſeiner Slaubensgenofſen war 
du Theil worden. 


Anch fuͤr dieſe wurde er nis, - ‚indem er 
* unvernuͤnftigen und empoͤrenden Aber⸗ 
glauben unter den Juden, das Begraben ber 
Verſtorbenen vier Stunden nad ihrem. Tode, 
‚ matt aller Kraft, die ihm zu Gebote Rand, Ges 
kaͤmpfte. Er that dieß in einer Schrift an 
die Herausgeber der Hebrätfhen Monatsichrife, 
ver Sammler, „über die frühe Beerdigung 
der Zuben. (1787; und wiederholt 1788.) 
„So iſt der Menſch! ruft er darinn aus; 
den Sitten. und Meynungen, die er in’ den 
Bobden des Moruccheils und der Gewohnheit 
gepflanzt, ertheilt et germ fo unwichtig ſie auch 
sfind, eine ſolthe Schnellkraft, daß die ſchaͤrfſte 
Benſe der Vernunft über fle hinfaͤhrt, ohne 
ſie zu beſchaͤdigen. Ohne gefällt gu. werden, 
" s Biegen fie fih unter Ihrer Schneide, und rich, 
ten fih den Augenblick darauf nieder ‘empor ! 
Es gab eine Reit, da ich mir Davon. feine Wars 
ftellung machen fonte, Tine Geit, als ich meis 
. ment Rohrnt auich entwand, und unter der Lei⸗ 
| ‚sung 


* 
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‚sang des. großen Lehrers der reinen Vernunft 
mit jugendlichem Eifer dieſe göttliche Kraft dus 
Menfchen bearbeitete, da ich aller MWeltkennts 
nis fremde, Die reine Weltweishelt Aber alles 
arhtete, ihren Richterſtuhl für den oberften er⸗ 
kannte, Ihre :Ausfprüche für bie einzigen an; 
ſah, nad weichen die Menfchen denken und 
Handeln müßten und auch wirklich dächten und 
handelten, fobald nur dieſe ihrem Geſichtskreiſe 
nahe genug geruͤckt und ihre Sprache ihnen 
verſtaͤndlich gemacht würde... Aber mein Ein⸗ 
‚tritt in die. Welt bar mich bald meines ars 
thums uͤberfuͤhrt, hat mich zu meinem Erſtau⸗ 
nen belehrt, daß Meynungen einer gewiſſen 
Klaſſe ganz die Natur der Neigungen anneh; 
men, die, wiber die Einfiht und Billigung 
des Befferen, dennoch das EC chlimmere wäh; 
len; hat mich belehrt, daß dem größten Theil 
. der Menfchen das beftändige Halten der rs 
nunftwage ein beſchwerliches Sefchäft fey, daß 
fie befonders in gewiffen Dingen es bequemer 
: finden, an Gewohnheit und alten Brauch ich 
. zu Halten, fo nachthetlig auch: mittelbar die 
Bolgen davon ſeyn mögen, und daß. Haß und 
. ‚Verfolgung das Wenigſte If, was demjenigen 

| zu 
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zu Shell wird, der fie diefer rohtgen Bequem⸗ 
lichkeit zu entziehen wagt.” — 

Ueber feinen Werth als Arzt hat bie Ach⸗ 

zung entſchieden, die er unter den angefehens 


ſten Kunſtverwandten genoß, und das Gluͤck 


. und der Beyfall, mit welchem er als ſolcher 
in einer der’ größten Staͤdte gewirkt hat. Er 
stieb. fein Sefchäfte mit Liche und mit einer 


feltenen Uneigennuͤtzigkeit. Die Arzeneykunſt 
wurde von ihm, wie Jie heißt, als eine Kunſt 


und mit Künftlerfinn behandelt. jeden bes 
‚dentenden Kranken, ohne Anfehn ber Perfon, 
betrachtete er als ein verſtuͤmmeltes Kunſtwerk, 
. und je größer die Verletzung, je verſteckter bie 
Urfache der Unordnung, je fhwieriger die Her⸗ 
fielung war, defto größer war der Eifer und 
die Liebe, mit welcher Hand von ihm angelegt 
wurde. Entfernter von Charlatanerie, Selbſt⸗ 
105 und Düntel kann kein praktiſcher Arzt feyn, 
als er und feine beyden Freunde, der Geheime 
Nach Selle und der Generalchirurgus Bots 
sus es waren. Mit diefen beyden unvergeßs 
Uchen Männern war er genau verbunden, und 
mit deu erſten Hatte er beſonders die Eigen⸗ 

(haft 
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Watt gemein, daß beyde Ben zunehmender 
Praxis, vermehrtem Ruf und ſteigenden Jah⸗ 
ren freymuͤthig die Graͤnzen ihrer Kunſt ge⸗ 
ſtanden, und nach bieſer Ueberzeugung vor dem 
Krankenbette handesten: In der angeführten 
Geſchichte feiner. eignen Krankheit, wo ihn 
Selle behandelte, fommen Spuren von dies 
fer Ueberzeugung vor, ſo wie Überhaupt jener 


| Auffa und die Krankheitsgeſchichte des Prof. , 
Moritz 8) nicht unwichtige Kitetarifche Pens 


ne — — — — 
* 
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ducte von ihm heißen muͤſſen, man mag nun 


auf Vortrag oder auf die darinn enthaltene 
praktiſche Pſychologie ſehen. 


Eben weil er die Medicin aus jenem libe⸗ 
ralen Geſichtspunkt betrachtete und kuͤnſtleriſch 
ausgeuͤbt wiſſen wollte, verachtete er den großen 
Haufen der Mediciner mit gemeiner * 






ziger Seele, und nannte fie. DugendsA 
Handwerker, oder was fein farkaftifcher 


(d 


8 


ibm fonft für Venennungen eingab. Er ger 
Hand aber auch feinen Freunden fehr oft, daß 


ihm ſchwere Kranke, die em Ehre und Bes 
loh⸗ 


8) 6. Morig Biographie, Enpolim. B. z. Mebtol. von \ . 


1190 : 93. 
Kiekeol. XIX. Jaheb: Ir. 8 
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lohnuns eingebracht hatten, genefen waͤrem 
deren Herſtellung er ſeinen Verordnungen nicht 
wohl zuſchreiben konnte. Mit jener ſcherzen⸗ 
den Freymuͤthigkeit, die nur dem Adepten in 

feinem Fache eigen ift, pflegte er dann wohl 
unter vier Augen folgendes zu erzählen, was 
ihm felöft begegnet war. Nach der Preußi⸗ 
ſchen Beſitznahme von Suͤdpreußen wurde den 


WBarbieren, die bis dahin die allgemeinen Aerzte 


in den kleinen Staͤdten geweſen waren, von 
| der Regierung | das Handwerk gelegt. Zu dem 
Ende wurde verordnet, daß wer ferner praßits | 
eiren wollte, fih zuvor tn Berlin eraminiren 
-toffen müffe. Dieß Schickſal traf auch einen | 
nůͤdiſchen Barbier, der ſein Unglüd dem Pro⸗ 
feſſor Herz klagte. „Daß td mid, fo pruͤ⸗ 
fen laſſen, fagte der Mann, geſchieht blos auf 
B und Verläumdung des hriklichen Dos 

8 (der Übrigens, drollig genug, aud nur 
ein Barbter war). Diefee Mann verfolge 
mich, weit ich-footel Zutrauen. und Gtuͤck habe; 
denn es tft wahr, th heile alles, alles, Schwind⸗ 
ſucht, Lungenſucht, Waſſerſucht, Epilepſie, mit 
einem Wort, Alles, Lieber Herr Profeſſor! 
Kann ih dafür?” — „Ja, lieber Gott, 


R — ſetzte 
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ſedte dann Herz laͤchelnd hinzu, wenn ein 
Geneſener mir mit den waͤrmſten Bezeugun⸗ 
gen der: Dankbarkeit die Hand druͤckt, weil er 
mir feine Geſundheit ſchuldig zu feyn glaubt 
möcht’ ih ihm oft antworten: Lieber Freund 
Bann ih dafhr?“ | 


fagte er faft gänzlich dem eigentlihen Studium 


‚ber Philoſophie. Seine ausgebreitete Prazis, 


and die Sorge für die unter ihm ſtehende große 


Rreankenanftalt, die er moͤglichſt vervollkomm⸗ 
nete, raubten Hmm die Zeit dazu; Kranke aufı 


ſerhalb Berlin, die feinen Rath fuchten, ver; 


arfachten ihm einen beſchwerlichen Briefwech⸗ 
fel, und feine Beſchaͤftigung mit den neueften. 


Entdeckungen ſowohl in der Arzneyfunde, als 


Aa ber Chemie und Erperimental: Phyſik, die 


er unablaͤßig fortfeßte, füllten jede freye Stun⸗ 
de aus. Dazu kam endlich noch der Mißmuth 
über den neueften Zuſtand der Philofophie im 


feinen lebten Jahren; flatt, mennte er, diefe- 


heilige Pflanze in der heitern Euft bes gefunden 
Weenfchenverftandes zu ziehen, fie mit reinem, 
wohlmollenden Herzen zu pflegen und von ber 


0 


In den letzten Jahren ſeines Lebens ents 


a Ren 


Her 


Vernunft warten zu laſſen, habe man fi in'den 


kalten Boden der Sperulätiönverpflanzt und " 


mit Brennſpiegeln der’ Phlntafie uͤberbaut; 
die fo getriebene Philoſophie bringe dann frey⸗ 
lich eine Feucht hervor, die weder Spinoza, 
noch Swedenborg für aͤcht erkenne, :da-fie 
ein Gemwiſch von beyden ſey. — 


In den letztern Jahren feines Lebens zug 


die Entdeckung der Kuhpocken und ihrer Ims 
pfung die Aufmerkſamkeit von ganz Europa 
auf ſich. Herz, wie ſo viele aͤltere Aerzte, 
die bereits manche nene, mit Geraͤuſch auftre⸗ 
tende; und dann wieder nichtig befundene Ene⸗ 
deckung in der Medicin erlebt hatten, ſtimmte 
nicht ſogleich mit in das Lobpreiſen dieſer neuen 
Erfindung ein. Aber ſey es nun die eben er⸗ 


waͤhnte Unzufriedenheit mit der herrſchenden 


und dabey abſprechenden Behandlungsart der 
Philoſophie, die ihn einmal mit allgemeinen 
Unwillen gegen den Geiſt des Zeitalters erfuͤllt 
hatte, oder mochte der laute Enthuſtaſmus ‘fo 
vieler Aerzte ihn reitzen, denen er ruhige Prüs 
fung einer ſo ernſthaften Sache nicht zuttaute, 
genug, fein Mittrauen in dieſe neue Entdek⸗ 

kung 
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kung ains inch gewiſſe Heſtigbeit uͤber, mit 
welcher er theils im Qufelandifgen, Joyrnal,- 
theils in, dem. hbeſonders gedruckten und mehrer 
mals wiederholten Aufſatz „über die Bru— 
tals Impfung und dereg Vergleichung mit, 
der humanen, Berlin, ıgar, “ — die, neue. 
Entdeckung · auf das lebhafteſte beſtritt. Man, 
erkennt in der ganzen Schrift, eine gewiſſe Era 
Bitterung von ber, durch ihn gefchaffenen Bes. 
vennung: Brutal IJmpfung, und dem Motte, 
an: homo fum,. non- -humana. 3 me alien, 
puto.b), — bis an das Ende derſelben; da. 
wirklich gegen bie. Sache, wie ſie dalag, nichts 
Bedeutendes zu ſagen, und nur zur Vorſicht 
und ſtrengen Yufmerkfamfeit bey. den fortge⸗ 
ſetzten Verſuchen qufzufordern war, fo ſtellt 
Herz in dieſer Schrift eine Theorie ber Vers. 
ſuche auf, Die desliſch heißeg-muß.. und mit 
welcher im wirklichen. Leben vicht durchzukom⸗ 
men iſt, yap-fadpft daran (eine, offenhgr-übers 
Griegenen Beforgniffe über Verbreitung dieſer 
Ä D 3 neuen 


“re 
h) Ein Gegner Aronsſohn ans, mit ſeiner Anfsie 
fung aufcdiefe non-humana, zum Motto teiner Geheift: 


Errare humanım eſt. . mon: 


1 Hety — | 


neuen Eyiteeen Die Sache ſelbſt war wich⸗ 
tig imd vetraf rine Angeleßenheit der Menſchr 
heit; daher War auch die Beſtreitimg derſelben 
durch einen angefehenen Arzt wichtig, und er⸗ 
regte Aufmerkſamkeit. Die Preußifche Regie⸗ 
rung erließ deshalb eine Verordnung, die zur 
groͤßten Vorſicht bey der Aufnahme dieſer neuen 
Erſcheinung aifforderte⸗ Cr. dlefe Verordnung 


Mm R. Anzeiger 1801: H, No. 222.) und unter | 


den dieſe Erfindung. als eine große allgemeine 
Wohithat des menſchlichen Geſchtechts anerken⸗ 
nenden Aerzten erregte die Art, wie Herz 
bageyen kaͤmpfte, eine eben fo lebhafte Wider⸗ 
fesung feiner Beſtreitung ?). Bleich damals 
waren Unbefangne der Meynung, ‘dag ſich bier 
Herz von Heftigfeit gegen eine mit Ruhe au 
pruͤfende Sache habe hinteißen laſſen, und der 
Erfolg der Sache ſelbſt har Dieb vis jetzt beſtaä⸗ 
tigt. Härte er fänger’gefebt, fo würde er mit 
der‘ Offenheit eines Voheheiatueſgere feinen 

.... et Ye 


» Man fehe Aronsſobn Schrift dagegen; die gehalt: 
volle imd aͤusfüutzrliche Recenſton von Berzens Schrift 
"Tin der A. 2. Zeit. 3802. III, ©. 601. und eine Wider⸗ 

legung im N. Ang. 1801. II: No. 2294. : -- 
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‚ Serehuns zuruͤckgenommen haben. Nur mögen 


diejenigen nicht glauben, einſichtsvollet als er 
gewefen zu fenn, die mit dem lautem Enchus 
fiafmus der Jugend ımd Einſeitigkeit die uns 
bebiugten: Lobpreifer einer neuen Sache mach⸗ 
ten, und. jest fhon, und hoffentlich Immerfort, 
durch den gluͤcklichen Erfolg gerechtfertigt wer 
den, Bey Erfcheinungen diefer Acı iſt es ſicher 
philoſophiſcher und menfhenfreundlicher, ut 
Borfiht als mit Enthufiafmus zu Werke zu 
gehen. 

War Herz als Gelehrter und treuer Ere 


. füler feines Berufs allgemein geachtet, und 


swar werth⸗ und hoch⸗ geachtes, fo war er es 
nicht minder in feinen häuslichen und gefelligen 
Verhaͤltniſſen. Man erkannte in ihm einen 
zärtlihen Schn und Gatten, einen Treund 
feiner Sreunde, einen Wohlchäter und Retter 
vieler Armen; fein heitrer Wis, fein heller 
Verſtand, fein feiner Geſchmack belebten jede 
Geſellſchaft, an welcher er Theil nahm, und 
fein Haus war der Sammelplag vieler Freuns 
de des Geſchmacks und der Wiſſenſchaften. 
Belohnung und Erholung von ſeinen Studien 
und taͤglichen Arbeiten fand er in dieſem Zirkel 
D 4 edler 
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edfer Freunde und in dem’ Beſtitz einer [ehe 
liebenswuͤrdigen Gattin, beten mannichfaltig 
ausgebildeter Geiſt im Stande‘ war, ſeinen 
Werth in allen Beziehungen zu empfinden, 
und welche, da die: Ehe ohne Kinder blieb, _ 
ganz für feine Aufheiterung lebte. — Sein 
fruͤher an einem GStickſtuß erfolgter Tod’ ers 
tegte in Berlin und in der ganzen literatiſhen 
Wielt allgemeines Vedanern. 


— 
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Ä D. Gottlieb Wernsdorf, 


Prof. der. Rechte zu Winenderg. 


a: 86. su Dansis, d. 10. Apr. 1747. 
geſt. zu Wittonberg, d. 11. Kon, 1802, 





Diefer rechiſchatene, Gerechtigkeit und Sit, 
Ugkeit liebende, Außerk ehärige und vom allen, 
die ihn kannten, hochgeachtete Mann verdient 
ein Denkmal. unter den vorzuͤglichen Zeitge⸗ 
unoſſen. . J 
Sein Vater, Gottlieb, Mar Profeffor 
ber‘ Beredtſamkeit um Dichtkunſt an dem | 
Somnaſto in’ Danzig, und ſeine Murree eine 
Verpoorten. Soin Großvater war der 
um bie Evangeliſche Kirche verdiente Sheolog, 
SGottlieb Wernéedorf (denn dieſes Vor⸗ 
name iſt der Familie ſeit lange eigen, nie 
sben zum Vorthoil ‘der: Unte Bo 
tnın doch DieSBörnamen: hat), der in Witten⸗ 
berg als Generaifuperint ſtarb; feine Groß 
water einn Aochtes des Herzog. Hollfkcinfihen 
Grheimen Rath, Grrgesius Ni Sf, eine 
Ernkbelin des: zu feiner Zeit beruͤhmten Wit⸗ 
wvendergiſchen Thedlegen D. Phifipn Ham 
— D5 neken; 
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neken; durch fie war er mit ben ‚Sauttien 
Menzer, Spener,. Feuerborn, Habers 
korn wid-Verpoorten verwandt. Aufmerk⸗ 


> Same Beobachter des Menſchen willen, wie of 


dergleichen gelehrter Adel auf die Familtenglies 
der in fruͤhern Jahren wirkt! Das Wernsdors 
fiſche Geſchlecht ſtammt eigentlich aus Boͤhmen, 
und hat ſich der Religion wegen nach Sachſen 
gewendet; es gehoͤrte in Boͤhmen zum Adel, 
wie das Wappen, ein geharniſchter Dann mig 
bloßem @äbdel,.nody zeigt. Die erfleren daraus 
waren Prediger in Chemnig und in Schöner 
walde, im Saͤchſiſchen: Kudkreiſo. 7 

. „Sehne, Mutter; eine Beau von. feltenen 
Talenten und. Tugenden, unterwies Iöm- in 
elien Anfaugsgraͤnden / felbſt; fein Vater, der 
ſenders mit der Geſchichte vertraut, hatte ihn 
ganz für dieſe eingenommen, in der Geogra⸗ 
shie ihn weiter, als damals gemoͤhnlich max, 
and, in den Sprachen fo weit gebracht, daß er 
Lateiniſche und Srenzöffhe Bücher las und 
verſtand; auch mit dem Griechiſchen Hatte er 
Bebanntfchaft gemacht. Er beſuchte das Gym⸗ 
naſium feiner Vaterſtadt, ging 176% nach Wir⸗ 
tenberg, wo feines Vaters Bruder Profi 
der Theologie war; beiten. Oibliothek er; für 
grie⸗ 
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gricchiſche, lateiniſche und hiſtoriſche Litera⸗ 
tur fleißig benutzte; zu ſeinem eigentlichen 
Fache machte er die Jutisprudenz, bie er untet 
Zeitung :dis Hoft. Chladni, D. Krauſe, 
D. Pauli, Apell. Rath Wiefand, Mubirter 
Berichte und Statiſtik horte er bey Hofrath 
Ritter, Kirchengeſchichte bey feinem het, 
Sömifche Antiquicdten bey Bode, Natur 
lehre bey Titius, Philoſophie bey Hiller 
Dabey übte er fi: in Lateinifähen amd Fran⸗ 
zoͤſiſchen Auffägen, im Diſputiren, und yulege 
In praktiſchen ‚Arbeiten feiner Facultaͤt, umb 
verband damit immer eine fletßige Leorüre wiß 
ſenſchaftlicher Werke. Diefe akademiſche Sure 
bahn fing er im achtzehnten Jahre an; nad 
ihrer Beendigung hirlt er Worlefungen übe 
Rechtsgoſchichte und Praxis, ward Advbe⸗e 
3791, und ein Jahr darauf. Protonotar bee 
Akademie; 1773 Doctor der Nechte, das Jahr 
Darauf Hofadvocat, und 1778 erhielt er die 
Magiſterwinde. Worher (1772) war er eine 
Bettlang Hofuteöfter bey dem Sohn des dama⸗ 
Agen Cabinetsminiſters Freyherrn von Ende, 
ver jezt Churſachſiſcher Geheimer Nach sb; 
wieioohl bieſer damnis junge Edelmann: Tas 
tente man Kenumiſſoerin einem ſeitnen Grate 

| | mis 
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wit ungemeiner Herzensguͤte vrreinigte: fe. 
wuͤrde doch Wernsdorf weder durch Pror- 
feſſoren noch Bücher auf manche Eritifhe. uud 
Klugheit erfordernde Umſtaͤnde nicht vorherel⸗ 
tet geweſen ſeyn, wenn er nicht als Zoͤgling 
einer ſehr gebildeten Mutter, das Zutrauen 
der Miniſterin durch feine Briefe, fo wie die 
Liebe des ihm anvertrauten Sohnes durch ._ 
ſes Betragen zu erhalten nerfignden hätte, 
Seinc Befhrderungen warer ſchuell geganı 
gen; weil er duvch den. geachteten Namen und 
bie Derbindungen feiner Familie empfohlen 
war, niemanden heleidigte und ſchnell --arbeis 
eete. Im J. 1783; wurde er außerord. Bey 
Eber der Zıirißenfacnität,. 1788 öffentlicher 
Lehrer:des Eehnrechte, 1790 ber; Snfitusionen;” 
Bau. Aflefion des Schoͤppenſtuhls und der Chur⸗ 
ſachſiſchen Hofgerichte zund rückte. bis zum Pro⸗ 
feſſor des Digeſti veteris in feiner Facoultaͤt 
in die Höhe. Einen. Antrag nah Dyesden ie 
das Appellationsgericht ‚lehnte er ab. “ 
Schon 1774 hatte a fh wit Dem. Chris 
fliane Elifaberh Straus vrhetzargen, 
mit weicher er einige Kinder erzeugte, ‚bie aber 
vor ihm farben. ‚Die einzige erwachſene Toch⸗ 
ver wurde an den Baron, von. Wrang el: ie 
dief⸗ 


”; 
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| Eefſtand verheirathet, ſtarb aber auch ein Jahr 


vor ihres Vaters Tode. Kurz nach der Witten⸗ 
bergiſchen akademiſchen Jubelfeyer, bey welcher 
er ſich noch ſo thaͤtig erwieſen hatte, ging er 


ganz unerwartet nach einer kurzen Krankheit 
am hitzigen Fieber im zoſten Jahre aus der 
Welt; er hatte ſchon mehrere ſolche Krankhei⸗ 


ten uberſtanden, aber bey feiner unermuͤdeten 
Thaͤtigkeit mochte er dießmal nicht mißttauiſch 


genug geweſen feyn ; bey wenigerm Sitzen und 


mehrerer Leibesbewegung ſchien er auf ein lan⸗ 


ges Leben Anſpruch zu haben. 


Selten, fo lautet das Zeugniß vieler, mie 
ihm Verbundenen, ſterben mit einem einzigen 


Manne ſo viele vorzuͤgliche Eigenſchaften dahin, 
als mit dem würdigen und gelehrten Wern s⸗ 
‚ dorf. Er war nicht bios im Civilfache, ſon⸗ 


dern auch in der eleganten Jurisprudenz ſehr 
erfahren, und ein theoretiſcher und praktiſchet 


"Hann zugleich, Speculationen aller Art und 
:Srübdeleyen waren feine Sade nicht; aber ſei⸗ 


nen von Natur hellen Menſchenverſtand aͤbte 


ser taͤglich und in jedem Verhaͤltniſſe. Mußk 


und Kartenſpiel gehörte nicht zu feinem Zeit⸗ 


vertreib; es war beydes ihm gaͤnzlich fremd 


geblieben. Abends erholte er ſich in kleinen 
N ‚ 
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Familienzirkeln, die aber feine regelmäßige 
Tagesordnung nicht unterbrechen und ſich nicht 
ſpaͤt in die Nacht hinein verlaͤngern durften. 


In feinem Hausweſen, in ſeinem Buͤcherſam⸗ 


mein, feiner Kleidung, hielt er die richtige 


Mittelſtraße, ohne Tabel derjenigen, weile 


zur Rechten oder Linken abweichen. Er mar 
angenehm tm Umgange, gefällig, menfchens 
freundlich, wohlthätig. Er hielt den dußem 
Culctus hoch, ob er gleih Chriſtenthum und 
Kirchenthum gehoͤrig wuͤrdigte; gern unter⸗ 
hielt er ſich mit Theologen und hatte unter 
Ahnen viele Freunde. Sein Verftand entkam 
dem Ungeſtuͤme religiäfer Secten eben fo gluͤck⸗ 
lich, wie fein Wille den Stärmen menfchlicher 
Leidenſchaften. — Er genoß viele Achtung und 
Liebe unter ben Studirenden, bie fie noch durch 
ausgefuchte Feyerlichkeiten bey feinem Tode an 
Ben Tag zu legen ſuchten. 

Seine Schriften befehen in, Programmen 
and Differtationen, Juriſtiſchen Inhalts; man 
‚finder fie in Menfels gel. Teutſchl. Ste Aus⸗ 
‚gabe, fämtlich verzeichnet, bis auf die leute and 
dem Jahre 1800, bie dort nachzutragen iſt. 
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| Hermann Jakob Laſius, 


Profeffor emeritus der griechiſchen Literatur 
zu Roſtock, 


geb. am 15. Nov. 1715. 
geſt. am 4. Ang. 1803. 





'Nec ulli bonarım artium magiftri non ,beati putandi, 
quamvis confenuerint vires atque defecerinty 


Cie. 





M e nſchen ‚ die ein ungepoͤhnlich hehes ta 


bensziel erreichten, find immer merkwuͤrdig, 


wenn fie ſich dur angefttengte, verdienſtvolle 
Thaͤtigkeit, die in den mehreſten Faͤllen die 


Kraͤfte des Körpers und Geiſtes fräße vers 


zehrt, auszeichneten. Erhoben fie fi auch 
durch unbefangene, vorurtheilsfreye Denkart 
Aber das Zeitalter, worinn ihre Jugendbildung 
fiel; blieben fie den helleren und freyeren 
Grundſaͤtzen auch noch tm hohen. Greiſenalter, 
in weichem -biefelben nicht felten verdunkelt zus 


‚werden pflegen, getreu, und waren ihnen übers 


dem folche Vorzuͤge bes Eharafters eigen, durch 


-weiche fie zur Zahl der beſſern Menſchen ge⸗ 


horen; ſo verdient ihr Andenken zur Beleh⸗ 
rung 


sung und Ermunterung der jfinaeren Zeit: und 
- der Nachwelt aufbewahrt zu werden. Schon 
oft hat der Nekrolog Würdigen Greifen ein 


Denkmal des Nachruhms Durch unparthepifche ' 


Schilderung ihres Denkens und. Handelns ges 
fest; fchon oft hat er das Andenken des ſtillen 
Verdienftes außerhalb des Kreifes, worinn 


daſſelbe zunaͤchſt beſchraͤnkt und auch faſt nur 


allein bekannt war, verbreiten; es wird alfo 
auch hoffentlich eine-Lurze, ungeſchminkte Er⸗ 
zählung von den Lebensumftänden eines Greis 
fes, der eine lange Reihe von Jahren hindutch 
‚anf diejenigen, die feiner Bildung und Leitung 
‚anvertrauet waren, durch Lehre und Beyſpiel 
wohlthätig zu. wirken fuchte, und auch in feines 
bis zum gHften Jahre fortgeführten Lebens 
‚legten Periode, in der er zu wirken aufhören 
‚mußte, dem Menſchenbeobachter intereſſant 
‚blieb, der Beftimmung des Nekrologs nicht uns 
angemeſſen ‚und der Auſmerkſamteit der Leſer 
nicht unwerth ſeyn ©). 


2% 


Ky) Eine kurze Nachricht: Yon feineni Leben hat der Verſtoe⸗ 
"Sehe ſelbſt im 3.1783 Im 1.68. von Sen: D: Koype 
jeptlebenbem nel. Meklenburg ©. 107 f. mitgetheilt. - Ei 

iſt bey der folgenden Arzählung benupt worden. 
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6.3. Laſius war am ı5. Novemb. 1714 . 
zu Greifswald geboren, wo fein Water Lehret 


an der großen Stadtſchule war. In diefee 


legte er anfangs unter der Leitung feines Was 
ters und in der Folge befonders unter der des 
nachherigen Profeflor der Theologie und Sen. | 
Super. D. Stenzler, der als Schulmann 
durch Methode und Kenntnifie fih auszeichnete, 


} ben Grund zu einem forgfältigen Studium der 
Spyrachen und Wiſſenſchaften. Im 9. 1733 
vertauſchte er die Schule feiner Vaterſtadt mit 


ET T—T 


— 


der Univerſitaͤt daſelbſt, und benutzte nun fuͤnf 
Jahre hindurch mit vorzuͤglichem Eifer den Un⸗ 
terricht der akademiſchen Lehrer, hauptſaͤchlich 
um ſich zu einem theologiſchen Lehramte vor⸗ 
‚zubereiten. Doch muß er ſchon frühe den 
hohen Werth derjenigen Studien, die man 
‘damals bins. als Hülfswifienfchaften und abs 


: Maͤgde der Theologie anzufehen pflegte, naͤm⸗ 
Hd der Mathematik, Philoſophie und Philo⸗ 


iogte erkannt haben; denn er widmete ihnen 
einen ungemielnen Fleiß, und in der Folge ent 
ſchied er fich für die beyden letztern ausſchließ⸗ 
ich. Seine Lehrer waren in der Mathematik 
und Philofophte der erwähnte D. Stenjier 


. und ber Mag. (nachher. Prof.) Ahtwarde, 


Yelrol. XIX, Jahrh. III... € der 
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der erft 1791 gleichfalls im hohen After ftarb h; 
in der Phyſik der Prof. Lembke, in der Ge⸗ 
. ſchichte der Prof. Andr. Weſtphal, in den 
oriental. Sprachen D. Koͤppen und M. Fritz, 
in der Theologie aber D. Rusmeyer und 
D. Balthaſar. Getrieben von dem Wun— 
ſche, die Grundſaͤtze und Lehrmethode auswaͤr⸗ 
tiger Lehrer kennen zu lernen, und uͤberhaupt 
an Welts und Menſchenkenneniß zu gewinnen, 
begab er fi, obgleich bey mäßigen Vermögens: 
umftänden, 1738 nah Jena, und befuchte 
dort die philoſophiſchen, mathematifchen und 
theologifchen Vorleſungen der damaligen bes 
zühmten Lehrer Corvtn, Hambetger, 
Reuſch, Pfeifer und J. G. Wald, 
Dort knuͤpfte er auch mit einem hoffnungs⸗ 
_ sollen jungen Gelehrten, Angelius Joh. 
Dan. Aepinus, aus Roftod, ein Freund; 
ſchaftsbuͤndniß, das bis zum Tode beffelben 
fortdauerte, und fo wie es ſchon damals beyde 
zu einem gemeinfchaftliden Eifer für philo⸗ 
ſephiſche und humaniſtiſche Studien und zur 

gegen⸗ 


Beine Biewerdie enthält der erſte Band des Nekrol. 
aufs J. 2791., ©: 357 ff. 


. D 
- ⸗ . . ... 
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gegenfeitigen Beförderung einer volllommnern 
Ausbildung führte, fo wurde es auch in ſpaͤtern 
Ssahren, da beyde an .einem und bemfelben 


Orte zufammen lebten, eine Quslle vielfacher 


ö es — VV —— 


| 


Iiterarifcher Freuden und gegenfeitiger Dienfis 
letftungen für fie 9). Daß bie roheren und 
unebdleren Vergnuͤgungen, denen ſich in jenen 
Beiten die alademifchen Sünglinge hinzuges 
ben pflegten; für Lafius Leinen Reiz hats 
ten, läßt fih ſchon daraus ſchließen, daß ee 
die erfieren Wiffenfchaften, die das Herz vers 
edlen und den Ehargfter flärken, wahrhaft lichs 
gewonnen hatte. Seine näheren Freunde wifs 
fen dieß auch noch aus befondern Erzählungen 
von ihm, in denen nur Achtung für Wahrheit 
und für Unfauld und Tugend, ohne Selbſt⸗ 

E2 ſucht 


m) Aepinus, ber auch in der Biographie des er Sch. 
Juſturaths und Prof. Curtius zu Marbutg, der fein 
Schüler und unwandelbarer Verehrer war (f. Nekrolog 
des igten Jahrh. 2tet Band), erwähnt wird, und ein 
Bruder des berühmten vormaligen Petersburger Akade⸗ 
miſten war, ſtarb im J. 1785. zu Roſtock als Herzogl. 
Meklenb. Schwer. Geheim. Camleyrath; vorher war de 
Prof. der Beredtſamkeit, zuerſt zu Apſtock und nochher 
zu Biüttzow bis 1763 geweſen. 


® 
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ſucht ſprach. Daß er aber auch einem damals 
ſeltneren und feineren Mittel zur Verbildung 
und Verfuͤhrung, darch das leider! jetzt ſo 
mancher anfangs edle und gutgebildete Juͤng⸗ 
ling ſeine Phantaſie vergiftet, fein Herz vers 
dirbt und auf den Pfad der Thorheit und des 
Tafters geleitet wird, nämlich einer der Sinns 
lichkeit ſchmeicheinden Lectuͤre mit männlicher 
Entſchloſſenheit zu widerſtehen vermochte, da⸗ 
von wird ein Beyſpiel, das et ſelbſt zuweilen 
als einen Beweis von der Kraft des ſittlichen 
Gefühle und von dem Gewichte befeftigter 
Grundſaͤtze anführte, Hier nicht am unrerhten 
Orte ſtehen. Einſt an einem Winterabende, 
da er und fein Freund Aepinus die Einfas 
dung zur Theilnahme an einem ihren Neigun⸗ 
gen. nicht angemeflenen Vergnügen außerhalb 
ihrer Wohnung ausgefchlagen hatten, wollten 
fie fi) gemeinfhaftlih den Genuß einer anges 
nehmen und lehrreichen Lectüre gewähren; da 
fie aber unter ihrem eigenen Buͤchervorrathe 
nichts fanden, das ihnen neu nnd unbekannt 
war, fo fuchten fie dergleichen in der Bacher⸗ 
ſammlung eines Hausgenoſſen und Mitſtudi⸗ 
senden; fie fanden auch bald ein in franzoͤſi⸗ 

[her 
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ſcher Sprache geſchriebenes Buch, deſſen Titel 
fie anzog und deffen Inhalt ihnen ganz fremde 
war. Freudig, ihre Einfichten auf eine anges 
. nehme, aufheiternde Art Bereichen zu Finnen, 
fegen fih beyde Freunde an ein Kaminfeuer 
. und fangen an zu leſen. Wald aber finden fie, 
mit Defremden, daß der Verfaſſer verderblihe: ' 
©rundfäge, die den Verſtand irre leiten, aufs- 
ſtelle, und Bilder und Schilderungen anbringe,. 
| welche die Achtung für Unſchuld und Sittfams 
keit verlegen; fie fragen einander mit Bliicken 
‚ und Worten, 06 fie weiter leſen wollen; ‚fie 
Ä verfuchen es noch einmal; aber die Schamlo⸗ 
ſigkeit des Verfaſſers enthuͤllt ſich noch weiter, 
und im aufgeregten Gefuͤhl des Unwillens uͤber 
ein Buch, das ſtatt zu belehren und den Sinn 
fuͤr das wahrhaft Schöne und Edle zu beleben, 
Geiſt und Herz zu vergiften vermag, werfen 
es beyde wohldenkende Juͤnglinge in das vor 
ihnen brennende Feuer, ohne Nuͤckſicht darauf 
zu nehmen, daß fie bag Eigenchum eines Frem⸗ 
den vernichten. Wie wenige Jünglinge moͤch⸗ 
ten in unfern Zeiten, da die Fluch elender, _ 
und wenn auch nicht immer von Sittlichkeit 
und Tugend, doch von ernſteren Befchäftiguns 
gen abführenden Leſebuͤcher immer größgr wird, 
E3 eine 
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eine ahmliche Kraft, und Standfuftigfei 6 
weifen ®)! 

Mit dem J. 1739 beſchloß er ats Studis 
sender feine alademifche Laufbahn, nachdem ev 
noch vorher in einer Abhandlung de Indivi- 


duo finito feinem nah Roſtock zuruͤckkehrenden 


Freunde Aepinus zur erlangten Magifters 


würde Gluͤck gervänfcht hatte. Oftern 1740 


verließ auch er Sena; er begab fih nach Halle, 
um dort afademifche Vorleſungen zu halten und 
fih für immer dem Untverflitätsieben, worauf 


"jest feine Neigung, fo mie ſchon Iängft feine 
Vorarbeiten gerichtet waren, zu widmen. Er 


ließ fih deshalb von der phtlofophifchen Facul⸗ 
tät eraminiren, und habilitierte fih, den bortis 
gen Geſetzen gemäß, ald Magifter und Privats 


docent durch Vertheidigung zweyer Differtatios 


nen, von denen er die Eine dem damals von 
Marburg nach Halle zuruͤckkehrenden beruͤhm⸗ 
sen Philoſophen v. Wolf und dem D.Baums 

garten zueignete. Er fing auch wirklich Vor⸗ 
leſun⸗ 


n) Mancher Leſer wird ſich Bey obiger Anetdote einer er⸗ 


zählung in unſers Engels Philoſophen fiir die Welt, Ä 


 nDie Höhle auf untivaroeı 4 als einer Paral⸗ 
lele erinnern. 
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leſungen an; aber bald fuͤhlte er feine Geſund⸗ 


heit aͤußerſt geſchwaͤcht, welches wahrſcheinlich 
eine Folge ſeines angeſtrengten Studirens in 
den letzten Jahren war, von den Halliſchen 
Aerzten aber vorzüglich dem. dortigen, ihm 
nicht zuträglich » [heinenden Clima zugefchries 


ben ward. Auf Anrathen derfelben verlieh en 


Kalle gegen Ende des Jahrs 1740, und kehrte 
nach feiner Vaterſtadt Greifäwald zurüd, wo 


. er dann nad wiederhergeſtellter Geſundheit 


gleichfalls alademifche Worlefungen hielt; und 
feine Bemühungen auch durch einen bedeutens 
den Beyfall belohnt fand; außerdem befchäft 
tigte er fich auch noch hin und wieher mit dem 
Privatunterricht einiger zur Univerſitaͤt reifenz 
den Juͤnglinge. Im J. 1742 ward er von 
der damals dort blühenden teutfhen Ge⸗ 
fedfhaft zum Mitgliede aufgenommen, und 
lieferte nun auch Beytraͤge zu den von Ihe 
1742 — 46 herausgegebenen „kritiſchen 
Verſuchen,“ welche, weil ſie ſo wenig der 
Gottſchediſchen ale der Schweizeriſchen Schule 
huldigten, zu ber Zeit fehr verdienſtlich waren 
und auch jetzt noch von teutſchen Sprachfor⸗ 
ſchern beachter werden Finnen. Die erfte Aus 
handlaug, welche Laſius lieferte, und die 

€ 4 im 
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im 2ten und 4ten Stuͤck abgedruckt if, gab 
ihm, da ſie augefochten wurde, Gelegenheit, 
ſeine Wahrheitsliehe und feine Grundſaͤtze, 
wie literatiſche Streitigkeiten gefuͤhrt werden 
muͤßten, an den Tag zu legen. Sie handelte 
von den Scheinwöttern in der teut—⸗ 
fhen Sprade, und griff einige, beſonders 
poetiſche, Ausdrüde an, weiche ihm die 
ahilofophifhe Präctfion zu verlegen ſchienen. 
Er war in feinem Tadel wirklih zu weit ges 
gangen, welches mahrfcheinlich daher rührte, 
daß er ſich bis dahin noch mehr mit der Wol⸗ 
fiſchen Philoſophie und der trodnen Termino⸗ 
kogte derfelben, als mit der Philologie befchäfs 
tigt" hatte, und auf die Sprache der Dieter 
von Griechenland und Rom weniger aufmerks 
fam gewefen war. Es bedurfte aber nur einis 
ser geändlihen Einwürfe, um feine Vorſtel⸗ 
kungen in diefem Punkte zu berichtigen und ihn 
zur Zuruͤcknahme überfpannter Behauptungen 
zu bewegen. Er ließ felbft im oten Stuͤck 
einen in der Hinſicht an ihn gerichteten anos 
anmen Brief abdrucken und begleitete ihn mie 
feinen Anmerkungen, In ber Einleitung dazu 
fat er (©. 241.42): „Ich habe diefen Brief 
deswegen der Bekanntmachung würbig geachtet, 
weil 
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weil einige Einwürfe, die er wider meine Abs 
Bandlung enthält, einen großen Schein der 
Wahrheit haben, andere aber einige meiner 
Saͤtze alſo widerlegen, daß ich jetzo voͤllig auf 
des mir unbekannten Gegners Seite getreten 
bin. — Die Viche zur Wahrheit und die 
Begierde, nach meinem Vermoͤgen die ſchoͤnen 
Biffenfhaften zur Vollkommenheit bringen zw 
beifen, follen mid) allein bey der Unterfuchung 
dieſer Einwendungen leiten. Sch werde gleiche 
fam vergeffen, daß fie wider meine eigenen 
Gedanken gerichtet find,’ und ©. 251 bezeugt 
es auf das lebhafteite feine Freude, daß fein 
Gegner einige Ausdrüäde aus Hallers dich⸗ 
teriſchen Werken gegen ſeinen Tadel auf eine 
genuͤgende Art vertheidigt habe. Dies Bey⸗ 
ſpiel von Unpartheylichkeit und literariſcher 
Selbſtyerleugnung iſt auch in unſern Zeiten, 
wo dergleichen, beſonders im Falle der Philo⸗ 
ſephie und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, fo ſel⸗ 
ten iſt, gewiß der Erwaͤhnung nicht unwerth. 
Laſius hatte auch bald. darauf die Genug: 
thuung, ‚daß der Züricher Kritiker, Bodmer, 
ip feiner „Verthetdigung der Schweis 
zerifhen Mufe Hrn. D. Hallers,“ 
Gariq 1744): wo derſelbe jene Abhandlung 

E 5 prüfte, 


pruͤfte, feine Begenbemerfungen- mit einer- 
Schonung und Achtung vortrug, die er dem 
Meißniſchen Eprachkunſtlern nicht angedeihen 
fteß, und zugleich auch einiger andern Aufſaͤtze 
von Lafius, z. B. „ber unpartheyiſchen 
Gedanken vom Werthe der Dichter,“ 
im 6ten Stuͤck ber Greifswalder kritiſchen 
Verfuhe — mit Lob und Beyfall erwähnte; 
Unter den übrigen Abhandlungen, welche Las 
fius in diefe Zeitſchrift einruͤcken ließ, verdiene 
eine im sten Stüf „von der rauhen, 
männlthen, zärtlihen und weibiſchen 
Sprache‘ ausgezeichnet zu werden, worinn 
—— unter andern einige Vorwuͤrfe, welche 
Breitinger und von Mauvillon ber” 
teutſchen Sprache gemacht hatten, zu widers 
legen fuchte. 
fm J. 1745 erhielt er fein erſtes offent⸗ 
liches Amt; es wurde ihm nämlich dag Con⸗ 
- rectorat an der großen Stadtfhule feiner Was 
serftadt Übertragen, und im J. 1749 rüdte 
er von demfelben zum Rectorate auf, weldes 
er bis zum J. 1764 bekleidete. Neben der 
treuen Erfüllung der ihm dadurch obliegenden 
\ ‘Pflichten fuhr er fort, fih durch Vorleſungen 
und Privatunterricht um die fubieenbe Jugend | 
in 


’ 
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in Greifewald verdient zu machen; auch brachte 
er eintge akademiſche Stesitfchriften, in denen 
er fich als einen Interpreten des A, T. zeigte, 
zu Katheder, und fchrieb bey vorkommenden 
Gelegenheiten Schutprogramme in teutfcher 
Sprache, in denen er ſchon damald manche 
richtige dee, die in fpätern Zeitem von eins 
ſichts vollen Pädagogen räftiger geltend gemacht 
wurde, vortrug, z. B. 1749 „Betrahtung 
über die billige und unbillige Vers 
ahtung der Schullehrer, “ die au 
einige Jahre nachher in Bidermanns Als 
tem und Neuem von Schulfachen (ev 
ſter Theil) wieder abgedruckt wurde, und 1791 
ließ ee eine Rede druden, in der das Vers 
snägen der Schullehrer gefchildert war, 
alfo derfelbe Gegenſtand, welchen auch dreyßig 
Jahre nachher der große Pädagoge Gedike 


. in Berlin bey der Jubelfeyer feines Gymna⸗ 


fiums zum Trof und zur Aufmunterung der 

Lehrer und Erzieher der Jugend mit allgemeis 

nem Veylet behandelte 0). Auch zwey groͤſ⸗ 

ſere 

| 0) Gedikes Nds von den Sreuden des Shut: 

mann’d — ift wieder abgedruckt in feinen gefanız 
melten Schulfchriften (Berlin 3789) 5.469 ff. 
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fere literariſche Arbeiten von ihm gehören in 
diefe Periode feines Aufenthafts in Greifswald, 
Sm 5. 1746 nämlich gab er „Satyriſche. 
Abbildungen‘ heraus, nachdem er ſchon 
vorher im zoten, ır. und ı3ten Stüd der ers 
wähnten „Kritiſchen Verfuhe die Re⸗ 
geln der Satyre zu entwerfen ſich bemuͤhet 
" Bette. Tragen gleich jene, fo wie diefe, Spur 
‚ven des Zeitalters an fih, worinn fie ausgears 
beiter wurben: fo verdienen fie dach noch im⸗ 
mer die Aufmerkſamkeit des Literators, bes 
fonders dba in feinem Fache die Literatur der 
Teutfhen fo arm tft, als in dem der Satyre. 
Im, 5. 1761 erfhien. feine Ueberſetzung von 
Zenophons Cyropädie und Leben.des. 
Agefilaus, weiche die Nichterfcheinung einer 
Berteutfhung, die dert damals. fo berähmte 
Philolog Kilos herauszugeben willens war, 
zur Folge hatte, und, obgleich fie fich vorzuͤg⸗ 
lich nur durch Treue empfahl, zu ber Zeit doch 
nicht ohne Verdienft war P)., — Nutzlicher 


pP) In einem gelchtten Blatte wurde noch neuerlich be: 
merkt, daß die Laſiusſche Ueberſezung noch wenig üher: 
troffen fer weil der ihr fehlende Vorzug eined Rirßenden, 

. Ren griechiſchen Genlus verrathenden Gtyld auch in den 
vielen 


u Ge 
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als durch dieſe ſchriftſtelleriſchen Arbeiten wur⸗ 
de er indeß wohl durtch den gründlichen Unter⸗ 
sicht, den er in und außerhalb der Schule mit 
unermüdetem Fleiße ertheilte, Es wurde ihm 


wenigſtens, da er in Roſtock Tebte, von mans 


den, nachher in der Naͤhe oder Ferne zu ans 


gefehenen Aemtern gelanaten Männern, die 


in Greifswald feine Schüler oder Zuhörer ges 
wefen waren, eine fortdaurende vorzügliche 
Verehrung gewidmet. Noch im Sommer 1801 
hatte er das Vergnuͤgen, von dem bald darauf 
verftorbenen Kön. Geheimen Rarh und Leibarzt 
Mayer in Berlin, da derfelbe Im Sechade 
zu Doberan anwefend war, einen unverkenn⸗ 
baren Beweis eines liebreichen Andentens an 
den Einfluß, den er zu Greifswald auf feine 
Jugendbildung gehaht hatte, zu erhalten. Auch 
vertrauten ihm zu Noſtock in fpätern Jahren 
manche feiner ehemaligen Greifäwalder Schü; 
ter wieder ihre Söhne zum Unterrichte an. — 


Hier verdient auch noch das ihm jederzeit eine 


angenehme Erinnerung gewährende freund: 

ſchaftliche Verhaͤltniß erwähnt zu werben, worin 
| . er 
vielen ſpätern Ueberſezungen jenes Werks nicht erreicht 
worden. 2 


J 


— 
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- er während feines Schulamts in Greifswald 


mit einem Manne ſtand, welchen Teutſchland 


noch jetzt als den Neſtor unter ſeinen verdienſt⸗ 
vollſten Schriftſtellern in der Moral und Reli⸗ 
gion verehrt, — naͤmlich mit dem edlen Greiſe 
Spalding in Berlin. Als dieſer von 1749 
bis 64 als Prediger zuerfi zu Laſſahn, nachher 
zu Barth in Schwedifdh : Pommern lebte, war 
Laſius, der mie ihm faft in gleihem Alter 
ftand, Einer von denjenigen Greifswaldiſchen 
Gelehrten, mit welchen Spalding am mehrs 


ſten einen literarifchen Umgang pflog. Sicher 


haben beyde für helle Einfiht und für wahre 
Würde des Menſchen, gleich. lebhaft entbrannte 
Männer,. manche Idee mit einander ausges 
taufcht, die jeder in feinem Kreife zweckmaͤßig 
anwandte; fo wie auch beyde damals mancher 


ſchaͤtzbaren Aufſatz aus der Moral und den 


fhönen Wiflenfchaften in den 1753 —56 zu 
Greifswald erſchienenen Beytrdgen zum 


Mugen und Vergnügen lieferten, Für 


Lafius war noch in feinem hohen Alter, des 
länger Öffentlid wirkenden Spaldings legte, 
geifivolle Schrift: ‚„, Religion, eine Ans 
‚gelegenheit des Menſchen,“ cine ange⸗ 
nehme unb wohlthuende Unterhaltung. 

Ä Sm 
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Sm J. 1764, in welchem Spalding ſeine 
wichtigen Aemter in Berlin antrat, folgte auch 


Lafius dem Rufe des Magiſtrats zu Roſtock 


als ordentl. Profeſſor der griechiſchen Literatur 
auf der Univerſitaͤt daſelbſt. Es war laͤngſt 
ſein Wunſch geweſen, als oͤffentlicher akademi⸗ 
ſcher Lehrer angeſtellt zu werden, und mit aus⸗ 
harrendem Eifer hatte er deswegen ſeine Be⸗ 


müͤhungen für die ſtudirenden Sünglinge in 


Greifswald neben feinem ‚gewiß muͤhevollen 
Schulrectorate fortgeſetzt; es hatte ihm aber, 


da die Lehrſtellen der dortigen Univerſitaͤt zus 


weilen in Stockholm nad) befondern Motiven 
vergeben werden, feiner gegründeten Verdien⸗ 
fie ungeachtet nicht gefingen wollen °). Sein 
Mißvergnuͤgen hierüber, das er nach in den 
testen Jahren feines Lebens, wenn er von 

adhn⸗ 


q) Einmal, nämlich ſchon m I: 1792, wurde ee vom 
akademiſchen Senat zu einer philofophlicken Profekion 
wirklich vorgefchlagen ; die Wahl traf aber den ältern 
Sprivatdocenten, DM. Ahl wardt, dem er gewiß gan 
nachſtand. Es milffen aber nach feinen fpätern münb: 
lichen Aeußerungen noch nachher Gäde eingetreten fenn, 
in welchen er feine Anleitung hoffte, aber vergebens 

hoffie. 


ähnlichen Fällen hörte, ſehr lebhaft zu dußern 
pflegte, mag ihn vorzüglid bewogen haben, 
feine Etelle in Greifswald mit der weniger 
einträglichen in Roſtock zu vertaufhen. Eints 
gen Anthetl an feinem Entfähluffe, der ihn nie 
gereuet hat, mochte auch wohl der Umſtand 
haben, daß er in Rofio feinen vieljährigen, 
vertrauten Freund Aepinus, ingleihen an 
dern (im J. 1797 verflorbenen) Profeffor und 
damaligen Archtdiaconus Berker, einen feiner 
älteften Zuhörer und Freunde, vorfand. Er 
fing nun fogleich mit feinem gewohnten Fleiße 
Vorlefungen über griechiſche Schriftſteller und 
römifche Alterthuͤmer, ingleihen auch über 
einige philoſophiſche Difeiplinen an, und bald 
darauf fand er auch Veranlaſſung, feinen Thäs 
tigkeitekreis als Lehrer noch zu erweitern. 
Denn da die gelehrte Stadtſchule zu Roſtock 
damals im aͤußerſten Verfall war, fo ward er 
. "von mehtern Achern, deren Söhne fi den 
Wiſſenſchaften widmen wollten, erfucht, diefels 
ben durch feinen gründlichen Unterricht in der 
Profanliteratur zue Untverfität vorbereiten za 
deifen; ein Antrag, der ihm bey feinem großen 
‘Eifer, Andern durch Unterricht nüglic zu wers 
den, willkommen feyn mußte, zumal da er 

Dadurch 


- 
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dadurch auch feine Ennahme anſtaͤndig ver⸗ 
mehren konnte, die zur Beſtteitung feiner Bes 
duͤrfniſſe nicht hinreichte, da er ſchon ſeit eints 
gen Jahren Ehegatte und Vater von zweyen 
Zöchtern war. Gewoͤhnlich haste er nun an 
jedem Wochentage 6, 7 oder gar 8 Stunden 
afademifchen und andern Unterricht zu geben. — 
Ungeachtet diefer großen Thaͤtigkeit als Lehrer 
ÜHeferte. er doch mehrere Heine Schriften, zu 
denen ihn die Führung des afadem. Rectorats 
im 5%. 1768 und 1770 veranlaßte '), und die 
zum Theil, obgleich fie damals wenig befannt 
geworden zu ſeyn ſcheinen, ihr Intereffe noch 
jetzt nicht verloren haben °). Auch gab er im 
J. 1770 „des Raifer Jultans zwo Spott 
fchriften, die Caͤſars und Mifopogon, 


griechiſch nebſt einer teutſchen Ueberſetzung und 


mit Aumerkungen (fo wie auch mit der aus 
dem 


r) In Roſtock werden nämlich die Sehprogranıme nicht 
fo, wie auf andern Univerfitäten, von den Gliedern der 
theolog. Facultat, ſondern von dem iedematgen Rector 
ſelbſt geſchrieben. 

9 3. B. Progr. de Cornelio Centurione, pio Philofopko 
ex Ad. cap. X. und Prögr. de Marci Junii Bruti 
Daemone malo, bende von 3. 1770. 
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dem Sranzsfifhen Überfegten Vorrede des Hrn Ä 
von Spanheim über die fatyrifchen Werke 


"Sultans und der Alten Überhaupt) heraus, 


eine Arbeit, die damals die freye Denkart des 
Verf. , wovon noch weiter unten die Rede ſeyn 
wird, bezeugte, und bey den zu der Zeit ans 
geftellten Unterfuchungen über den Charakter 
des Julian und aud) in anderer Hinſicht nuͤtz⸗ 
lich. war, wie auch in kritiſchen Zeitfchriften 
anerkannt ward !). 


Im J. 1771 wurde er barauf vom Ma: 


| giſtrat zu Noſtock erfucht, neben feiner Pros 


feßion auch das jegt eriedigt gewordene Necto⸗ 
rat der großen Stadtſchule zu überhehmen. 
Obgleich er fich ſchon dem 6oſten Lebensjahre 
näßerte, fo fölgte er doch, da er ſich noch im 
Veſi maunterer Krafte befand und an ſtete Ar⸗ 

beit⸗ 


t) S. Kloſtzen's Bibliothek der ſchön. Wiſſ. 18tes Ei. 

S. 193. — Eine vollſtaͤndige teutfche Ueberſezung bet: 
der merkwürdigen Satyren ift auch feitdern nicht wie: 
der gelicfert worden; obgleich fie jept nad mehr ald 
30 Jahren immer wünſchenswerth waͤre; wie felbft die 
von Egoiſmus entfernte Hafun 3 urtheilen wirde. Wie⸗ 

and's attifches Muſeum würde diefe Lücke am, beften 
ausfüllen konnen. 


un 
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beitfamfeit gewöhnt war, dieſer Aufforderung, 
und hob nun fogleich durch feine zweckmaͤßige 
Thaͤtigkeit und die Gruͤndlichkeit feines Unters 
richts die erfie Schulklaffe, die faft ganz vom 
Schuͤlern entblößt gewefen war, wieder empor. ' 
Sen vom regeften Pflichtgefühl geleiteter Eis 
fer, fih um feine Schäler werdient zu machen, 
war fo groß, dab er fich zu jedem Penſum, 
das er mit ihnen in griechifchen und römifchen 
Schriftſtellern las, fo wie zu jeder andern 
Lertion forgfältig vorbereitete, obgleich es ihm 
bey feiner vietjährigen Uebung und Beſchaͤfti⸗ 
gung mit denſelben Lehrgegenkänden faft nicht 
fehlen konnte, auch ohne befondere Worbereis 
tung feinen. Unterricht nüglich gu machen. Ja, 
er übernahm fogar, um den Fleiß feiner Schuͤ⸗ 
ler noch mehr zu fördern und eine gleichmäßts 
gere Diſciplin unter ihnen aufrecht zu erhalten, 
wöchentlich noch 4 Stunden mehr, ald wozu 
er verpflichtet war; er Hatte nämlich bemerkt, 
daß die Nachmtitagsſtunden, die ein anderer 
Rehrer den. Schälern der erften Klaffe in der 
Latinitaͤt gab, von den mehrſten unter ihnen 
‚nicht gehörig beachtet wurden, fondern zu mans 
chen Mißbraͤuchen führten; er ließ alfo nur 
die. jünger. an denfelben hell nehmen und 
De wids 
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wibmete waͤhrend deſſen den reifern Iunglin⸗ 
gen feinen eigenen Unterricht. Gewiß eine 
große Aufopferung von einen Manne, der ner 
ben den ihm gefeglich obliegenden Schulftunden 
" täglich. zwey oder drey alademifhe Vorleſungen 
hijielt, oft auch noch bey dringenden Auffordes 
tungen" einige .befondere Privatfiunden gab; 
und überdem zu eigenen gelehrten Studien eben 
fo viele Netäung als Beruf hatte! — Beine 
Unterrichts Methode war aͤußerſt einfach und 
doch fo, bdaf :feine Schäler für den hoͤheren 
afademifihen Unterricht zweckmaͤßig vorbereitet: 
wurden. Sie nad) der Sitte mancher gelehr⸗ 
ten Schulmaͤnner mit philofogtfcher und kriiß 
ſcher Gelehrſamkeit zu uͤberſchuͤtten, war ſeine 
Sache nicht; denn er wußte, daß die mehrften 
feiner Schuͤler nicht Philologen und Krisiter, 
fondern Religionslehrer oder jurififche Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnner werden wollten, und er glaubte, 
daß auf Schulen nur das Grammatikaltſche 
der alten Sprachen forgfältig getrieben und het. 
Geiſt der Klaſſiker aufgefaßt. werden müßte: 
die Kenntniß ſpecieller philologiſcher Unterfu 
chungen und der zahlloſen Conjecturen und 
Emendationen der Gelehrten aber für ein reu 
feres Alten gehöre oder beſonders dem adade 
F miſchen 
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miſchen Unterticht für Juͤnglinge, die ſich aus⸗ 


r 


ſchließlich der Literatur widmen, vorbehalten 


: werden mäffe. Doch fahe er es recht gern, 


wenn feine Schüler bey verdorbenen ober zwey⸗ 
deutigen Stellen’ der klaſſiſchen Autoren ihren 
Scharfſinn zu üben fuchten, und 'frenete fi 
ſehr, wenn fie einen treffenden Gedanken vor; 
tragen, der ihm feldft entgangen war. Die 


Gabe, griehifche und römifche Dichter mit 


Geſchmack zu uͤberſetzen, fehlte ihm, wenig: 


ſtens im hoͤhern Alter; er fühlte dieß felbſt, 
und ſuchte daher die Talente ſeiner faͤhigeren 
Schuͤler durch Ermunterung zu eigenen Ber 
ſuchen und durch Vorleſung neuerer gelungenet 
Ueberſetzungen, z. B. der Voßiſchen bey 
der Odyſſee, zu beleben. Auch ſein Unterricht 


in den roͤmiſchen Alterthuͤmern und in der Ser 


fhichte war eben fo einfach, zweckmaͤßig und 
unterhaltend ; nur feinem Vortrage der Logik 
pflegten feine Schliler keinen Geſchmack abge: 
iwinnen zu können. Uebrigens hielt er die 
tarforkfche Lectuͤre griechiſcher und: römifher 
Schriftftellee und die Uebungen tm lateiniſchen 


Styl für die weſentlichſten Gegonſtaͤnde des 


gelehrten Schulunterrichts; die Beſchaͤftigung 
mit der Naturgeſchichte, mit Phyſik und Mar 


” 53 . the | 
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thematik · ſchien ihm auf Schulen nicht allein 


nicht nothwendig, ſondern ſogar zweckwidrig. 
Ohne Zweifel gruͤndete ſich dieſe Vorſtellung, 
die vielen neuern Schullehrern und Pädagogen 
fehr irrig ſcheinen wird, theils auf die Wahr⸗ 
nehmung, daß die geringe Zahl der Lehrer, die 
damals noch an den mehrften gelehrten Schus 
{en und aud) an der Roſtockſchen angeftellt war, 


för eine folhe Erweiterung des Unterrichts | 
nicht hinreichend fen, theils auf die nur zu oft 


durch Erfahrung gerechtfertigte Furcht, daß 


Die unentbehrlichssen Sprachkenntniſſe darüber ' 
vernadhläßiget würden, während doch jene Wiſ⸗ 


fenfchaften theils auf: der Univerſitaͤt, theils 


in befondern Privatflunden von lernbegierigen 


Sünglingen, getrieben werben koͤnnten. Einen 
foͤrmlichen Neligionsunterricht, der ihm, weil 
kein anderer Lehrer dafür da war, gleichfalls 
anheim fiel, ertheilte er nicht, weil er dadurch 


bey feinen von bem firengen Kirchenglauben in 


manden Punkten abweichenden Ueberzeuguns 
gen mit gewilfen geiftlichen Aonswaͤchterr in 
Streitigkeiten zu kommen fuͤrchtete. Der 
Mangel dieſes Unterrichts in der erſten Klaſſe 
war freylich keineswegs zu Billigenz allein von 
einem Manne, ad ea ame BER 


von 


un 


von Ssahren nur mit philoſophiſchen und philo⸗ 
logiſchen Studien, nicht aber mit der praftis 


ſchen Theologie abgegeben und ſchon genug 


Unterrichtsſtunden auf fih genommen Batte, 
‚wäre es auch auf der andern Seite zuviel ge⸗ 


fordert gewefen, wenn man ihn zu diefem Un⸗ 
terricht durchaus verpflichtet hätte. Er fuchte 
ſiberdem auf manche andere Art. gelegentlich 
auf das Herz und die Sittlichkeit feiner Zog⸗ 
Inge zu wirken, und ihnen ſowohl durch fein 


eigenes unbefcholtenes Beyſpiel, als duch bes 


fondere Crmunterungen und Winke, Recht⸗ 
fchaffenhett, Tugend und geläuterte Froͤmmig⸗ 
keit wichtig zu machen. Am mehrſten mußte 
den nicht verdorbenen Juͤngling fein VBenfptel 
zum Fleiße und zue Thätigkelt antreiben; denn 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit wartete er 
jederzeit, auch noch im fortfchreitenden Grei⸗ 
fenalter, feine Lehrſtunden ab; ſelbſt körpers 
liche Leiden konnten ihn davon nicht zurfdhals 
ten; denn als Ihn in den Jahren 1787 und 88 
(vorher genoß er einer faſt nie gehörten Ges 
ſundheit) der heftigfte Nervenfchmerz tm Ge⸗ 
fihte, von den Xerzten Trismus genannt, 
folterte, feßte er doch mit ununterbrochner 
Teene feine Bemühungen fort, und kaum vers 
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mochten es bie Bitten feiner Schuͤler, daß er, 
wenn der Schmerz eine vorzägliche Höhe ers 
veichte, feine Lehrfiunden ein wenig abkuͤrzte. 
Nicht lange kämpfte er mit diefem Uebel, als 
er auch ſchon zur Ausführung eines Entfchlufs 
ſes ſchritt, der feine uneigennüßgige, rechtliche 
Denkart in das hellſte Licht feste. Er legte 

nämlich mit dem 5. 1788 das Schulrectorat 
gaͤnzlich nieder, weil er zur würdigen Führung 
deſſelben nicht mehr fähtg zu ſeyn glaubte; er 


euntſagte den herrächtlihen Emolumenten, bie 


bamft verbunden waren, und begnügte fich hin⸗ 
fähro mit dem ſchwachen Gehalte, womit feine 
Profeffue datirt war. Es bedarf nur einer 
geringen Weltkenntniß und Erfahrung, um 
einzufehen, daß wenig Männer in feiner Lage 
eben fo gehandelt haben würden. Wer hätte 
es auch, bey feiner vieljährigen verdienftvollen 
Wirkſamkeit, tim zum Vorwurf machen wols 
ten, wenn er das Schulamt, um der Einkünfte 
willen, ferner beubehalten, bey der Verwal⸗ 
tung deſſelben aber eine, fchonende Ruͤckſicht 
auf feine fintenden Körperfräfte genommen, 
oder wenn er wenigftend bey Miederlegung befs 
felben fi den fernern Genuß eines Theile ber 
Emolumente ausbedungen hätte? Aber nein! 

| . Ä felbſt 
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ſelbſt bieß mar den firengen Srundfägen, nach 


denen er feine Pflichten und Verhaͤltniſſe ber 
urtheilte, zuwider! 

Oſtern 1789, als durch Aufhebung ber 
Buͤtzowſchen Univerfität und durch Vereinigung 
ihrer Lehrer mit denen der Roſtockſchen eine 
neue bluͤhendere Deriode für diefe anfing, wollte 
nun auch der 74 jaͤhrige Veteran, entbunden 
von feinem läftigen Schulamte, fi der Unis 
verfität mit verdoppeltem Eifer widmen. Er 
wurde jest auch von dem oben erwähnten hof⸗ 
tigen Geſichtsſchmerze allmaͤhlig immer freyer, 
und zuletzt verlor ſich derſelbe gaͤnzlich; feine 
Geſundheit ſchien ſich wieder zu erholen. Er 
hielt nun noch einige Jahre wirklich Vorleſun⸗ 
gen uͤber philologiſche Gegenſtaͤnde, lieferte 


noch Beytraͤge zu den Roſtockſchen ges 


meinnuͤtzigen Aufſaͤtzen, die er von 176% 
an faft jedes Jahr theils mit eigenen Ausar⸗ 
beitungen, theild mit Ueberſetzungen aus gries 
chiſchen, römifchen und franzoͤſiſchen Schrift: 


ſtellern bereichert Hatte, weigerte fih auch 


nicht, da ihn die Reihe traf, von Johannis 
1792 bis Joh. 1793 das akademiſche Rectorat 
zu übernehmen, und fuchte allen Obliegenhet, 
ten bdeffelben mir Eifer Genuͤge zu leiften. 

FL 55 Er 
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Er ſchrieb die gewoͤhnlichen drey Feſtprogram⸗ 
me, in denen 'er eine für die Geſchichte der 
Uniberſitaͤt intereffante Materte %) behandelte, 
und opponiete fogar noch mit faft jugendlicher 
Lebhafttgkeit bey zweyen medicinifchen Promos 
tionen *). Mit der Niederlegung des afades 
miſchen Rectorats ſchien aber auch die Periode 
feiner öffentlihen Wirkſamkeit zu enden: nur 
im J. 1797 nahm er, als Szjähriger Greis, 
noch einmal an einer officiellen Handlung, 
naͤmlich an einem: MagiftersEramen, Theil. — 
Sein langes thätiges Leben hindurch hatte er 
fich nie der Huͤlfen fuͤr die Augen bedient, alſo 
eines Vorzugs genoſſen, deſſen ſich wenige hoch⸗ 
bejahrte Gelehrte ruͤhmen koͤnnen; im Jahr 
1793 oder 94 aber trat auch bey ihm eine 
Augenſchwaͤche ein, die mit der Zeit zunahm, 
und zuletzt faſt zur voͤlligen Blindheit wurde. 
Hiedurch ward er denn nun nicht nur außer 

Staud 
..%) Hiſtoria exiliorum, in quae Academia Roſtochien- 

‚fis faeculo XV miſſa pulfaque fuit. 


x) In Roftod muß mad) einer alten Sitte ber Rector bey 
jeder Öffentlichen Promotion, fie fev, in welcher Facultät 
fie wolle, ex oflcio opponiren. 


— — — — — 
J. 
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Stand geſetzt, fi) ferner um ſtudirende Juͤng⸗ 
finge durch Vorleſungen und Unterricht vers 
dient zu machen, fondern auch unfähig, fi 
ſeibſt mit Leſen und andern Arbeiten zu bes 
ſchaͤftigen. Wie fchmerzbaft dieß für einen 
Mann ſeyn mußte, deffen ganzes bisheriges 
Leben eine ununterbrodyene Kette von Arbeiten 


"gewefen war, und-ben ein glühender Eifer, Ans 
dern zu nügen und ſich felbft mit netten Kennt 


niſſen zu bereichern, beſeelte, laͤßt ſich Leiche 
denken. Er konnte ſich deswegen, mit fo vieler 
philoſophiſcher Gelaſſenheit er auch uͤbrigens 
die Schwaͤchen und Gebrechen des Alters ers 
trug, doch der Klagen Über den Verluſt feines 
Geſichts und über feine dadurch herbeygeführte 
Unbrauchbarkeit für die Welt nicht enthalten, 


und nod im J. 1802 Auferte er gegen einen 


Sreund, daß er gern fein ganzes Vermögen 
Bingeben würde, wenn er ſich dadurch fein 
Geſicht erkaufen könnte. Sein Geift war 
während dieſes bedaurenswärdigen Zuftandes 


- faft noch in feiner vollen Kraft und Lebhaftig⸗ 


keit, und daher hatte denn auch das Leben 
noch nicht allen Reiz fuͤr ihn verloren. Er 


- Tonnte ſehr lange und zuſammenhaͤngend ſelbſt 
- Über, 


Cd 
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Aber Vorfaͤlls aus feiner, fruͤheſten Jugend 
reden, und ſein Urtheil ſowohl uͤber Vorkom⸗ 
menheiten des Lebens, als uͤber literariſche 
Gegenſtaͤnde, die noch haͤufig den Stoff feiner 
Unterhaltung mit gelehrten Freunden auss 
machten, und über welche auch zuweilen feine 
“ Jüngern Bekannten in feiner Buͤcherſammlung 
Machforſchungen für ihn anftellen mußten, war 
unbefangen und treffend. An den wichtigen 
Begebenheiten, die in den. legten Sahren auf 
dem großen Schauplage der Welt vorfielen, 
fo wie an den bedeutendfien Ereigniffen und 
Beränderungen im Reiche der Wiſſenſchaften 
nahm er ſtets den lebhafteften Antheil, und 
mit Sintereffe beobachtete er die Forts und 
Ruͤckſchritte, welche die Menſchheit in vers 
ſchiedenen Laͤndern der Erde in Bildung, Auf⸗ 
klaͤrung und wahrer Gluͤckſeligkeit machte. 
Er ließ ſich deswegen täglich in einigen Vor—⸗ 
und Nachmittagsſtunden die vorzüglichften po⸗ 
litiſchen und literariſchen Zeitblätter und ans 
dere intereffante Bücher, befonders Netfebes 
ſchreibungen und zum Face der fhönen Wiſ⸗ 
fenfhaften gehörende Werke vorlefen. Unter 
legtern machten His kurz vor feinem Tode die ' 
Wie 
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Wielandſchen Schriften nach der neueſten 
Ausgabe feine gewoͤhnlichſte Unterhaltung aus. 
— Die Tagesftunden, in welchen ibn fein 
VWorleſer verlaflen hatte, brachte er entiweder 
in der Gefellfhaft der Seinigen oder einfam 


"anf feinem Stubirzimmer, ded Sommers auch 


wohl unter dem Schatten der Bäume vor 
feiner Wohnung, ernſten Betrachtungen nach⸗ 
haͤngend, zu. 
Etwa acht oder nenn Jahre hindurch hatte 
er auf dieſe einfache Weiſe gelebt, als er im 
Sommer 1803 ſich feiner Aufloͤſung, der er 
ſchon längft mit Ruhe und Heiterkeit, zuletzt 
auh mit einiger Sehnſucht entgegen geblickt 
hatte, naͤherte. Mehrere Wochen hindurch 
litt er am Geſchwulſt feiner Fuͤße und um 
andern Uebeln, doch ohne fih dadurch gänzlich 
ans Bett fefeln zu laffen; Er fuchte vielmehr 
inimer noch bey feiner gewöhnlichen, vom 
Shaͤtigkeitstriebe ‚geleiteten Lebensweife zu bes 
harren. Endiih in den Morgenftunden des 
arten Auguſts verließ fein biederer Geiſt die 
ſchwache, körperliche Hille, die feiner ſchon 
lange unwerth gewefen war, und ſchwang ſich 
In Höhere Gegenden zu einem unbeſchraͤnkteren 
Naume der Thätigkeit hinüber. — 
. Dis 


Daß Laflus nicht zu den glänzenden und 
berühmten Gelehrten in feinem Fache gehörte, . 
ficht Jeder ein, der mit der Literatur deffelbere 
bekannt ifi; daß er aber doch den kenntnißs 
reichen und achtungswerthen Gelehrten beyges 
zähle werden muͤſſe, wird Keiner unter: denen, 
die ihn in der Nähe kennen gelernt ‚haben, 
Läuguen. In den humaniſtiſchen Studien 
wuͤrde er vielleicht eine vorzuͤglichere Hoͤhe er⸗ 
reicht haben, wenn er ſich in fruͤhern Jahren 
mehr auf dieſelhen beſchraͤnkt, und ſich weniger 
zugleich mit theologiſchem und philoſophiſchem 
Wiſſen beſchaͤftigt Hätte, befonders aber wenn 
ee nicht den größten Theil feiner Zeit dem 
Unterrichte Anderer hätte widmen wollen und 
widmen mäflen. Bey alle dem befaß er doch 
einen Schatz von Flaffifher Gelehrſamkeit; 
er hatte die vorzuͤglichſten Schriftfteller Gries 
chenlands und Rom's gründlich fludirt; war 
mit.den auf fie Bezug babenden Hülfswifiens 
fhaften, am mehreften mit den römifchen Ans 
tiquitäten, in denen er ſelbſt eine ſchaͤtzbare 
Bibliothek befaß, vertrauet, Hatte die Werke 
der Altern Kritiker 3. ©. eines Salmafius, 
Heinfius, Caſaubonus und Scaliger 

" fiudist, 
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fiudiet, beſonders auch die Brieffammlungen 
diefee und anderer, ihnen gleichfonmenden 
älteren Gelehrten zu wiederboltenmalen, fo 
daß fie faft feine Lieblingslectuͤre fchienen, ges 
lefen, und unter den Neuern die Werke eines 


Erneſti, Heyne und Winkelmann nid 


unbenust gelaffen. Durch friftftellerifche 
Arbeiten. eine größere Aufmerkfamfeit zu er; 
regen, hinderte ihn feine gefchäftuolle Lage, 
Ingleihen der Mangel an hinlänglichen litera⸗ 
riſchen Hälfsmitteln in den beyden Untverfis 
tätsftäbten, wo er feine männlichen und feine 
höhern Jahre zubrachte; zuweilen führte ihn 
auch die Concurrenz mit jüngern, kraftvollen 
Gelehrten von Arbeiten, denen er fih hatte 
widmen wollen, wieder ab; auch gab er, 
ſelbſt fchon in. frühern Jahren, auf fehrifts 
ſtelleriſchen Ruf weniger, als mancher Andere . 
im Befig feiner Sermtaiffe gethan Haben win _ 
de; denn er glaubte, die erfte und vorzuͤg⸗ 
lichſte Pflicht der Lehren an Schulen und Unis 
verfitäten fey, durch mündlichen Lnterricht 
nuͤtzlich zu werden, und fich dazu durch eine 
ſelbſt über mehrere Fächer ausgebreitete Less 
töre, wenn auch nicht in materieller, doch in 

for: 
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formeller Rädfiht immer faͤhiger zu machen; 
gegen. alademifche Vielſchreiber unserhielt er 


daher auch nicht felten den Verdacht der Fahr 
laͤßigkeit in dem wefentlihften Theile ihres 
| Berufs. 


Ueberaus merkwuͤtdig aber iſt es, daß er, 


der feine erſte Bildung zu einer Zeit erhalten 
hatte, da ber firenge Glaube an menfchliche 
Formeln und Sasungen und die Gefangen 
nehmung der Vernunft noch herrſchend genug 
war, doch ſtets und bis ans Ende feines Les 
bens fih durch einen freven, von Worurtheis 
ten entfeffelten Geiſt auszeichnete; was denn 
ohne Zweifel eine Folge deflen war, daß er 
philoſophiſche und phllologifhe Studien mit 
einander verbunden hatte. Jene allen mürs 
den dieß vielleicht nicht bewirkt haben, denn 
manche feiner frähern Zeitgenoſſen, die eben 
fo, wie er, die Wolfifhe Philofophie bald nach 
threm Entfiehen ernſtlich ftudiet hatten, wand⸗ 
ten gerade diefe dazu an, um jeden Punkt 
hergebrachter, noch fo ungrändlicher Lehrſaͤtze 
zu befeſtigen und den menfchlichen Geift ik 
Glaubensſachen zu beſchraͤnken und zu beherrs 
ſchen. Er verehrte die. Religion: ſowohl der 
zu | | Bibel 
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Bibel als der Vernunft, und billigte, weil er 
ſelbſt Kenner der bibliſchen Grundſprachen 
war, nicht jeben. Schritt, : weichen neuere 
Theologen zur Reinigung und Vereinfachnung 
des theologifhen Syſtems gethan haben; aber 
er wußte doch ſehr wohl das Wefentlihe von 


dem Unmweſentlichen, unfruchtbate. ©peculas 


. 


Ä 


tionen und. durche hden Streitgeift der Theolo⸗ 
gen ſixirte Eehrjäge von den dem menſchlichen 
Berfiande und Beduͤrfniß angemeſſenen Wahr⸗ 
beiten zu unterſcheiden, und ſchaͤtzte die Rechte 
der Vernunft fo wie in allen, fo auch in den 
bie: Religion :betröffenden Angelegenheiten, 
Sieber Slanbendgwang. war ihm verbafit; je⸗ 
ber: hierarchiſche Verſuch felbRfüchtiger. und an 
Kenntuiſſen hinter ihrem. Zeitalter zuruckge⸗ 
bliebenen Zeloten erregte feinen Unwillen oder 
ſein Laͤchein, nd: in: feinen imittlern Fahren 
ſuchte er ſelbſt, wenn ſich dergleichen in der 
Nahe zeigte und eich durch adußere Verhaͤtt⸗ 
wife. dazu berechtigt giaubte, mit Energie ent⸗ 
gegen zu wirken; «An: feinem ‚hohen „Greifen, 
alter. aber gewährte ihm die · Wahrnehmung 
der. Ohnmacht und Unwirkſamkeit ſolcher Wars 
ſuche eine gesße Freude, und machte nicht felgen 
Nexrol. XIX, Jahrh. LI, © einen 
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einen. Hauptgegenftand feiner Unterbaftung mis 
jöngern Freunden aus. 

Sm Webrigen hatte er, als Menſch be⸗ 
trachtet, nicht die ſchimmernden Außenſeiten, 


die ſo haͤufig als erſter Vorzug und als Ver⸗ 
dienſt des Menſchen gelten; aber die wahren 


Tugenden, durch die das Wohl der menſchli⸗ 


hen Geſellſchaft am mehrſten aufrecht erhal⸗ 
sen und. gefördert wird, waren ihm im hohen 
Grade eigen. Der Hauptzug feines Charefı 
ters War ſtrenge Rechtſchaffenheit; dieſe übte 
er. felöft, dieſe forderte er. auch von Andern. 
Was er als Pflicht und Recht erkanute, war 
ihm, ſelbſt bis auf geringfuͤgige, unweſentliche 
Punkte, über Alles heilig, und davon kennte 


ihn ‚Beine Ruͤckſicht auf Werbältniffe und Der - 


fonen, die ihm noch fo sbeuer waren, abhal⸗ 
ten. Weberhaupt hatte er ia Entfchließungen 


und Bandlungen, auch menn fie nicht Dinge 


betrafen, bie jedem gaten Menſchen wichtig 


und unverletzlich find, eine gewiſſe Feſtigleic, 


die. fich dem Einfluffe Anberer, de, wo er fi 


feines gegruͤndeten Urtheils bewußt war; ſtande 
haft entzog. Jede Ungerechtigkeit, von Aus 
u oder Niederen A, empbete ihn auſ⸗ 
ae : | 55 
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Äußere, und konnte, wenigſtens in jaͤngern 
Jahren, ſeine Urtheile und Aeußerungen feße 
leicht Aber die Schranken der Competenz hin⸗ 
überführen. Die Sorgfalt und den Eifer, 
womit er feinen Beruf als Lehrer ber Jugend 
erfüllte, forberse er gleichfalls von Denen, die 
biefen Beruf an den Schulen, denen er von 
ſtand, mit Ihm“ theiften, jedoch mit Seliger 
Ruͤckſicht auf Ihre Faͤhigkeiten und Kräfte, 
In Verſprechungen und Bufagen Bar er duß 
ſetſt behutſam; was er aber übernommen . 
hatte, Teiflete ee mit unwandelbarer Treue. 
Sp wenig er geneigt war, ben Zumuthungen 
der Bequemlichkeit, der Unwiſſenheit und Be 
ten Dreifitgfeit Anderer etwas aufzuopfern, 
fogeen widmete er feinen. Dienftetfer da, wu 


“er Wohl angewandt, und feine Wohlthaͤtigkett 


da, wo fie hinlaͤnglich motivirt war. Da 
Maͤßigkeit und vernünftige Sparſamkeit zu 
den Tugenden gehörten, welche er übte, laͤßte 
fh von einem Manne, der ein fo hohes. Ziel 
des menſchlichen Lebens erreichte, und fü Dachte 


und handelte, als im Vorigen angegeben If, 


leicht erwarten. ° Die Einfachheit und Ber 
zadheit feines Charakters zeigte ſich auch in 
7 8. a feines 


- 
> . 
} 
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ſiner Kleidung, ſo wie in ſeinem ganzen Dex 
nehmen. Uebrigem begleiteten Rechtlichkeit, 
Sanftmuth und Wohlwollen feine Handlun⸗ 
gen eben, fo im huͤnslichen, wie im buͤrgerlt⸗ 
dien Leben; er war. ein eben ſo ltebreicher 
Gatter und Voter, als er ein treuer Lehrer, 
eis wohldenlender College, ein aufrichtiger 
Neeund vd ein unbefangener Patriot war! 
i.. Roſtach Tr S. C. M. Dahl. 
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Georg Guſtav Fuͤlleborn, 


Brofeſſor der. bebräifchen, ‚griedifchen, und. latel 
niſchen Sprache am Eliſabethänum zu Breslau, 
Inſpector des ſtaͤdtiſchen Seminariums und orte 
„ Eraminator bey der paͤdagogiſchen Examina· 
tions⸗ Commißion. 


ge. > 2 Min 1769 zu Groß: Slogan. u 
sch, d. 16. Febr. 1803 zu Breslau. 
5 * Pe er Fa s . 
F En iſt eine ſchwere Aufgabe, fagt Perikles 
in der bekannten Trauerrede auf die gefallenen 


\ 


Arhenienfer, die ihm vom Thucydides In’ den 


Meund gelegt wird, in Denfreden auf Vers 


ftiorbene das rechte Maas zu halten; denn alle, 


die den Hingeſchiedenen gefannt haben, finden 
ibn gewöhnlich nicht fo, wie fie ihn erwarteten 


‚und wünfehten, gelobt, und die. den Geſchil⸗ 


derten nicht kannten, laſſen fick: nur zu Leicht 
vom Neid verführen, alles, was fie ſelbſt nicht 


zu leiſten vermögen, für Uebertreißungen aus⸗ 


jugeben. AIch darf hoffen, dem letztern Vor⸗ 
wurfe zu entgehn, aber ich darf kaum darauf 
rechnen, den erſtern ganz zu vermeiden. Mag” 
ich über Fälteborn urtheile, wird fid aller: 

83 dings 
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bings von dam, mas andere über ihn geurtheilt 
Haben, dem Inhalte, nie der Einkleidung nach, 
unterſcheiden. Ich werde viel zu feinem Lobe 
zu fagen wiſſen: allein bey weitem fo viel nicht, 
wie meine Vorgänger *), und ich werde, was 

er" 


8) Ich Habe dern zwey. Der erfie ift mein Freund, Ds 
porsche Schummel, den, nicht lange nach Bülle 
borens ode, eine Gedachtnißrebe im Eiifabelhamin 
hielt und fie nachmals dem Drucke übelish. Sich Dede 
einige Gtelien aus ie, zur Nechtfertigung weined Cin⸗ 

* rd und meine eignen” Anſichten, auf, 6.12. „Was 
Ih Op Fülleborns Proßeleition nur dunkel fühlte, 
ehe ich jept gam klar ein: Cr war in Sumaniftichen 

Beache ein Genie, wie Conde' es im militairiſchen war. “ 
613 „Ware Füneborn an Garvend Stelle ge⸗ 
weſen, Hätte es imdbefondere feine glückliche Muſe genof 
fen, fo war et ber Mann, zwar nicht alle, aber doch 
Die meiſten Schriften von Sarve in gleichee Güte nach 
"Som und Materie zu liefen. Hingegen Barve wär 
newiß nicht wit Bülleborn weder hinaufgeſtiegen in 
die hod ſten Aegimen der Transcendental⸗VPhiloſophie, 
noch mit ihm hinabgeſtiegen in bie tiefſte Reuion für ben 
unaudgebildeten toben Menſchenverſtand. ©. 17. „Eine 
aluhende und unerſchopflich reiche Phantafie Taufchte bey 
ihm gleichfam Hinter dem Vorhange eines ſcheinbar Pal 
ten, durchaus emifken Geſichts.“ S. 19, „Worinn würde 
Quleborn nicht Gtarke grzeigt haben, hatte er fie ich 
a . me 
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ih von ihm benfe, mit der Ruhe des BGeobach⸗ 
ters, nicht mit der Anfirengung des Bewun⸗ 
derers ausbrüden. Me weit indeß auch meine 
Aenßerungen von ben Aeußerungen anderer. 
abweichen mögen, nie werden fie, wie ich mir 
fchmeichle, mit den Foberungen der Gerechtig⸗ 

keit und Billigkeit, auf deren Beachtung jeder: 
verbienfivolle Todte fo gegründeten Anſpruch 
su machen Bat, im Widerſpruch Reben. 


4 Fuͤl⸗ 


mur zugetraut.“ Sch geſtehe, daß ich keine Belege für 
Die Wahrheit dieſer Yeußerungen auffinden kann, daß Ich 
den Freund in Ihnen erfenne, aber den unbefangenen 
Miürdiger des Verdienſtes vermiſſe. Ungleich behutfamer 
Hat ſich Hr. Hofrath Fiſcher in einem Aufſatze über 
ZFülleborn (Cunomia. April, 1803.) erklaͤrt; doch 
kommen unter mehrem Bemerkungen, die ich unbedingt 
umterfcheeibe , auch einige, wie folgende, vor: „Denn 
irgend eine, fo Hätte Fiilteb orn früher oder ſpäter un: 
ferer Literatun einen Unwergeblichen, auch früh Verlornen 
ayrüdgegeben, den, in welchem bie gleiche Bereinigung 
Der Kenntniſſe und Talente herrſchte, — Leſſins.“ 
«in Urtheil, das den einen unverdient reich und ben 
andern unverſchuldet arm macht. — Lsbrigend legen 
Die hiſtoriſchen Thalſachen der Icptern Charakteriſtik und 
was 5. Schummel ins Breslauer Yimgnach zu Fül⸗ 
tebozus Biographie geliefert Hat, dieſem Auflage sum 
Grunde. 
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düllebbrns Water war der Ober Amtss 
Rath Michael Jacob zu Glogau, den er 
ſelbſt in dem März dep Schleſiſchen Provinz 


zialblaͤtter vom J. 1800 ein Feines Denkmal 


kindlicher Hebe und Achtung. geſetzt hat; und 
feine Mutter eine geborne SGutorius. . Sets 
nen Unterricht empfing ber Knabe vom fiebens 
ten Jahre an in der Stadtſchule zu Slogan; 
deren damaliger Rector ber nun verfiordene 
und in der gelehrten Welt unbelannte Uhfe 
war. Ich entfinne mich nicht über die Kennts 
niffe und Lehrart des Mannes, deſſen Verdienſt 
um ſich er uͤbrigens ruͤhmend erwaͤhnte, etwas 
Merkwuͤrdiges gehört zu haben b), aber. das 
weis ich, daß Fuͤlleborn einen nicht gerins 
nn feiner Bildung auf die Leitung feines 

Ä Bas 


b) „Er war, fagt H. Fiſcher, ein Mann von griimdlicher, 
wenn auch beſchränkter Gelehrſamkeit, dee Fülleborn 
von der Erlernung der Grammatik bis sum freheſten 
Selbftſtudium der Alten führte. Doch konnte man die⸗ 
ſen Faft unter die Autodidakten rechnen; denn auch im 
der Schule wär er fich, beſonders in den letzten Jahren, 
meiſt ſelbſt überlaffen und beynah der Gehlilfe ded Leh⸗ 
rers, der, wegen ber großen Ungleichheit der Schüler, 
ihm nur Dusch Winke nützlich werden konnde. | s 


Fuͤlleborn. so: 


Vaters ©) und eines um mehrese jahre aͤltern 
Bruders fchrieb.  Sener, der anfaͤnglich uns 
zer Tellner in Fraukfurt Theologie findirte 
und diefe erſt fpäterhin mie den Rechten vers 
taufchte, die gelehrten Sprachen. volltommen 


‚ Sefaß, und überhaupt ein Mann war, der nicht 


Bios Kenntniſſe eingefammelt, fondern fie zus 
gleich verarbeitet hatte, leitete und unterſtuͤtzte 
natürlich, durch Lehre und Beyſpiel, des Soh⸗ 
nes Forſchritte, und. diefer näßte dem Bruder 
durch Umgang und dur die frühzeitige Bes 
kanntſchaft mit den teutfchen Claſſikern, zu 
weichen er ihm verhalf. Auch ber Schulfreund 
Fuͤll eborns, der jetzt als Literator fo ruͤhm⸗ 
lich befannte Doctor und Profeſſor Erf, 
ebenfalls ein geboruer Glogauer, mar nicht 
ohne Einflug auf ihn und die Entwickelung 
feines Talents: Beyde Ahten fiih mit einans 
der, theilten fih ihre ſchriftſtelleriſchen Ders 
fuche mit, und fahen einige in der Bunzlauen 
Monatſchrift gedruckt. 
Im J. 1786 bezog Falleborn, mit v vors 
zuͤglichen Sprachkenntniſſen ausgeruͤſtet, die 
85 Unis 
- 2). Man fehe tie Charafterifiif in den oben angczogenen 
Schleſiſchen Provinzialblattern. 
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Univerſitat Halle, und widmete ſich, unge 
achtet er eigentlich für die Theologie beſtimme 
war, und fie auch keinesweges verabfäumte, 
doch hauptſaͤchlich, unter der Führung Wolfe, 
der eben bamals das koͤnigliche Seminarium 
eröffnete, der Philologie, und mit the zugleich 
dem Studium der Philoſephie. Wie Iteb er 
bie alte Literatur gewonnen hatte, nnd wie 
nüuͤtzlich Ihm der Unterricht feines trefflichen 
Lehrers geiworden war, bewies er, noch vor 
dem Abgange von der Akademie, durch eine 
philoſophiſche Difputation 9), bie er öffentlich, 
und nicht ohne Beweife von der Zuftiedenheit 
mehrerer Profefforen zu erhalten, verthetbigte, 
Sn der Philoſophie war er größtentheils ſein 
eigner Lehrer. „Ich lernte, dieß iſt kuͤrzlich 
die Summe deſſen, was er und ſelbſt e) über 
fein philoſophiſches Studium -mittheilt, in meis. 
nem erften Vintverfitäts: Jahre zufällig Kanes 
Kritik der reinen Vernunft kennen, las fie, . 
und nahm die peinlihe Empfindung mit mit 

bins 


d) Diff. qua illuftratur liher de Xenophane, Zenone, 
Gorgia, Ariftoteli vulgo tributus. Halao, 2789. 
e) In dem dritten Stile der Beyträge zur Geſchichte ber 
Philolophie, ©. 180 u. f. 


Ä 
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Hiaweg, etwas von Ihr verſtanden zu haben, 
Ich verſuchte, von ber Schwierigkeit gereizt, 
Die Leſung von neuem, ſchrieb mir einen Heis 
men Abſchnitt auf, blaͤtterte in dem Buche um⸗ 
Ber na Stellen, die Aehnlichteit wit dieſem 
Abſchnitte Hatten, oder ihm zur Erläuterung 
dienen tonnten, ftoppelte alles in eine Abhand⸗ 
kung zufammen, und glaubte, weil fie in Cds 
fars philoſophiſchen Denkwuͤrdigkeiten einen 
Dias fand, mid in die Reihe der Philoſophen 
fegen zu dürfen. Eine fortdauernde Unbe⸗ 
kanntſchaft mit den Werken anderer Weltwei⸗ 
fen, thörichte Selbſttaͤuſchung und ein erbaͤrm⸗ 
licher Styl waren bie unmittelbaren Folgen dies 
ſes Verfahrens. Ron biefer Berirrung brach⸗ 
ten mi gewiffermaßen Reinholds Briefe 
im tentſchen Merkur zuruͤck; denn feine Bes 
zufung auf andre Philoſorhen vermochten mich, 
Zeibnig, Lofe, Platner und Jacobi 
zue Hand zu nehmen; aber anf der anbern 
Seite entzweyte ich mich auch immer mehr 


mit mir ſelbſt und der Kantifchen Kritik; denn 


die genannten GSchriftfteller ſchienen mir alle 


Recht zu haben und follten es doch von Nechtss 


wegen nicht. Ich erwartete'neues Keil von. 


ms 
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moͤgens, die den Schluͤſſel zur, Kritik maweben 
verhieß, und ſah mich abermals‘ getaͤuſcht. 
Ich fand blos eine eigene Manier und ben 
Verfaſſer des neuen Syſtems nur fo lange ver⸗ 
ſtaͤndlich, als ich in ſeine Manier mit hinüber⸗ 
ging, ohne mir ſeine Ideen und Saͤtze ſelbſt 
aneignen zu koͤnnen. Nach allen dieſen Er⸗ 
fahrungen entwarf ich mir einen neuen Man. 
Bekannt mit den Philoſophen der Alten, nahm 
ich die Theorie der Neuern vor, ſtudirte fie 
vom Cartes an bis auf die Schriften der 
neueſten teutfchen Philoſophen, und fand, als 
ich ihre Syſteme in Auszuͤge brachte, das ganz 
gemeine Reſultat, daß die bisherigen Philo⸗ 
ſophen zuviel auf gewiſſe allgemeine Ideen ges 
baut, und meiſt Zorglie derungen einer Idee 
in zehn verwandte für wirkliche Erkenntniſſe, 
und Beweiſe eines Begriffes für Beweiſe eines 
Gegenſtandes gehalten hatten. Von nun an 
wurde mir die Kritik etwas ganz anders, ale 
fie'mir vorher geweſen war. Ich ſah ſie an, 
als die Kritik der Syſteme, und zuglei als 
dte Kritik aller ‚Erfenntniß überhaupt, und bes 
kehrte mich, daß bie Mhiloſophen ſich in Ruͤck⸗ 
ſicht thret metaphyſi iſchen Erkenntniß ſelbſt taͤu⸗ 


ſchen, daß ſie blos gedachte Wahrheit: mis 
wirt 


I - 
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wirft erlannter vertvechfelm, und die 
blos für den ‚engen Raum: der Erfahrung ges 
gebenen Geſetze des Denkens auf Dinge am 
wenben, "die. üben: alle Erfahrung entruͤckt finds 
Dieß, fah I, zeige ihnen die Kritik, indem 
fie zuerſt das unterfuche, was wir haben, — 
Erfahrung.“ So weiter. ſeibſt. Es verdiene ' 
uͤbrigens, da deu Umgang auf der. Akademie 
mit unſers Stechen nt einen eben fo graßen; 
wo nicht größern Einfluß in unſere geiftige un 
ſittliche Bildung hat, als Lehre und Lehrer, 
bier noch; bemerkt zu werden, daß es Elle 
Born zauch am dem erſtern nicht mangelte. La⸗ 
fonteine, Map, Matöd, Graͤter md 
mehrere, die in der Folge theils als Schrifti 
ſteller berühmt, thetis tn gelehrten Aemtern 
map geworten find; lebten damals mit ihm 
in Halle zuſammen, und unkerſtuͤtzten, belehr⸗ 
ten und etheizerten Röibereinsäm fraund ſchatn 
lichem Krujſe. 138 
Don ber: Untverfitäe gug Fall eborn R ‚ 
&: 72897 Wiederum nach Slogau zurack und 


uebte daſelbſt· vin neuem in dem Haufe ſeines 
Matora Ach and ben Wiſſenſchaften. ‚Eine lauge 


suterier Nrantheit; die damals Den veformirten 
Prediger des Ortes beftel, gab die Weränlah; 
g, " ' . fung, 
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fung, daB der Zuruͤckgekehrte Die reſoriniete 

Kanzel beſtieg, und feine Predigten erhielten 
fo allgemeinen Beyfall, daß die Lutherifche 
Gemeinde thn im J. 1791 zum drfiten Dias 
eyonus ihrer Kirche ermwählte. Aber gerade um 
dieſelbe Zeit vertanfchte der dritte Profeſſor 
am Eliſabethanum in Breslau, H. Gedicke, 
feinen bisherigen Poſten mit. dem Rectorate 
in Bauzen, und.da Ehlleborn mehr Beruf 
zum Katheder, ats zur Kanzel in fich fuͤhlte, 
fo.meldete er fi), ward zu einer Probertection 
eingeladen, gefiel und trat das Amt den 19ten 
October des genannten Jahres, und bald nach⸗ 
der. auch die durch Gedicke's Abgang erle⸗ 
bigte Stelle im Seminar für ſtaͤdtiſche Schul⸗ 
behrer und bey der paͤdagogiſchen Examinations⸗ 
Commißion an. In dieſes undgpie beyden fols 
‚genden Jahre fallen feine Volksmaͤhrchen der 
KLeutſchen, ſechſter Theil, nicht von Mu ſaͤus, 

‚bie drey erſten Stuͤcke von ben Beytraͤgen zut 

Weſchichte ver Philoſophie, Papiere aus He⸗ 
906 Nachlaß, die Herausgabe ber. Orati6- 
Funebrĩs Georgii.:Gemifthii et Michzelis 
Apotiolii, ‚die kutze Theorie des lateiniſchen 
Bl und dir Uebethbung d der wu bes 
P⸗ eſi 6. nn | 
‚ VV Im 
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Im Zrüßlinge des Jahres 1794 heirathete 
er die Tochter eines Breslauiſchen Bürgers, 


"mit der er, da Siehe und Dankbarkeit gegens 


feittg. obwaltete, In einer zufriedenen Ehe lebte, 
und fuhr fort, neben feinen Amtsgefchäften 
mehrere literariſche Arbeiten zu beſorgen. 
Außer ben Bepträgen, die bis zum zwoͤlften 
Stuͤcke (1800) fartgefegt wurden, erſchienen 
„Bunte Blätter von Edelmald Juſtus (1795), 
Kleine. Schriften zur Unterhaltung (1797), 
Encyclopaedia philologica (1798), avey 
Städe einer Zeitſchrift: Rebenunden (2799) 
und Rhetorit, ein Leitfaden beym Unterricht 


in oberen Klaſſen 1802.” Auch beforgte er 


den dritten Thetl yon: dem literariſchen Nach⸗ 
laſſe Gotthold Ephraim Leffings f) (1795). 
ben der hieſige H. Münzdirertor Leſſiag ihm 


Men a und die [Bee Des Politik 


. des 


7) Richt, wie H. Fit her Tost, eifüge Bände v Refüng: 
ſchen Nachlafed Und ein Leben Befüngs. Auf dem 
Haupttitel 068 deitten Bandes fteht fredlich, wul es auf 
dvenm erſten ſtand, Leben Leſangs Hheöft beifch Lachtaß 
‚über bekanntlich eithrt das KAben von dem Bruder Geb 
Werfionbenin der. Ein vierter Band: vos Radıtdi, dh 
Fuueborn wiordmet dat, wird oki, \ . . 4 
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des Ariſteteles (1299), die ihm Garve 
eingehaͤndigt hatte, und aͤbernahm im Fruͤh⸗ 
linge 1800. die Herausgabe des Breslauiſchen 
Erzaͤhl⸗ vs; eines in olketen beliebten Wo⸗ 
chenblattes. 

Bis. zum Jahre 1705 ‚genof: 3 Tesorn; 
kleine vorübergehende ‚Ltupdßlichkeiten -abges 
redmet, einer guten Gefundheit: aber ſchon 
ſeit jenem-Zeitpuntte kundinte ſich ein verbor⸗ 
genes Uebel durch, eigenthuͤmliche und wicht 
leicht zu outraͤthſelnde Erſcheinungen, vorzüge 
* urch ganz eigne Bewegungen des Herzens 

- Die Sorge feines Arztes und die Bäder 
u ande und. Altwaſſer milderten es, ohne 
es zu Geben, und man rieth: in dem leuten 
hatten Jahre: feines Lebens unter andern-auf 
rinen wirkenden Magenkrampf, oder auf Gruft 


waſſerſucht. Indeß erholte der Kranke fid) ab⸗ 


wechſelnd immer wieder; ſelbſt ein harter Ans 
fall ‚von Engbrüftigkeit, den er vier Wochen 
vor. feinem ode bekam, ging "vorüber, und 
feine, Freunde fingen an neue Hoffnung zu ſchoͤ⸗ 
ꝓfen. Allein leider, betrogen ſie ſich in die⸗ 


fer. Hoffnung. Schimäde unh Beflemmungen - 


nahmen ie. länger je: mehrruͤharhand. er Wurde 
gezwungen, nd bicher. nicht der Gall geweſen 


wat, 
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war, daB Bette zu hüten, nahm täglich an 
Kräften, obgleich nicht an Geiſtesheiterkeit, 
ab, und endete, nechbem er eilf Tage gelegen 
und am lebten feines Lebens noch einen Aufs 
ſatz für den. Erzähler dietirt hatte, ploͤtzlich 
und nicht vhne Schmerzen durd) ein convulfs 
vifches Aſthma. Die Oeffnung feiner Leiche 
gab Aufſchluß Über. die .Urfache ſeiner Krank; 
heit und die neit Ihe verbunden geweſenen Zus 
fälle. Beynahe im ders ganzen Umfange der 
Scheibewand, weiche die hintere Vortemmmez 
bes Herzens von der linken Herzkammer ſelbſt 
trennt, fand fich eine große zackichte Beriadı 
&erung, die den ‚Umlauf des Blutes zuerſt 
erſchwert und zulegt ganz gehemmt hatte. 
Auch war fein Herz um ein Drittel größer, 
als es gewöhnlich gu. feyn pflegt, sine NWers - 
änderung, die er felber empfunden zu haben 


ſcheint; denn er behanptete oft, der Umfang 


feines Herzens muͤſſe den natürlichen bey weis 
tem überfteigen. —. Wenn fahon fein früher 
Hintritt die Empfindung des Mitleids lebhaft 
weckte, fo wurde dieſe durch die Liebe feiner 
Schuͤler, durch die befondre Theilnahme mehs 
zerer Univerfitdess Freunde, die er in Bres⸗ 
lau wiederfand, durch den Ruf, den ihm fein 

Klekröl. XIX. Jabrb. TI. H Er⸗ 
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Erzaͤhler auch unter’der geringern Volks⸗ 
klaſſe verſchaffte, und durch die nicht ganz guͤn⸗ 
ſtigen Umſtaͤnde, in: denen er:feine Familie 
verließ, ungemein erhoͤht. Sein Leichenbe⸗ 
gaͤngniß war eines ber. feyerlichſten und ans 
ſehnlichſten, und die Wohithaͤtigkeit feiner 
- Mitbürger äußerte fih gegen feine Hinterlafs 
fenen auf eine rähmliche Wette.” . 0": - 
Ich Habe die merkwuͤrdigſten Umftände nus 
SüllesornE Leben gefammelt ımd zufammens 
geſtell. Ungeachtet er ſelbſt Hrn. Schums 
mel zum Behuf des Bresfauer Almanachs 
die meiften mitgetheilt hate fo geben fie doch 
nur wenig Auffchluß uͤber den Gang und bie” 
Art feiner Bildung. So gewiß tft es, daß 
wie. felten vermögend find, -den Einfluß des 
Aeußern auf unfer Inneres anzugeben, und 
den fremden Beytrag zur Entwickelung unſerer 
geiſtigen Talente und Kraͤfte von dem, was 
wir der Natur ſchuldig ſind, abzuſondern. 
Um fo mehr wird man mir verzeihen, wenn 
auch ich‘ feine Scheidung verſuche, fondern, 
‚mit Vebergehung des Wie, mich blos an das 
Was Halte, und das Eigenthuͤmliche, das Füls 
leborn als Menſchen und Gelehrten auszeichs 
nete, kaͤrzlich auffaſſe. —* made mit dem 
| \ leb⸗ 
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iehtern, der, wie gewöͤhnlich, ſo anch bien, 
feichter zu erkennen war, als dee erſte, den 


Anfang. Zu Yon 


Das Genie, man mag «6 mit Berhard 


in die Faͤhigkeit zu erfinden ſetzen, oder es mit 
Kant auf die Hervorbringung geiſtreicher 
Darſtellungen in dern Gebiete des Schönen 


einfchränten, iſt wine ſo feitene Gabe des 
Himmels, daß: es Thorhett an füh und Miß⸗ 
brauch eines vielbezeichnenden Wortes zugleich 


iſt, immer von Genie zu ſprechen und ud ale 


lenthalben zu ahnden. . Aber nian kann weder 
in der erſten noch in der. zweyten Bedeutuug 
auf Genie Anſpruch machen dürfen, nnd darum 
doch ein achtungswerther Welehrter feun; und 
das letztere gilt von Fuͤlleboru gewiß.‘ Mit 
einem vortrefflichen Gedaͤchtniſſe Cverband re 
eine gefunde und richtige Urtheilsktaft; mit 
Der natürlichen Anlage, das Rächerlihe aufzu⸗ 
fpären und hervorzuziehn ,_ein: icheres cSe fichl 
für Schicklichkeit umd Unſchick lichkeit, mit einre 
reichen Beleſenheit das gluͤckliche Talent, alu; 
was er las, eine dankbare Seite abzugewinnen 
und es in fein Eigenthum zu verwahbeln; und 
mit der Gabel des leichten. Ausdrucks: die Kuuft; 
dem n jebeömaligen Stoffe, den er benrheitete, 

. N 2 eine 
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site haſſende Form zu verleihen Vorzge 
bar Art pflegten jederzeit den muͤndlichen wie 
den fhriftlichen Vortrag des Mannes, der fie 
beſaß, anszuzsichnen, und. haben fi aud in _ 


‚ dem, was Säledorn fprach und ſchrieb, viel⸗ 


/ 


fach bewährt. 

Ais Lehrer empfahl er ſich in der hat 
Hhauptſaͤchlich darch die gute Seurtheilung deſ⸗ 
fen, was noͤthig war, oder, mit andern Wors 
“en, durch die Auswahl und Zweckmaͤßigkeit 
Defien, was er fagte. So fand id, ihn, als 
vr in einem Alter von zwey und zwanzig Jah⸗ 


xen in ‚dem Elkfaberhanum feine Probe-Vor⸗ 


iefung hieit, ‚und. fo babe ich ihn. auch nachher 
bey oͤffentlichen Prhfungen, wo ich ihn Härte, 
gefunden. Man konnte allerdings von dem 


Ochbler Wolfs noch etwas mehr von der 
Benauigkeit und Schärfe, durch welche fich 


dieſer große Kritiker auszeichnet, vielleicht auch 
Sie und da einige gelehrte Winke zur weiter 
Denutzung und. Verfolgung. für die geuͤbtern 


' Buhöser :erwarten: aber man geftand darum 


Boch willig, daß er die Beduͤrfniſſe der Jugend 


kannte und würdigte, ihr das Unentbehrliche 


jeberjeit ‚mitteilte und überhaupt fih Ihrer 


deſungetret mi Satiteit anſchmiegte. 


Wollt 
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Malte ich noch beſonders erinnern, daß ein, 
Mann, wie er, der die neue Literatur fo gut⸗ 
wie die alte, kannte, von jener oft eine gläd 
fiche Anwendung auf diefe machte, und übers 
haupt eine Gelegenheit vorbeggehn ließ, um 
nicht blos die Kenntniſſe feiner Schäfer zu 
mehren, ſondern zugleich ihren Geſchmack zu 
Bilden, fo wuͤrde ich damit etwas verſichern, 
das ohnehin Niemand bezweifelt. 

Was von Füleborn, dem Lehrer in der 
Philologie, gilt, daſſelbe gilt in eben dem 
Maaſe von ihm. als philologiſchem Schrift⸗ 
ſteller. Die Lehrbuͤcher, die er herausgegeben 
hat, gehoͤren unſtreitig zu den brauchbaren. 
Sie alle zeigen, was nothwendig zur Kenntuiß 


“der Wiſſenſchaft, die ſie behandeln, gehört, 


vollſtaͤndig an, und eignen fih noch uͤberdem 
mit Recht das Verdienſt zu, manche von den 
eigenthuͤmlichen Anſichten und Ideen Wolfs 
in groͤßern Umlauf geſetzt zu haben. Aber mit 
den Lehrbuͤchern Becks können fie weder In 
der fruchtbaren Kürze, noch mit denen von 
Eſchenburg in der Neihhaltigkeit des ges 
fammelten Stoffes wetteifern. Oft geben fie 
nichts mehr, als bloße Ueberſchriften und Pas 
men, und Aberlaffen es dem Lehrer zu fehr, 

00893 aus 
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aus eigner ˖ Macht zu beſtimmen, oder nach 
einem unfichern Gefühl zu beurthcilen, was er’ 
erinnern oder nicht: erinnern fol, — ein Feh⸗ 
ler, den die Erfparung bes Raums niche ent⸗ 
ſchuldigen,/ gefchweige denn rechtfertigen kann: 
Als eigentlichen Erklärer ber Alten kennen wie 
Füfleborn blos aus feinen Noten zur Ueber⸗ 
fegung bes Perfius und aus denen, welche 
er der von Garve verteutfhen Politik des 
Artfioteles beygefügt hat. Die erften find 
ein für die Abficht, die er erreichen wollte, 
swedimäßiger Auszug aus Cafaubonus Toms 
.mentary die letztern aber größtentheils aus 
Schloſſers Anmerkungen entlehnt, und, wie 
er ſelbſt unverholen bekennt, unter zu unguͤn⸗ 
(tigen Umſtaͤnden zufammengetragen, als daß 
. man verfacht werden könnte, fein philologu 
ſches Verdienſt nach diefem Meatſiabe zu wärs 
. „digen 8)... 
Weit 


8) Menn irgendwo geſagt wird, Fülleborn habe in 
Garvens Ueberfehüng fo vicl ausgelaſſene Stetten ein: 

— gefügt und ſo viel falſch überſetzte geaͤndert, daß dad 
Ganʒe fügfich fein Eigenthum heißen fürme: fo iſt dieß 
der Wahrheit nicht gemäß: Ich ſelbſt habe dad: Diaz 
wu bey mır gehabt und weit, daß bie Palitit dei 
ern Ari: 
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Weit ruͤhmlichere Lorbeeren bat er in dem 
Felde, auf welchem er ſich zuerſt mit Gluͤck 
werfuchte, id) meyne, in dem der philsſophiſchen 
Geſchichte, eingeerndtet. Hier fand-nicht Hloe 
fein nasdrliher Hang zu literarifhen Nachfor⸗ 


ſchungen feine volle Befriedigung, hier bot 


ſich ihm zugleich die beſte Gelegenheit dar, 
feinen Scharfſinn zu üben, indem er dunkle 
ideen zergliederte, verdeutlihte und in eine 
verfiändliche Sprache faßte.- Selbſt feine far. 
tprifche Laune entdeckte in den verkehrten Ans, 
ſichten und thörichten Syſtemen der Denter: 
und Nichtbenker after und neuer Zeit einen 
dankbaren Stoff zur Beluſtigung, und hat ihn, 
wie feine Beytraͤge beweifen, nicht ungenußt, 
gelaſſen. Es war ſtets mein Wunfeh, daß er 
eine größere Periode aus der philofophifchen: 
Geſchichte, oder das Schteffal einer merkmuͤr⸗ 
digen Schule ausheben und bearbeiten möchte, 
und mehr denn einmal find wir in unfern Ge⸗ 

ac 27 Ge ° 7777 


Ariſtoteles nicht nachfäßiger nberſebl war, als bie, 

EtHif, die ich, wegen mehrerer in’ ihr vorgenommenen 

Vetanderungen, hie bie meine gu nennen mich adreiſten 
werder Auch hat Füfebenn In der Vobrebo mi den 
= Anmıtungenfehtin Antheil (0 hoch nicht angefihlagen. : 


m 
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ſpraͤchen auf dieſen Gedanken zuruͤckgekommen. 
Aber dann aͤußerte er immer, daß es ihm un⸗ 
moͤglich ſey, ſich jetzt ſchon einer ſo anhaltenden 
Anſtrengung zu unterwerfen und Jahre lang 
zu ſchreiben, ohne etwas von ſich gedruckt zu 
ſehen. Sch bin Überzeugt, daß ihm die zur 
Vollendung großer Arbeiten fo unentbehrliche 
Geduld und Geiftesruhe gewiß noch würde zu 
Theil geworden feyn, wenn ihm die Vorſehung 
ein längeres Leben verliehen Hätte; um fo mehr 
aber werden es Alle, die dieſen Zweig ber Wiſ⸗ 
fenjchaften Heben, mit mir bedauern, daß er 
es uns nur in einen Auffäsen hat ahnden 
laſſen, was er in einem ausführlichen Werke 

zu leiften vermöge. Ä 
. Unter den Schriften Fuͤleborns, die in 
bas Gebiet ber ſchoͤnen Literatur gehören, hat 
feine eine glänzende Aufnahme erhalten, und 
nach dem jetzigen Stande der Literatur auch 
nicht erhalten koͤnnen. Was ein Mann von: 
Kenntniſſen und Geſchmack folhen Verſuchen 
zu geben im Stande iſt, das hat auch er den 
ſeinigen gegeben, — die techniſche Vollkommen⸗ 
heit; aber fo dankenswerth ein vernünftiger 
Den, eine reine Sprache und sine zunde Ders 
fification feyn mögen, nie werden fie Geiſt, 
Ä Ems 
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Emfindung und Phantaſie erſetzen, oder dem 


Leſer den Mangel diefer Eigenfchaften vergeſt 
fen machen. Das Lob, das ihm in dichterts 


ſcher Hinſicht allein mit Wahrheit gebührt, iſt, 
daß er mehrere humoriſtiſche Stuͤcke, die vers 
gnügen, geliefert, manche unfcheinbar gewor⸗ 
bene Reliqute der Vorzeit aufgeftiſcht, and 
manches mit Unrecht vergeffene altteutſche Lied 
yon nenem hetvorgezogen bat. eine Meinen 
flüchtigen PDoeflen, die man im Erzähler 
und anderwärts findet, find nichts, als Kinder 
bed Augenblicke, geboren, um einen Augms 
blick angenehm auszufüllen, und von ihm feldft 
——Añ— eines längerh Lebens werth geach⸗ 
ser >). 

Ueber feinen Charakter, als Menſch, kann 
unter denen, die ihn genauer gekannt haben, 


keine Verſchiedenheit des Urtheils ſtatt finden. 


Er wet gewiſſenhaft in der Verwaltung feines 
25 Am⸗ 


&) Unter feinen Papieren haben ſich noch eine Oper. 
Pervonte, oder die Wünſche, und gin vaterlan⸗ 


diſches Trauerſpiel, die Kartarfchlacht, gefunden. 


Die erſtere kenne ich nicht, das lestere kann in feiner 


jetzigen Geſtalt nicht einmal für ein mittelmäßiges Stid 


⸗ 
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Amtes, und wußte Ernſt und Milde wohl zu 
mifchen, und von beyden, zur rechten Zeit und 
am rechten Orte, zur Lenkung der ihm anvers 


chen. - Diefes Zeugnif gaben ihm nicht blos 
- feine Oben; eben fo lauf, we nit lauter, 
bezeugen die Wahrheit diefer Behauptung. die 
Achtung und Liche, welche ihm feine Zöglinge,. 
auch nachdem fie aufgehört Hatten, es zu fen; 
zu beweifen pflegten. Mit- nicht geringerer- 
Treue und Nedlichkeit forgte er für feine Fa⸗ 
möle. Ahr und ihrer Erhaltung hat er in 


den Segten Sjahren feines Lebens, wo er die_- _ 


Herausgabe des Erzählers. übernahm, fafl 
alle feine Zeit und feine Kräfte, die er, ohne, 
dieſe Ruͤckſicht, gewiß auf andere und für ihn 
beftiedigendere Arbeiten verwandt haben wuͤr⸗ 
de, willig und doch fchwerlich ohne Entfagung: 
gewidmet. Einen Theil feiner Freunde wußte; 
er durch fiterarifche Dienfte, die fie bedurften 
und er gern erwied, zu verpflichten, und einen 
andern durch feirien Umgang zu verbindeh. 
Hingebend, heiter und offen war er indeß nur 
in kleinen Zirkeln, und, ſo zu ſagen, unter 
ſeines Gleichen; in groͤßern und semifgteen, 
wo 
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wo die Unterhaltung mannichfaltiger und der 
Wortfuͤhrer mehrere waren, betrug er fich, 
fey es aus einer Anwandluug von Eitelkeit, 
von der er nicht ganz frey wär, und die hier 
nicht Immer genährt.wurbe, oder aus verbors 
genen Urſachen, zurüsfgezogener und untheils 
nehmender, ald man wuͤnſchte. Um andere 
Heine Schwäden, die. ihm anhingen, zu vers 
geflen, bedarf es Peiner Nachſicht, fonderm, 
einzig.der Erinnerung an feine überwiegenden 
Vorzuͤge und Verdienſte. | 
er Manfo. -. 
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Eucius eifmann, 
der Heilt inde Doccor in Kaſſel, 


geb. 1772. 
set. 1808. 
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- Der Heid dieſer blographiſchen Skizze iſt ein 
edler junger Mann, der fhon im Anfange 
feiner bürgerlichen Laufbahn die Erde verlieh. 
Wer hier verwicelte Situationen, Auffallende 
Charakterzäge , lebhaft unterhaltende Ebens 
theuer, ausgezeichnete glänzende Thaten er⸗ 
warten wollte, wuͤrde ſich nicht wenig kaͤu⸗ 
ſchen. Es iſt die Rede von einem Prieſter des 
Aesculaps, der in leichter Pinke einen Theil 
des Lebensoceans unter einfoͤrmigem Rudertakt 
ſtill durchſchiffte, mehr als einer Klippe und 
Syrte gluͤcklich vorüber ſteuerte und fruͤher 
als gewoͤhnlich in dem ſichern Hafen des ewi⸗ 
gen Friedens anlangte; deſſen Herz, deſſen 
Geiſt es aber verdienet, daß man feinen Grab⸗ 
Hügel mit einigen Blumen des liebevollen Ans 
denfens beſtreue. Der Freund, der jebt dies 
fen letzten Dienft übernimmt, glaubt Unpars 
Beate genug zu befigen, um lauter dor⸗ 

nenlofe 
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nenloſe Roſen zu ſpenden. So fen es denn 
gebracht das ſchuldige Todtenopfer, ſchlicht und 
anſpruchlog wie der Nerblächene war. 
Lucins Eiffmann |) warb im Decemb. 
1772 in Kaffel geboren. Sein Nater mar 
Lippmanan Abraham, Hebifcher Proviant⸗ 
meifter und Judenvorſteher. Im fiebenjäheis 
gen ‚Kriege hatte ſich diefer ein betraͤchtliches 
Mermögen erworben, das ihn. in den Stand 
feßte, ein gemächlichet Haus zu bilden und 
die Erziehung feiner Hier Kinder mit Sorgs 
falt zu betreiben. Die. beyden Sähne, dies 
war fein Lieblingsplan, follsen fich dem Stu⸗ 
dium der juͤdiſchen Theologie widmen. Mit 
Dem aͤlteſten gelang es. Er tft ein braun 


 frommer, in den Myſterien der iſraelitiſchen 


Gelehrſamkeit mehr als gemöhntich eingeweih⸗ 
ser Dann und hat bie nahe Ausſicht, Mabbiner 
zu werben. Bey Lusius hingegen ſcheiterte 
ber Plan. Sein lebhaftes, edel — ſchwaͤrmeri⸗ 
ſches Gemuͤth war die Klippe. Bis in fein 
vierzehntes Jahr mußte der Knabe faſt ununs 
terbrochen bie Siube huͤten und über dem Tal⸗ 

mub 


1) Er veränderte feinen Namen um einige Budnade 
Man wird leicht erraten: Warum! — 
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mud brüten. Der Erfolg entſprach inzwiſchen 
:feinestweges der väterlichen Hoffnung, denn es 
war ihm unmöglich, "einer ſolchen Beſchaͤfti⸗ 
gung Geſchmack abzugewinnen und bẽdeutende 
Fortſchritte zu machen. a 
: Des Vaters Tod lößte endlich Be Feſſeln. 
Seine Mutter und Verwandten begnuͤgten ſich 
nun damit, ihm ferner die Grundſaͤtze der Tin 
gend -und Froͤmmigkett einzuflößen und feinen 
Religionseifer zu ſtaͤrken. Dieſer war um 
jene Zeit fehr feurig. Kein Tag verfloß, chne 
daß er nit zweymal die Synagoge befuchte 
and: fi in den mofatfhen Gchräuchen übte, 
So wie diefe Erziehung das unverfennbnre 
Sute hatte, daß fie fein von Natur reines 
‚Her; mit einer unbegränzten Liebe zu allem 
Edlen durchfirömte, feine Bruft mit einer zar⸗ 
ten Gevötffenhaftigkeit erfüllte und ihm ein eins 
faches unfchuldiges Leben gleihfam zur Ges 
wohnheit machte; fo erzeugte Doch auf der ans 
dern Seite feine faft Eldfterliche Eingezogen— 
heit, und die Trockenheit und Einfoͤrmigkeit 
. feines Unterrichts die natürliche Folge, daß er 
beftändig einen Anftrih von Schüchternheit 
und Drangel an Zuverſicht behielt, daß er feis 
nem Körper keine gefällige. Haltung zu geben 

wußte 


| 
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wBußte und daß ihm. manches fremd blieb, was 


wan ſonſt ſpielend zu lernen pflegt: Den Reſt 


Der Zeit fuͤllte ex mie Schreiben, Rechnen und 
Lefen aus, ann 

Sept fam ‚fein äkterer. Bruder von Frant⸗ 
furt am Mayn, meet. gleichfam: Me jndiſche 
Akademie beſucht' hatte, zuruͤck x). Die Er⸗ 
munterungen und dad Beyſpiel deſſelhen, was 
ven ein nener Sporn für Lucius, feinen 
Gteiß zu verdoppeln... Raſtlos arbeitete er num, 
öfters bis in Die Miefe Nacht. ;, Wan werde, 
fol er oft verſichert 2heben, in dem Kaſſelſchen 
Leihbibliotheken nicht. leihe ein gutes Bud 
ſindenn, das en. nicht damals gelefen babe.” — 
Aud Sprachen waren jegt der Gegenfand ſeu 
ner Anſtrengungen⸗· 

Harmlos verſtrichen ſo ſeine Tage bis ing 
aditzehnte Jahr. Nun nahm Ihnfein Obeim, 
der Ober; Hofagent Ahraham, der damals 
fuͤr das preußiſche Heer ſehr anſehnliche Liefe⸗ 
zungen beſorgte, zu ſich, und beſchloß, ihn als 
Buchhalter zu gebrauchen. Er ging hierauf 


an den Rhein— “ und fe die malerifchen 


Trausß 


x) Sn Frankſurt lebten damals 600 Studenten der jüdi⸗ 
ſchen Aheologie. 
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Traubenhähen des majeſtaͤtiſchen Graͤnzſtroms. 
Nach Verlauf von zwey Jahren kehrte er. ind 
deimiſche Land zuruͤck, erhielt sine angemeſſene 
Belohnung fuͤr ſeine treugeleiſteten Dienſte, 
und war, wie vorhin, unabhaͤngig. | 

Fetzt entſtand die Frage: Weiche Laufbahn 
er ſich eroͤffnen, weiches Ziel er ſich vorſtecken 
und in Zaknuft unausgeſetzt verfolgen ſollte? 
— Liffmann's Mutter ſtraͤnbte ſich gegen 
das Studiren; die Wahl fiel alſo auf den Haus 
del, da ihm das Vorutthreil der Ehriften ımd 
der noch Immer forsdawernde.unpotitifche Druck 
‚feiner Nation jeden andern Ausweg verſperr⸗ 
te. Allein Merkurs Stab zu ſchwingen, wel 
nun einmal. feine Sache nicht. Ge fand bath 
wieder auf dem Punkt, vom beim or audgegans 
gen war. _ Neus Verlegenheit, neues Schwanz 
ten zwiſchen Furcht und: Hoffnung! — Dies 
Zufall, dieſer undegräflide magiſche Renten 
der menſchlichen Schickfale, bot ihm zuletzt 
feinen Arm. Ein Vetter von ihm heyracheto 
die Tochter eines bekannten Wechſelers in 
Goͤttingen, Namens Gumprecht. Dieſer 
nahm ihn als Buchhalter zu ſich, und fo bes 
fand fih auf einmal der Juͤngling, der von 
Wiſensdurſt brannte, an dem unerfchöflichen 

Duell 
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Mnell der Shut und ihrer wärbigen Prier 
ker. Ja, fey mir immerbin gepttefen, holde 


GSGeorgta Augnufta, die du die verehrte . 


@äugamme Der trefflichften Stifter Germa⸗ 
menꝰs warf t — 

Liffmannknuͤpfte mit mehreren adiſchen 
Studenten einen vertrauten Umgang an, ſeine 


Neigung zu ben Wiſſenſchaften wuchs von Tas 


ge zu Tage. Bald ſaß er ſelbſt zu den Füßen 


Der Lehrer und hörte die Worträge der Ser 


ſchichte, Phyfik, Phllofephte und Sprachen. 


Der Tod harte ihm inzwiſchen “Feine Mutter 


gerande. Ein und zwanzig Yahee alt kehrte 


er nach Kaffel:zurick, und nun wurde foͤrmlich 
der Pan :ehtwörfen, ſich der Heilkunde zu 
widmen. "Seine Hauptbeſchaͤftigang war waͤh⸗ 
gend dieſes Auftathalts in der Vaterſtadt, Die 
gründliche Erlernung der lateiniſchen Sprache, 
in ber er bisher vernachlaͤßige worden war. 
Sein unermuͤdlicher Fleiß. überwand M Kırem 
ale Säwterigkeit.. 65 

Er beſuchte· Hierauf die Atedruitte ji Mar 
burg, And’ nahm neben ben Collegten noch 
Privatunterricht. Sein Eifer für die Litera⸗ 
wur, feine Anſtrengung, mit-der er die Vor, 


träge Genrbeitete „" ſtin Betragen als Atademi⸗ 
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ſcher wvorger war muſterhaft. Dald inger | 
(um den. nun auch feier Heſſen aͤrmer gemezs 
dem iſt), ſchenkte ihm feine ganze Gewogen⸗ 
heit. Nach einem zweyjaͤhrigen Verweilen in 
diefem Mufenfig eilte er nach Goͤttingen, 
wo er ebenfalls. zwey Jahre Elieb-unb' ſich die 
Achtung aller, die ihn kannten, erwarb. Das 
fünfte Studienjahr brachte er in Marburg zu 
and nahm den Doktorhut. Als Student ſchen 
wurde er Mitglied der Geſellſchaft der Ente 
Binbungsfunft zu. Goͤttinzen; auch legte er als 
ſolcher in Baldinger’s Magazin für 
Aerzte, eine lobenswuͤrdige Abhandlung nies 
der. Bcereits quf.der Akademie war er fuͤn 
mauchen duͤrftigen Muſenſohn, ungeachtet er 
ſelbſt nichts aͤherfluͤßig hatte, Bohlthaͤter. 
ſpaͤterhin auch Lehrer, und das mit einer 
Beſcheidenheit, Die nur die iebliche Trucht 
des wahren Vardunße⸗ und dee lautern. rn 
uchteit ig. 

„Su Iahr 1708 kam, ® BAR An —E 
ſe . ‚Ausfichten waren niche die efreu⸗ 
ten, Des „guößse Theul ⸗ des Nermoͤgend 
war auf das Studiren verwendet worden; ag 
einflutzreichen Werbindungen felite es Ihm 
vaͤnzlich, MR Praktifanun. war cher. — 
EEE, ee AR >02 els 


— 
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Amen me 


ats. Mangel, an feine Matten mochte er fh‘ 
nit eng anſchmiegen, weiter fie im wielen 
Punkten mit feinen GBrundfägen zu bisharıı - 
moniſch fand, ‚und new Seiten dee Chriſten 

zwar: wenig su hoffen, weil fie kein Zatrauen 
faffen wuͤrden: Tiffmann ließ indeſſen den: 
Much, nicht iinken, fo wie ihm Äberhaupt ſel⸗ 


"gen: ober nle- var der Zuknuft hangte; ein Ber. 


neidenwerches CHäL guter Menſchen, Beinen; 
ſcuͤrmiſche Leideciſchaften faſt ‚gen; fremd And?’ 
Ihr Heiz gleicht einem Keyflaſthellen Wer, 
Ben weht bicweilen ein: leichter Mindhauch 

doauſelt, auf· dam ich aber nie Orkane brauſen⸗ 
Der Hagen thuͤrmen. „Dach und nach erheiter⸗ 
ve ſich der Horizont. Mer als ein Stein des: 
Anſteß es mußte ans dem Wege gewätz ein) 
Den,. 16 ar ıhie Ligenz erhal: - Mes ben: 
Grund davan war ?.r I: mag den Vorhang 
micht Npfen. Go.mieii gewiß, daßi ſich Fein) 
Ohaim bey. Disfer- Welagenheit. reblich feinde: 
anhahe,r unbıfpi durch feiste Bndftigen Empfehe' 
Iumgen. ſehr vun: ihm wenblent machte. Bohn 
inet: Mannes wbetarfte Lifmarn®, Den bie 
Blaͤdigkeit Af::bay: dan fogenannsrn Mannern 
Der Walt chem. fein Vekammendauganahrief. 
Da feine uff ti hie anftuglich une! 
U Ja bedeu⸗ 


33 Yfmanı.- 

Br utend‘ waren: ſo bemiäte or feine Muſt, 
nicht um wie die meiften jungen Leute, wean 
fie die Coftegtenhefte Hey Srite gelegt haben, 
dba Nolle des Pflaſtertroters zu ſpielen, Tone: 
dern um ſich noch ferner anszubilden und jede: 
etwaige Luͤcke änszufätken: . "Mit ganzer Seele 
warf er ſich num Yen Stcudium der Mediein 

und Philoſophir in Dia Atme. Kantes, Henn - 
vera Fichte’, Schering v Veiſteewer⸗ 
fe: vorfihlang : er mit Entäuflagmus.: Ehen fo: 
raſtlos Audickd: er. die Dchriften aller Rraiontas 
ne, and Die des beruͤhmten Stifters dieſer 
Schule. Die nencre Erdegumgerheorie bot 
ihm ein unendliches Feld Bar; ſeine Kraͤfte 
und Talente als denkender Arzt uund Schrift 
ſteller zu. vrerſuchrn. Bü den Bes; wo er ſich 
nach in Goͤttiagen und Marbusg nis Student 
aufbösiz,. hatte das neuere: Ofen ber Mer 
dieia Ach: ſo wenig Gingange Bey ‚den Akude⸗ 
mieen gefunden, daß kein einziger‘ Lehrer Ver 
fingen darſber Melt! ıBiinaen arinßee 
die alles fuͤr iſich erlernen); und mit neigen 
Hirttichen Erfelg er in intzde-Beit In bein 
Geiſt das Erreganzatheorie rictzubrengen ver⸗ 
fand; geige eint tt & umietzeichnte What 
| w⸗ ee RRSRRTENEN Jouks 
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mal erſchien und gieichfam der Meplaͤufer aller 
feiner folgenden Arbeisen über bie Erregungey 
“theorie ward. Uebrigens führte er das ſtile 
einfoͤrmige, abgefgiedene Leben eines phil 
fophifhen Denkers, ber zwar für bie feiner 
Senüfle eines edlen Epikuridiemus Stun bay 
Se, fis aber ſelten heftig begahrte und noch fels 
sener. fhmete. Die. Emweiterung feiner 
Kenninifie, der erquickende Umgang mit dem 
dcchenden Brazien In den, beften Schriften ber 
Teutſchen, die Unterſtuͤtzung darbender Bruͤ⸗ 
der, bie gewiſſenhafte Behandlaug feiner Pas 
tienten, der trauliche Umgang mit einigen wer 
. aigen Fremden, ‘war die Mize feiner Tage. 
Seine Ssfhäfte nahmen Aber: Erwarten zu; 
doch mehr unter den Chriſten als'unter feinen 
Btaubensgeröffen. . Seine durchblickende Her⸗ 
geusgäte, feine: inetgennägigkeit, feine Sanfır 
much, feine Thaͤtigkeit, ſein Eifer, nicht maͤch⸗ 
tige Goͤnner, empfahlen ihn. Mas ihm aber 
Hey vielen ber erſtern gewiſſermaßen zım Fürs 
ſprecher diente, machte Ihn ‚menigftens den am 
chodoxen Anhängern des Judaismus unleidlich, 
vielleicht gar gehßig; ich meine ſau⸗ phila; 
ſophiſch⸗freye Denkungsart über dix moſaiſche 
Religion, die ſich nicht ſelten uuds alzugroßer 
S 3 Undes 
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Unbefangenhelt in Worten und Hanbluugen 
äußerte, da er zu wenig Wenfihens und Welt 
keuntniß beſaß, um die nachtheitigen Folgen | 
Bavon zu ahnden ober zu achten, und da er zu | 
moralifch gut war, um. bie tehgerifche Larve 
eines Tart uͤffe vorzuhalten. 

Es war im Anfang des Jahrs 1802, | 
ich Liffmann Gay einem vieljährigen Freunde 
kennen lernte. . Der erſte Eindruck, den feim 
Torafität auf mich machte, war, ich muß «6 
offenherzig bekennon, nichts weniger als vor 
theilhaft. Was. feine plafkifche Form einneh⸗ 
menbes Batte, wurde durch das ungefällige 

- Zragen feines Rörpens, durch ‚die Unkunde deß 
| fon, was man Ton nennt, durch feine ſuͤdiſch⸗ 
gelehrte Bughaftigkeit, durch eine herworfieeben 
be Tendenz zum Difputiren und Demonſtriren, 
burch den oft myſtiſchen Schwung feiner Wor⸗ 
te, durch eine gewiſſe Einſeitigkeit des Wiſſen⸗ 
außerordentlich geſchwaͤcht. Ich beſchloß das 
her in der Stille, die neue Bekanntſchaft nicht 

Weiter fortzuſetzen. Ein Ungefaͤhr führte uns 

dennoch zu wieberholtenmalen zufammen und 

inun ‘lernte ich bald bie Schale von dem Kern, 
bie Binfchel von der: Perle untkerſcheiden. 

Sein unbeflecktes Herz, ſein Feuereifer für 

alles 


\ 
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alles Gude und Schoͤne/ feine Anſpruchloſtgkeit, 
feine Verlaͤugnung alles Seibſtintereſſes, wo 
es der Erleichterung des Elends galt, feine 
nuſchuldigen Träume von einer beſſern Welt, 
fein großmäthiges Vergeſſen zugefügter Belei⸗ 
Bigungen , fein kindlicher Sinn für die einfa⸗ 
den Freuden der Natur und der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, feine warme Innigkeit in dee Mitthei⸗ 
lung, dies alles zog mich magnetifch an, feine 
tiefen Einfichten im Sebiet der. Heilkunde und 
der Philsſorhte, erfüllten mich mit Hochach⸗ 
sung und — wir wurden Freunde. "Seit dies 
‚ fer Seit verlebten wir mit einander manches 
Ständen, in ſtiller Froͤhlichkeit, in lehrrei⸗ 
Ger Unterhattung hingebracht. Ich will es 
verfuhen, mit leichten Pinſelſtrichen, bie 
freylich die Hand des Joͤngers in der Kunſt 
verrathen werden, ſein Konterfed aufzuſtellen. 
Mutter Natur hatte ihn nichts weniger 
als ſtiefmuͤtterlich ausgeſtattet, An ſeinem 
Aeuſſern vermißte man. faſt ganz das Charakı 
i terftifhe der Nachlommen Abrahams. Er 
mar von mittlerer Statur und zartem Slies 
derbau, der Mangel gynmaſtiſcher Uebungen in 
der Jugend. bewirkte, daß es feinem Körner 


N" Sejhmneiiiglit und Gelenkſamkeit fehlte, 
34 Mils 
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Milder Ennſt ruhte auf der Stirn, ſein bank 
les Auge funkelte und; verrieth die rege Thaͤ⸗ 
tigkeit feines Geiſtes, feine. Wangen gluͤhten, 
ein ſanftes Lächeln umſchwehte oͤfters feinen 
Mund. Offenheit, das Siegel des Edelſiuns 
und der Spott des Schurken, lag Aber fein 
Antlig verbreitete Bein Sprachergan war 
wohltönend,, fein Ausdruck rein, warm, ge⸗ 
wählt. Nichts von dem. fingenden Kauder: 


vweilſch, dem gewöhnlichen Merraͤther der mebs 


ften Iſraelitea. Raſtlos war die Wirkſamkett 
feines Seiftes, tiefer Scharfiinn, ruhiger For⸗ 
ſchungsblick, feltene Abſtraktivnsgabe, confes 
quentes Denken, feurige Einbildungskraft und 
treues Gebaͤchtniß waren die hervorſtechendſten 
Eigenfchaften deſſelben. Wis, der fich fon 
untet den Juden nicht felten findet, war ibn - 
ein Fremdling: Mas er fafte, faßte ee went ° 
ger ſchnell, als feſt und geiublih. War es 

aber einmal der Tafel feines gentalifchen Kopfes 
eingegraben, fo fand es auch unausloͤſchlich 
und in feiner ganzen Folgenrcihe da. Bein 
Herz war unſchuldig, guter. Eindruͤcke hacken 
pfänglich, heiter, theilnehmend, liebreich. Zus 
gend, Breunbfchaft und Cosimopoiiiisniud was ' 
sen für ihn Idole; Bebrädungen, Jntrtquen, 


Gauner⸗ 


« 
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Gannerfiestiäje, Kriechereyen, Mißbraͤuche der 


fügen Gaben bes Baechus und der paphtſchen 
Goͤttin verobfcheuungswürbige Greuel. Die 
ratur hatte ihm, fo fehlen es mir, einen zu 
hHohen · Grad von Senſibilitaͤt und zu wenig 
Kraft, fie zu ertragen, verliehen. Er gehärte . 
unter die Klaſſe der gluͤcklich ungluͤcklichen 


Menſchen, ‚die in einer Stunde mehr denken 


anb empfinden, ald andere in einem Jahre. 
Eine koͤſtliche und zugleich traurige Mitgift! 
Sie fhafft Freuden, die den kalten Seelen 
unbekannt find, aber auch Qualen, dis ihre 
Borſtellungen uͤberſteigen. Seine Lebensweiſe 
war hoͤchſt einfach, theils aus Neigung, theiks 


vurch die Schranken der äußern Umftände be⸗ 


engt. Ein eiftiger Anhänger Bromn’s zog 
er ein gutes Stuͤck gebratenes Fleifh und eis 
nige Glaͤſer Rebenfaft allen übrigen Delika⸗ 
seffen vor. Seine Kleidung und fein Zimmer 
sung fehe oft das Gepraͤge einer (ich möchte 
ſagen) gefeßrten Nachtaͤßigkeit. Anders, ats 
wie einem Buche in der Hand einzufclafen, 


war sm zur Unmoͤglichkeit geworden. In der 


Oekonomie war er-eiu Laie. Weit entfernt, ein 
unbefonnener eitler MWerfchwender zu fern, 
saußte er doch den wahren Werth des Geides, 

J35 die ſes 
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dieſes Anachtigen Biere aller Dinge‘, nie zu 
ſchaͤtzen und: baflelbe nie mit weiſer Spar⸗ 
ſamkeit zu gebrauchen. Allzu unintereffiet beym 
Erwerben, allzu laͤßlg beym Eintreiben, war 
er zu gutmuͤthig, um eine milde Spende zu 
verfügen, zuwenig Rechner, um feine Ausgas 
be und Einnahme immer in Verhaͤltniß zu 
- Bringen. So'befand fich.der gute Liffimanı 
oftmals in Verkegenheit, ohne gerade bie dien⸗ 
lichſten Mittel zur Auflsſung derfelben zu er⸗ 
‚greifen. Einft kam eine arme Frau zu ihm, 
die unter dem bleyernen Joch einer ungluͤckli⸗ 
chen Ehe’ feufste und ihn um eine. Heine Un⸗ 

verfügung Bat. Leider war Liffmann geras 
de von Geld entbloͤßt. Unverholen erklaͤre 
er, daß es ihm nicht an gutem Willen, ſondern 
nur an Kraft fehle, . und ſuchte fie auf eine 
andere Zeit zu verteäften. Flehentlich wieden 
holte die huͤlfebeduͤrftige Gattin ihre Witte, 
Thraͤnen riefelten über ihre Wangen. Längee 
Bonnte Liffmann nicht widerſtehen. Tief 
geruͤhrt eilte er in ein Nebengemach und gab 
der armen ein koſtbares Tafelgedeck and dee 
elterlichen Verlaffenfihaft. — "Der Zirkel feis 
ner Frennde und genauern Bekanuten war ſehr 


Bein. Lieber ſchloß er ſich an Chriſten, abs 
an 


⸗ 
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an Sjuben an, weil er bey ben letzteren mehr 
ſtens zu wenig Beruͤhrungepunkte mit ſich fand. 
Prof. Murhard, a Mathematiker und 
durch feine Reiſen vertheilhaft bekanne, und 
ach pflogen mie ihm ‚einen engern freundſchaft⸗ 
lichen Umgang. Ein junger Glaubensgenoſſe 


son Kopf und Euesgie, Iſaalk Feift aus 


Bamberg, war ebenfalls durch das Band 
ber Freundſchaft und Dankbarkeit mit. ihm 


‚verfettet. Diefer junge Mann äußerte einmal 


ben Wunſch, Mebiein zu ſtudiren; ſogleich es; 
Sort fih Liffmann, fein Lehrer, fein Rath⸗ 
geber, und mehr ald das, zu werden. Daß 
er Wort hielt, baß er mehr Leiftete, als er 
zerfprochen, iſt leicht zu denken. In ſocia⸗ 
len Verhaltniſſen war Liffmann ungemein 
dienſtfertig, beſcheiden, vertraͤglich, hehutſam. 
Durchaus ungeſchickt auf dem großen Weltthea⸗ 
ser mit Erfolg eine Rolle zu ſpielen, war se 
ganz dazu geſchaffen, in der engern Sphäre 
der Haͤuslichkeit ein trefflicher, näglich wirken⸗ 
der Mann zu feyn. Ein luftiger Stuger oder 
eine radotirende Dame, der eleganten Welt 
würde fich In feiner Geſellſchaft ſchlecht gefallen 
Haben; ernfe wiſſenſchaftliche Männer, vors 
mouch wenn ſie ſich lͤt Heſlkunde, Philofophie 

\ and 


im Liffmann. 
meh Aeſthetik intereßirten, gute, ſinnige, zted⸗ 
tofe Frauen wuͤrden fie hingegen ganz behag⸗ 
ch gefunden haben. Alles legte er auf das 
Muͤnſtigſte aus und lieh fi einmal die Mo⸗ 
ralitaͤt einer Handlung nicht entſchuldigen, fo 
war er bemüht, fie als ein bloßes Verſehen 
darzuſtellen. Einſt hatte er einen andern Arze, 
der ihn zuerft gereizt, In einer ploͤtzlichen Auf⸗ 
wallung des Bluts einen Chatlatan ges 
nannt. Diefer drohte ihm mit einer Safus 
rienklage. Liffmann war inzwiſchen falt ges 
worden. Reuevoll bot et unverzuͤglich beyde 
Mände zum gütlichen Wergleih, und er kam 
‚mu Stande — Rachſucht, Haß, Verlaͤum⸗ 
dung waren Ihm überhaupt Utopien. Selbſt 
‚bieder und wahr, zu fpdt, und zwar ohne 
Mentor, geführt auf den trägerifchen labyrin⸗ 
thiſchen Schauplatz der Welt, war er zu vers 


trauensvoll, kannte er die Menſchen und die 


‚Kalten ihres Herzens zu weriig, um nicht öfters 
ein Opfer ihrer Lift und Bocheit zu werden. 
Wer nte fügt, : glaubt leicht, und wer nie hin⸗ 
:tergeht, tft mit feinem Vertrauen kein Seit: 
hate. 
Als Arzt wurde eifmann von feinen 
Patienten außerordentitih gefchägt und gellebt, 


von 


⸗ 
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son. manchen feiner Semfohenöffen beneidet und 
gefürchtet. Deine Unverdroſſenheit, feine Un⸗ 
eigennũtzigkeit, feine Dedachtfamkeit ſein ſauf⸗ 
ser hrilnehmender Zuſpruch⸗ fein unermädlts 
cher Eifer im Seforſchen und Nachbenkerhitde⸗ 


ten ein Banzes, dab jedem Diechling Zutrauen 


enflößte. Mehrere ſohr gluͤckliche Kuren er⸗ 


warben ihm in Surzein einen bedeutenden Ruf. 


Wars er mehr Mann ddr Welt geweſen, hätte 
er mit ſeinen uͤbrigen Vorzuͤgen einen hoͤhern 
Sradvon Dretfiigteis"und Gabe veteint/ 
ich wette, er warde mehr als keinen "alten 
Heppotraies /Dohn außer· Cours geſezt haben. 
Veotoninrier war er von ganzer Seele; lan⸗ 
gere vielfeltigere Erfchrungen Hätten’ feinen 
Enthufiaſmus fuͤr das Syſtem dieſes berhm⸗ 
ven Bitten ohne Zweifel /abgekuͤhlt und man⸗· 


der feiner Anſichten und Urtheile unvermerkt 


modiſicirt. Seine Praxis wurde von Tage zu 
Säge groͤßer; bey einer firengen Oekonomie 
würde er fein hinlärigliches, Auskommen gehabt 
haben. Auch erhlelt e er einen Beinen firen.Zus 


. wache dadurch, 30 r Bu m. dem ‚alien 


Bafpiisk. wurde. Bau 
:. Mb: Gelehrter —e Sifmann ww. 
Dr fen Cage; Fin een 
X has 


2.  Ahlsenn 
hat die Knafühenng- ummdirs- uälichen-Aitendr 


riſchen Plans vereitelt - Mey feinem breunen⸗ 
ben. Eifer für die Miffenfehaften, bey Teimenn- 
faſt beyſpielloſen Zteiße, bey feinen. Talenten 


und eiugefammelpen, Kenutniſſen BAtte.er: uns 


PR 


ſehlbar nichts Meittsimäßigemgeleiftes. Als ihen 


einſt einen ſeiner Freunde eingn leifen Rerrurf. 


daruͤber machte, daß er ‚ft graltem Aufe 
wand von Zeit und Vermeͤgen ſtudirt hebe⸗ 
antwartete er: ./Wer die Kuuſt ber Kunſt⸗ we⸗ 
gen letut, befettigs.jede audere Rächer. fe, 
Seine Ideen zu sines aruen Darſtel⸗ 
Inag. des, Beownifhen Syfems, fein. 


 Auhandlungen umd der noch zuletzt er⸗ 


ſchienene Anfang einer. medicinifchen 


Z— it ſichruͤft verrathen einen fcherfiinuigen 


Aanucz wen Ernte ),. au füniten, 
ea: RETEeEr Ir sh 


N n Ecuen pr ein n junge PR das go so dep 
3; ,, Sealifanıg und Brownianiſmus ſo durchblickt und über: 
(haut, al unfer Kirfmann. ‚Seine Anhänglichkeit a 
en. dieſes philolophiſche Soflatı det Yrshepfühde orenite an 
T. Eahwarmercd. Das Kohn," woemit er ſich emablatig be⸗ 
ſchaftigte, ware eins der vollſtandigſtengeroorben; ta 
"5 Wie‘ deiuer Iffreguhgbtäänets "aufadschen. ghadt vau⸗; 
t Fe 
$: * 
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Bot um den Seckel zu füllen, dich Wibenfirhee. 


ſchlechterdings feinen Priucipien. „Schrei 
ben muß man, -dieh wär. eines ſeiner Richkingsr- 


mottos, ale wenn man den Ruhm lieber: 


leben aber, ald wann er einem gleicheäls 
tig: ſey!“ Sein Otyl war edel, kraͤftig mb: 
corxect;: mit unter weitſchweifig. Seine Bible. 
wel war auſehnlich und auerwaͤhlt. Kein gutes 
Buch, das in feine BRiffenfchafe einſchlug, durfte 
ihm fehlen. Der Aublick feiner Sücerfemm: 
Lumg wear für ihn eine unfchuibige Anugenweſde. 
Oefters fagte er, mis einem Ikcheinden Seltene _ 

blick auf die gehaltreichen Quellen des EBiffene:. 
chen Sin ich Eklektiker. — ‚aus en. den 
ee Ser |: 00 

' Weätiflon vorhetragen, Die man in ben Ccheiftert' mehren! 
ver neitern Aente, die ſich mit bet Thedeie der Heilkurden 
beſchalutgen. bft nur garizu eht vermißt. Det: diſncVaac 
2... des Bachs anthait Ye Pipkoingid, der Aipn Arme 
„. „@UBe meinen Ahell der algemeinen Dathpagnie., 
. ‚Dee.dritte ſoute dyn befomdern Ahel der angemein 
nen Patgogenie, der vierte den augemeinen Shah 
der beſondetn Pätdogenie und der fünfte den ben 
ſondern Theil der beſondern Dathogente enthal⸗ 
ten. Ein Eyſtem · ber Vathologie nach ihrein ganzen 
uxmtado, den Gkanbtatan der Emegtingarhädeie gemah 
Ei 72.2.2775 vn 
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"werten Thell ſeiner Ideen · herausgab, "lach, 


ihm jeniand, dieſee Buch den Großen der Bes 
terſtadt zu widmen. Nacht doch, war feine. 
Antwort, vor. allen muß ih Schelling ein 
Opfer der Dankbarkrit durbringen.“ Er war 
mein Echrert— Me DcheUing, Mars 
enus Herz, Baldinger, TZrampel, Mt. 
chaelis und andern beruͤhmten Koryphaen 
der Literatur „Rand: ar in einem. Briefwechfel, 
dor Fr ihn hoͤchſt ſchmeichelhaft war. As fich 
in Kafſel xin wohldenkender Kreis junger Leute: 
judiſcher Nation vereinigte, eine Geſell⸗ 
fhaft-der Humanitaͤt zu bilden, um Ihre 
leidenben' Diitörüder mit ihrem eiſernen Sen 
ſchte zu verföhnen, ward Liffmann einfims 


mis zum Director gewählt... Ein unzwenbeus - 


tiged Merkmal, daß and). feine Glauhensge⸗ 


noflen: feinen Verdienſten · allmaͤhlig mehr Bes 


scchtigtett wieberfahren KReßen! — Liffmann 


ndahm don Amerag: am, redigitte bie: Geſetze 


and‘ hielt mehrere” Reden‘ voll Nachdruck und 


Waͤrde.“In kurzer Zeit zaͤhlte die Societat 


uͤber 80 Mitglieder, fo Ki jährlich eine ans 
hehnlichte Sunme zum, Wohlthun verwendet 
werden tohnte Politit. ‚und. manche andere 
intereſſante Brauche de⸗e wiſchlichen Wiſſens 


war 


— — — — 


— 
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Mah thm eine wahte terra ĩmeonlta. Kauim 


wird man es glauben, daß er nicht einmal eine 
polttifche Zeitung las. „Ich liebe das Reich 
der Irene,“ ſagte er, und damit waͤhnte er 
ſich entſchuldigt. Hierinn und in manchen ans 
dern: Dingen zeigte ſich eine gewiſſe Unbteg⸗ 


" famfeit, die aber fiher mehr aus Charakters 


feftigfeit, als aus Cigenfinn entfprang. Cos⸗ 
mopolit war er aus der Fuͤlle feines Herzens. 
Die Reize der Dorfie bezauberten ihn. _ 
früheres Studium der hebraͤiſchen Dichters 
werte hatte ihm hohen Pathos der Gedanken 
und des Ausdrucks zum Bedürfniß gemacht. 
Ueber Religion dachte und ſprach er mit dem 
fühnen Edelmuth eines‘ Philoſophen. Voll⸗ 
kommen paßten auf ihn die Verſe von St. 
Evremond: | 

De jnfice et de charite 

Beaucoup plus que de pönitence 

. DH compela fa piete, | 
Nie würde er fih dem Judaiſsmus gänglig 
gegeben haben; nie ſich haben bewegen Ioffen; 
Die Taufe anzunehmen. 
Sm Gommer 1803 trat er Mm P. mis 


 Martiane H., einem. gebildesen liebenswuͤr⸗ 


Algen Frauenzimmer, in naͤhere Bekanntſchaft. 
Nekrol. xix. Jahrh. UI. Dꝰ. 8 Ihre 


T TTE 20 


146 siffurahit, | - 


Ihre koͤrperliche Anmuth im Hebiihfien Eins 
Hang mir Ihrem hellen Renntnißreichen Kopfe 
and ihrem Charakter voll Natverät, Stttfann 
Seit und Adel, ruͤhrte Liffmanns gefühloek 
les Herz mit der. Macht einer Zauberruthe. 
Er bat. um ihre Liebe und Hand und — ward 


erhoͤrt. Als Profaift war er weggegangen; 


als Dichter fehrte er wieder. Ein .ununten 
brochener Briefwechſel füllte nun feine Erho⸗ 
Zungsftunden aus. Jede Antwort von der 
Hand der Geliebten bereitete ihm ein neues 
Feſt, an dem ich bisweilen (doch erſt ſpaͤter⸗ 
hin) Theil nahm. Die Liebe war Ihm jeßt, 
in allem, was er fann und that, Sporn und 
Hebel, Marianne die Achfe, um die fi) alles 
breite. Ihre Briefe, ich ˖muß es geftehen, 
waren voll von Lie und Wanne; mehrere - 
von thnen hätten den Drud verdient. Kinds 
lich freute ex fich, als er eines Tages Ewalds 
treffliche Kunſt, ein gutes Mädchen, 
eine gute Gattin ꝛc. zu werden, bey 
mir keunnen lernte. Ungeſaͤumt wurde dad 
Merk gekauft und nach P. gefandt. Ein dir 
teriſches Prosuft, Tempel der freunds 
ſchaftlichen Liebe genannt, zum Geſchenk 
für bie Cinziggeliobte: Selm, entfproßte 
oo. L. . ıL Ze, dom 
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Bm Soden ber zauberiſchr muchttgſten der Lehr 
denfhafren. Sapphiſche? Glut ˖ und oricutal⸗ 
ſcher Schwung wechſeln daͤrinn mit Offlants 
ſcher Staͤrke und Einfalt ab. Deſſen .ung& 
achtet iſt es kein" Kunſtwerk, "das: die Fackel 
der Kritik vortraͤgt; ſondern bie ſchnelle Sri 
burt einer erhitzten Phantaſie, einer liebetrum 
kenen Seele. Eine Bignetee ſtellt das Hel⸗ 
ligthum dar. Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſes 
ſchriftliche Denkmal noch kurz wor dem Anfang 
feiner Krankheit ſeine Vollendung erreichte. ; 

Schon malte ihm Phantaſus mit bluͤhen⸗ 
dern Farben bie Zukunft; ſchon ſah er mit uns 
enhiger Sehnſucht dem nahen Zeitpunkt entge⸗ 
gen, wo ihn Talaßius mit der wonnigen Braut 
feines Herzens auf ewig vereinigen wärbe, als 


eine plößliche Krankheit, durch eine aus Dienſt 
eifer vernachlaͤßigte Verkaͤltung zugezogen, ihn 


auf das Siechbett warf. Sobald ich feinen 
Unfall erführ, eilte ich zu ihm bin. Es mar 
ein Abend in der Mitte des Novembers. Er 
wird mir immer unvergeßlich ſeyn. Mit vers 
hüten Haupte lag Liffmann auf dem Go 
pha; ein heftiges hitziges Fieber brannte is 
allen Gliedern; :Hägliches Gewimmer ertönte, 


‚ fo eft der Kopfſihmerz zusahm. . Jeden etwas 


82 freyen 
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freyen Augenblick benutzte er zun Neben. Er 


ſprach mit vieler. Befonnenheit und liſpelte 
unter andern: „Ahre Gegenwart it Balſam. 
Beben Site fih mir gegen über. — Ich ſchwebe 
im Lebensgefaßr, fuhr er nach eirier Panfe fort, 
lange werd’ Ih nicht leiden. Eine Gehirn⸗ 
entzändung oder ein Nervenſchlag — —“. 
Bey diefen Worten verflummte er: Ä 
Seine Krankheit‘ fhien ſich einigemal zu 
Hndern, um mit verdoppeltem Ungeſtuͤm wies 


der zu fommen. Bisweilen teieb feine Ima 
gination ein wildes Gaukelſpiel, das alle lachen 
machte; bisweilen war er ruhig und ernfl, und 


bifferirte uͤber die wichtigften Gegenſtaͤnde mit 
thetorifher Gewandtheit und logiſcher Eonfes 
quenz. Goͤtt, Mariane und feine Freuns 
be ſetzten feine Ideen am meiſten in Kreislauf. 


Seinen Tod hielt er für unausbleiblich; doch 


entfuhr ihm mehrmals der Wunſch, fein Leben 


noch einige Zeit gefriftet zu fehen.: Mit vollem - 


Bewußtſeyn machte er mehrere Difpefitionen, 
dte ihm befchworen. werden mußten. Dahin 


der freundfchaftlichen Liebe," ein Pfand der 


imnigſten Treue, gleich nach feinem Werfcheiden 
feiner Geltebten wie einem letzten Lebewohl 


gehoͤrte unter andern die, daß fein ‚, Tempel 


| 


übers | 


| 
! 
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Aberbracht werden follte. . Seine Aerzte waren 
ber Oberhofrath Piderit und ber Hofrath 
Hundold. Feiſt, zwey junge Michel und 


ſein Friſeur, Kanerin, machten ſich um ſeine 


7. - 


-- gen — — * 


Pflege hochverdient, und achteten weder. Zeit 
neh Strapazen, am jebein feiner Winke zus 
vorzufommen. Viele angeſehen⸗ Chriſten⸗ um 
Inden: Familien bezeugten; nicht blos durch 


Worte, ſondern auch durch thaͤtige Huͤlfe, ihe⸗ 


zaͤrtliche Theilnahme. DU Bere *. 
Indeſſen wurde Lifmannd Zuſtand tägs 
lich kritiſcher, feine vulkaniſche Phanteſie, bis 
hellodernde Flamme der Liebe; ber nagende 
Wurm der Sorgen verzehrte ihm Tuner Aa 
ſchloß am 30. Nov. 1803, um halb Uhn deW 


Morgens, im -zıften Jahre feines Alters, as 


einer gaͤnzlichen Erſchoͤpſung der Keaͤſte, ſeind 
sähmliche Laufbahn, — Groß wmar der Schmer 
aller derer, die ihn int Leben kannten ad ihn 
zu wuͤrdigen verſtanden. Vinle drängten ſich 
herzu und benetzten ſeinen ſkelkt Ähnlichen 


Leichucca, iu deſſen Anilitzo ſich sind ſolatiſche 


Ruhe und Sanftmuth ſpiegaten mit Thraͤnen 
der tiefſten Emnfindung/ und — er war ihrer 


| werth ! — Die Gelehrten Republik verlor as 


(im einen fhägsaren Shen, fein Bates 
land 


0 


wa Sfmank: 


Mind einen edler Bürger, Teint. Matibn einen 
Mann, auf den Be ſtolz ſeyn fonnte, ‚die Aerzte 
einen. vertüäglichen, friedliebendan Gehuͤlfen⸗ 
Mariane den sneuften Geliebten, feine Freunde 
tinen bieder Srennd. — Als man Kancrin 
one Belohnung: ertheilen wollte," ſchtug er fie 
großmuͤthig mieinnffen Augen aus und fagter 
Mas ich thot, that Ich aus Liebe · und Achtung. 
GSo etmas laſſe ih. mir nicht bezahlen.” — 
Die Koͤrperhuͤlle des Merblichenen wurde 
am· 1. Bect Nachmittags zur Erde beſtattet. 
Ein Zahlreichs Gefolgo, das. nur: durch ſein 
Geſchwirre Den Eindruck ſtiller Trader ſtoͤrte, 
beglritetruſier· Es. war ein ſchoͤner Tag, die 
Borna’ heiten: in ihrem winterlichen Glanzs. 
Such. ib: folgte. An seiniger Ferne. Eine heiße 
Dahre sitieete zuf meiner Wange, alt der Sarg, 
verfhwond:  Wir:gur Liffmann war, ſah 
mamn Daramb,rbäfı.ble Beſten aufs Beſte, bie 
Behlimnmiſten A Schlimmſte nom ihm fpras 
Ken): In Frirben ruhe er in der Wiege des 
dweyten Lebeas uud ſeias Grobſthrift heiße: 
" : Bie Erbafey dm teihtt. 

” „aflel. u are ng, 8. Vrede. 
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Smart, op. Gerhard ? 
een. 


Doctor‘ ver —S Kectör, Ptoſeſſor und 

Bihliothefar/des T..Symnafinms su Brieg, den 

gelehrten Geſellſchaft zu Frankfurt an der Hden 

und der lateiniſchen zu Jena Ehren: , 
Mitglied. 


‚GB: d. 22. März MS. . —W 


‚art di 5. Jul. 189. : jie u; 





S ch eller Sat es hen ateinthen Worar— 
buch und ſeiner kaͤteiniſchen Sprachtchre zu 
vderdanken, daß fer Name micht Ind’ ünter dem 
Gelehrten geehrt: und Seräfine tft, ſondern daß 
dr auch von jebern Schulknaben gekannt’ und! 
genannt wird. Und ‚er bar fi wirkitch um’ 
die Lerhenden'mif | um die Lehrer The, verdien 
geinacht. Gabe 38° dicher unter uns eineh En 
ho der Brammatiker in der Ärt, mir Ihn 
Ariſtoſhanes von Byzam Un Hr 
%u8' in Aorandrta far die klaſſtfchei Schrifr⸗ 
ſteller der Griechen feſtſetzten, es moͤßte 
Scheller xine Ehrezziſte lle⸗ in ihm au Theil 
werden. Wer an gruͤndliche Otudiunß der 


alten er... Alvichtart: uud rdett 3: der 
8 — leiſtet 


Do; 
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leiſtet ber formalen Ausbiſdung ben Verſtandes 

Vorſchub, ebnet den Weg zum Studium der 
„ andern Sprachen und der Wiffenfhaften, und 
giebt. uns die Mittel indie Haud, die Eine 
fichten und Muſter⸗ Werte det großen Alten zu 
benutzen, weiche die Barbaren verachten, weil 
ſie ſie nicht kennen. 

Da Schellers Verdienſt in feinen Schrif⸗ 
ten liegt: ſo verliert das Publicum wenig, 
wenn es uͤber ſein Leben und ſeine Schickſale 
nicht — unterrichtet wird. Er ſelbſt 


En EZ Bu zu Be Zr Ze, 


| efsienen if. Bas —** einem Colt 
legen geſchrieben worden, iſt freylich hoͤchſt ma ⸗ 
ger und dürftig, kann und aber doch zum Leite 
faben, dienen m). 

Sgeller war wäh, einem Supfhch: 
Men Dorfe. unweit der, Stadt Dahme, me 
fin Vater, der. Verf, einge Reife nach Lapp⸗ 
land, - ‚Prediger war, gebohren. In feinen 
Künften Sabre vesie er ſchen feinen Vater 
eo. . und 

——— Sm. J. 4. "6er, von oh. 

: gelebe. Zaſt: Beuſer. Veck am — MR: 
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and niit ihm ſaſt alles; denn ber Mutter Stich 
kein anderer Schatz als — ein Hauflein von 
neun Kindern: dennoch war ihr der Wunſch 


ihres verkorbenen Gatten Heilig, daß fie den 


jöngfien Schn — dieß war unſer Scheller 
feiner Fähigkeiten: wegen, ſtudiren laſſen 


möchte. Sie zog Meift:ua Dahme, Hiem - 


auf. nach Beißenfeis:; "won dort nach Apolda 
Im Herzogthum Weimar. Er beſuchte Die 


Schulen diefen: Birädte, aber ber eigenfliche 


Grund zu feiner Ausbitdung wurde von den 
Reiter Schneegaß in’ Apolba gelegt; einer 
Mann, der, bey einen laͤcherlichen Cyntsmus 
in ſaanem Aenßern; das Griechiſch und’ Lateid 
niſche nach ‚einer, gütem! und leichten Methode 
Ishere, Luft und Liebo dafuͤr einzufloͤßen wußte, 


und die Liebe und Hochachtung aller ſeines 


Scqchuͤler, fo wie Dh ellers beſaß, der ſeinet 


much in feinen Schriften dankbar gedenkt. DEU 


Wehmurch fah ser ſich der Leitung dieſes Mani 


mob. entriſſen, als feine: Mutter 1747 nach. & 


fenberg im Hotzegthum Altenburg ggg, mm vH 


dos Lyceum⸗ beſuchte,/ aber fo wende "Era 


fand, daß er, eher zuruͤck als vdrwaͤrts gingz 


Dech im In 1782 ward ihm nd Sul zu Theis 


unter bie Alumnen ber Thomas Schule in 


235 \ Leipzig, 


4 
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teipzig, weten Zierden dathals Ernie kt dert 
gifher. waren, aufgenomären gm: werben: 
| Unter ſolchen Lehren , unterftägt von den bes 
en Hflimitteln derclaffifihen Literatur, ent⸗ 
wickelte er fih ſchnell und’ faßte bald. eine ante 
ſchiedne Borkiebe für die. Humanioren. NAm 
meiſten wurde er durch Era fti’s Unterxicht 
angezsgen und vor: deſſen Vertrauen aud Ve⸗ 
wogenheit belohnt. Eee Be 7 
Vom J. 1757 + 60: ſtudirte er in Leißzig 
Pheiolsgie in Verbindung mit der Thedlogte. 
Sei vorzaůglichſter Lehrer blleb auch hier Er⸗ 
weft... Huck dürftig und druͤckend var ſeine 
Söenönifihe Lage, die er aber durch Unterriche / 
wielchen er gab, und darch audere Utotarcſchs 
Arbeiten ertraͤglicher machte: · Im J. wr6d 
ſchrieb er ſeine etſte Abhandlung: de miſto⸗ 
rias antitquae utilitate. Bisey lateiniſche· a⸗ 
tyren von Kloz brachten fhn dermaßen" 
Kart, daß er gegen dirſen, wiowehl er ſeiñ 
aademiſcher Freund ar; ſchriab. Soniniunr 
in quo, praeter caetera, ———— 
Muribus. eruditorum vapulat. 1964. 
tarüch, daß der ernſte, trockne, ſollde m 
magter bein — ſeedemden bie des 
Pe pr A te Fu 5 | 7177 
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Molngiſchen Elegant feinen —* Seſcne⸗ 
algewinnen konnte. 

Im J. 1761 nahm er An Ruf ale See 
dae Lyeeuma zu Lübbenin. der Meder Laußh 
an, wo er zehn Jahre ein; uͤberaus thãtiget 
Leben führte, ‚Indem er zaubert ſeinen Aid 
Gtunden, taͤglich 9 — 1Dd Priese: QOtunden 
geb, jährlich: verſchledenemal zu predigen Haß 
te, mehrere Dreogrammen: md feine „‚ Anutch 
tung, bie alten lat.Schriftſteller phitoldgifch 
und kritiſch zu erklaͤren und den Cicaro geijt⸗ 
Us nachzuahmen, mebft: Anem Suhange. cup 
einer. ähnlichen. Lehnart im der griächs tab: Dip 


aiſchen Oprache. ti halle.ı re. Byayde wert 


wehrte und verbeſſerta Auf 1783": fchules 
Blog, der ſeinem Gnennd.;had gegen Ihe go 
tihtete Somnium nicht nachtrug, fikßfete:hiefe 
„Anteunng“ durch eine Warrebe In} Mubli⸗ 
un ein, und half Ihe vielleicht dadurch, da 
fein Mame damals viel galt, die} gute Aufnah 
me Vorbereiten, Die fie im. NMiblitigu fanda; 
Os .Ba mar ſchon dach fh ſetuiſt forgeetgem 
ſchaftet, für jene Zeit Auffehhn gu ernegen: FR 
nerrieah den ſelbſtdertenden Lahrer bar: alten 
Upratur, der, ber‘ Sqhlandian entſagaan 
Vie Bahır-füz:ein geddikieund und weni 
oT ds 
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rinfeitiges Studtum der Alten brach und einv 
Wenge fruchtbare Winke und Bemerkungen 
Sher den Geiſt der lat. Sprache cinſtreute, 
diee gewiß zu unſerm zweckmaͤßlgern Studiam 
der R. Literatur das ihrige beygetragen haben. 
Dieſe Schrift war es denn auch, die Schel⸗ 
lers Namen zuerſt Aber feinen beſchraͤnkten 
Wirkungs s Kreis heransführte,, und bie due 
Dresdner Oder «Koufilortum veranlaßte , ihn/ 
. da eben das Recterat an ber dortigen Crentze 
ſule erledigt worben war , zur Haltung eines 
Orvobeleetion nach-Dresben kommen zu luſſen. 
Mittlerweile erhielt er aber durch Zedlig, 
ber, ebenfalls -auf:den denkenden Schulmann 
aufmerkſam geworben war, 1971 den Ruf als 
Nector am k. Spmnapum zu Bries, weiten 
er annahm. 
U. Diefer Stell⸗ Rand er bis an ſein Ende, 
wahe an 32 Jahre, vor. Er ſchraͤnkte Ah: im 
feinen Schularbeiten auf einige wenige Fächer, 
meiſt anf Das Lateiniſche, ein, ſchrieb eine Men⸗ 
ge Pregrammen, die ſich großenthetls. auf die 
Angelegenheiten des Schul⸗ uud Erziehung 
Weſens bezogen, und führse im Webrigen ein 
Bikes , eingezogenes, feinen litetariſchen Get 
von gewiduertte Sehen. Birweht.er. als 
Rector 


—8 





‚oder hinzuzuthun, und er wagte es, zu einer 


Sqheller. a 


Aector das Seinige redlich that, fa iſt doch 
wohl fein Werth als Hanpt einer Ochulanſtatg 
uud als Lehrer ſelbſt wicht allzuhoch anzufchlen 
gen ; an der Gabe eines angenehmen Nortraf 
geb fehlte es ihm, und der Geiſt und Licberg ' 
blick, der zur Organifirung und Leitung eine 
umfaſſenden Ganzen gehört, war ihm wohl 
auch nicht gegeben. Wan fühlte längft, daß 
das Gymnaſium zu Brieg eine Umgeſtaltung 
bebürfe; dieſe wurde Ihm 1792, fo viel wig 
wiſſen, Bauptfählih nah einem vom Prof. 
Schummel entworfenen Plan gegeben, und 
kurz vor Schellers Tode wer: men mit 
nenen Veränderungen und Verbeſſerungen, 
die indeffen nothwendtg gervarden waren, u 
ſchaͤfttgt 

Deſto ausgezeichneter find feine Berdienfi 
um das grammatifche Studium der Alten, bie 
se ſich durch diejenigen Werke erwarb, welche 
er während der Jahre, da er in Brieg lebte, 
ausarbeitete: Wir haben fehon bemerkt, daß 
er nichts weniger ale Machbeter war ; er zeicht 
nete fih vor mehrern Schuͤlern jenes großem - 
Mannes aus, die das von ihm Weberfommens - 
wie ein Heiligthum anfahen, ohne otwas daven 


Zeit, 
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get, we noch dat Art: ipm Uunßebinät vod 
Ernefti galt, in vielen Puncten andrer 
Meynung ju ſeyn, ithm im der Lehre von den 
&onfecatio teımporum 'zu widerfprechen,, an 
beffen- allgemein gerriefener clavis Citero- 
hiana verfchledne Kusftellungen zu machen und 
inantche Grundſaͤtze, nah welchen Erneſti 
bey der Bearbeitung der Ciceromſchen Werte 
verfaßren war, fo wie deffen Versefferungen 
einzelner Stellen, in Anſpruch zu nehmen 
Dieß geſchah unter andern in Schellers ob- 
fervationes in feriptores. yuosdam: 178$. 
War der feffellofe Geiſt und der Freymuth; 
ben er hier bewies; zu loben, fo fehlte er doch 
wmigftens-Hn der Bor, und anftntt daß et 
einen Mann von folher Bedeutung, nit dent 
.  Obirden einſt in fo genauen. Verhältniſſen 
geſtanden hatte, immer mit Achtung und 
” Schonung hätte behandeln. muͤſſen, figfte er 
bey aller Selegenheit bie Rolle eined Erneftis 
Mafttr und zog fih dadurch von vielen Geis 
ven , auch von ‚billigen. Wicht s Erneflintanern, 
gerechten Tadel zu, um fo mehr,. da aud er 
ſich, von Partheylichkeit verleitet, in feinen 
inten Aber nen, manche. Bee zu 
ee I PP . Schuh 
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Oqhulden ‘kommen: ldeß manche einſeltige Satz⸗ 
annahm und In feinen Conjecturen und Erklaͤ 
sungen nicht Immer vom. guten Stück begleitet 
wurde. | ’ 

. Er hatte viel Aber die kateinifte Sprache 
thre Art, Quellen, Ausbildung und Umtbands 
dungen, überhaupt über alles, was fie bereifft, 
gedacht und geforfät; er war einer der Erſten 
unſrer Gelehrten, der das Vorurtheil, als 
were nur die R. Schriftftellee des fogenauns 
ten. geiduen Zeitalterd oder gar nur Ficero, 
gut Latein geſchrieben hätten, zerftären half, 


. ber dem Stpl und der Sprache der fpätern R 


Schrifeſteller wolle Gerechtigkeit wiederfahren 


| MB, und der die Schoͤnheit des Vortrags 


nicht in den einzelnen Wörtern, fondern in dei 
Art ihres Gebranps:-und thres Verbindung 
ſuchte, wie er. dieß vorzüglich in den Vorre 
den zum großen Woͤrterbuch ausgeführt hat. 
„Durch die Verbindung, fagt er bier, erhals 


Men Dis Wörter die Schönheit, den Schmud, 


die Anmuth, die und entzüdn‘” Go viek 
Wahres in allen diefen Bemerkungen lag, ſo 
ſcheint es doch nicht geläugnet werden zu Kind 
ken, daß er in feinen Raͤſonnements über dief® 
Ze Gegen⸗ 


ET’ Eee 0 


Sörgenfände, enges abertrieb, der ua 
gemein: und, unbeftimmt ſaßt. Auch die Wor⸗ 
ger einzeln betrachtet, Lönnen mehr ober went 
ger Werth, Schönheit, Bolifommenheit Kar 
ben, je nachdem fie nachher Analogte ausge⸗ 
prägt find, den Begriff, ben fie bezeichnen 
ſollen, deutlich und volftändig ausdrüden, und 
endlich fih. durch Wohllaut auszeichnen. Wene - 
Scheller eifernd behauptet, daß die Wörter 
Insgemetn (ein Liebliugsausdruck son ihm) 
Erfindung des Poͤbels find, und dag ja auch 
Eicero, Täfar ꝛc. keine andre Wörter als 
foiche, die. man zu ihrer Zeit geredet, -habe.ges 
brauchen können, weil fie fonft ausgelacht oder. 
nicht verftanden worden wären : fo bedachte eg 
nicht, daß wenigſtens ein ſehr Beträchtlichey 
Theil der. Sprache, ber. Kunſt⸗ und wiſſen— 
ſchaftliche, den wir mehr als die Sprache bes 
gemeinen Lebens in Latium kennen, von den 
Gelehrten, und nicht von dem Poͤbel, ausges 
bildet, und daß. namentlih Cicero erſt eing 
philofophifhe, zum. Theil auch rhetoriſche 
Sprache nach der Analogie her Griechifchen 
ſchuf. Noch mehr, der Scheiftfteller braucht 
auch) da, wo er von nichtgelehrten Segenftäns 

' 5 | den 


[ 
» 


Shen 16: 


din hanbelt, die von dem genteinen Haufen 
Efundnen ober gebrauchten Wörter sekht ghwe: 
Unterſchied, foadern er wirft das platte, übels 
Mingende, unregelmäßig gebildete , ſchwanken⸗ 
de aus und nimmt. bled bas mit einem guten 
Gepraͤge verfehene in die Buchſprache auf. 
Was follen wir von Schellers Aateiniſchen 
Woͤrterbuͤchern fagen? Sie find in den Haͤn⸗ 
ben aller Studirenhden, und werben nach Bess 
bienft und Wuͤrdigkett geſchaͤzt. In ihnen 
hat ih Scheller dauerhafte Denkmale ſei⸗ 
ms Ruhms geſetzt. Nach dem kleinen latein. 
Woͤrterbuch 1779, welches noch zweymal in 
verbeſſerter Geſtalt aufgelegt wurde 1780, 
go, und an die Stelle von Cellarius Tas 
ſchen⸗ Wörterbuch trat, erſchien das„Aus⸗ 
faͤhrliche und moͤglichſt vollſtaͤndige lateiniſch⸗ 
dentſche und deutſch⸗latriniſche Lexicon, zum 
Behufe der Erklaͤrung der Alten und Uebung 
in der lat. Sprache“ zuerſt 1783 in 3 Baͤn⸗ 
ken, dann umgearbeitet 1788,1789 In 4 Boaͤn⸗ 
den, von welchen beyden Ausgaben. auch Nuss 
zuͤge 1791 und 1796 heraustamen, und erſt nach 
bem Tode des Verf. trat die dritte, zu einem 
volltändigern und ausführlichsen Werk Aber 
Nekrol. XIX. Jhd. I, 8 den 





Ir Selen . 


ben. ganzen lateiniſchen Sprachſchatz umge⸗ 
ſchaffne Ausgabe in 7 Bänden ans Licht. Es 
war ein befondres Gluͤck, daß das ganze Mſcpt., 
die Vorrede nicht ausgefchleffen , ſchon in den’ 
Händen des Verlegers war, als der Tod den 
Verf. abrief. Stolz kann und muß die teut⸗ 
ſche Nation auf ein Werk feyn, wie es feine 
andre in:diefer Art aufzumeifen bat. Selbſt 
dte Holländer Iteßen eine Treye Ueberſetzung 
bavon duch Ruhnkenius veranftaften, weh 
che diefer aber mehr unter feinen Namen 
ſcheint haben beforgen zu laſſen, als daß er‘ 
ſelbſt viel dafuͤr gethan Haben follte. Daher 
Sqcheller von dieſer hollaͤndiſchen Bearbei⸗ 
sung wenig oder gar keinen Vortheil für die 
neuefie Ausgabe feines Woͤrterbuchs ziehen 
konnte. Gleiches Gluͤck machte Schellers 
„lateiniſche Sprachlehre“ ſowohl die ,,auss 
fuͤhrliche,“ wdvon Die erſte Ausgabe 1779, 
die vierte 1803 erſchien, als die,„kurzgefaßt 
te,“ wovon die erſte 17Bo, die dritte 1785 
herauskam. Aue an ber Broͤderſchen 
ESprachlehre fand fie eine Nebenbuhlerin, weit 
qe ihr in den letzton Jahren einen Abbruch zw 
thun fehlen. - Endlich muͤſſen wir noch eines 
—— . be 
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ver ausgearbeiteſten Werke Schellers'erwmäßs 
nen, welches er als eine Fortfektng und weis 
tere Ausführung feiner „, Anleitung, die alten 
latein. Schriftſteller zu erklären,” angefchen 
wiſſen wollte. Pruecepta flili bene latini, 
in primis Ciceroniani, feu eloquentiae ro- 


manae, “quatenus haee nofleis temporidbus 
in dicendo et feribendo uſurpari poteſt.“ 


2Bde. 19778. zweyte Ausgabe 1784. dritte 


1797, wovon and) ein Auszug In ziven Ausgas 
ben erfhient Compendium praecöptorum 


ftili bene latini. &o- fehr den Werf.’erttifchet 


- Renner der lateiniſchen Sprache, felöft feiner 


Mutterfprahe war, über melde er feine Bes 
merkungen in verſchiednen Selegenheitsfchrifz 


ten vorlegte, fo ſchrieb er doch nicht ſchoͤn. 


Sein Iateinifcher Styl war korrect, aber ohne 
Reiz und Leben, und fein beutfcher Ausdruck 
hatte noch etwas von dem altvaͤteriſchen Deutfch 
der Schule, in der er fich gebildet hatte. . Ein 
volftändiges Verzeichniß feiner Schriften giebt 
Menfel und Heufer’s Denkſchrift. 

Was fih Scheller Immer gemünfhr hat⸗ 
te, einen fanften,, fohnellen Tod, das ging bey 


ihm in Erfüllung... Nach einem Lehen voll der 
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angeſtrengteſten Thaͤttgkett, dir hochſt· Kelten 
Auch Krankheit war unterbrochen worden, 
. Barb er den 5. Julius 1803, nad) einer Krank⸗ 
heit einiger Tage, beweint von Allen, die er 
liebte und von denen er..geliebt war, feiner 
Gattin und feinem Sohn, preuß. Res. , Conſ. 
und Pupkllen s Rath in Kaliſch, dem einzig 
übrig gebliebenen won fünf Kindern, und von 
feinen Übrigen Sreunben und Schälern. Ein 
feyerliches Leichenbegaͤngniß druͤckte die Geſin⸗ 
nungen aus, die man fuͤr (du hegte. Er ruhe 
ſauft von, feinen Arbeit. 


d, 
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165 
Joh. Ernſt Wichmann, 


KKöðnigl. Großbritannifcher Leibarjt zu Hannover, 


Mitglied der K. Societaͤt der Wiſſ. zu Göttingen 
und anderer gelehrten Geſellſchaften, 


geb. d. 10, May 1740, 
get. d. II. Jun. 1802 m). 


— 


N och zu gut find mie im Andenken die aͤngſt⸗ 
lichen, theilnehmenden Fragen nah Wick 
manns Befinden, fo lange er lebte und krank 
war. Noch fehe ich den Ausdrud des Schrecke 

e3 und 


m) Das MWichtigfte, was bier über Wichmann gegeben 
wird / iſt aus der Feder ded Ben. Hofmedicus Rode: 
mann in Hannover, der unter dem Druck der Seit: 
umftände fein Wörhaben, über den Verewigten zu ſchrei⸗ 

“ Bin, aufgab, und feine Materiglien oder den erften uns. 

x ausgebildeten Entwurf einer Dent ſhrift zum beliebigen 
Gebrauch für den Nekrolog überließ, von deſſen Berauss 
geber er um Beyträge zu Wichmannd Biogeapkie 

‚Tone erfucht worden. Der Zugabe vermiichter Bemex⸗ 
füngen hat man audy einige Worte ded Andenkens über 
Wichmanns verfiorbene Gattin und feinen Bruder, 
den Prediger in Gen, eingewebt, wie ſie dem Verf. ſein 
Gefuͤhl und ſein Herz eingaben. 


1J 
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md inuiger Trauer, mit der man bie Nach⸗ 
richt von feinem Tode empfing, die man Ein; 
gen felbft verheelen mußte. Auch buͤrgt der 
hier geäußerte Wunfch, das Nähere von feinem 
Leben zu erfahren, fo wie die auswärtigen Ans 
fragen, dafür, dab Wichmann ein Gegens 
fand des Publikums fen, für den es fich leb⸗ 
haft intereßirt, von demes fih gerne werde 
unterhalten laſſen. 

Vielleicht ſollte ich es einer andern Geber 
überlafien, die bey mehrerer Geuͤbtheit in die⸗ 
fer Art von Zeichnung die einzelnen Züge mehr 
getrennt und fchärfer dargefkelft hätte. Allein 
Wichmann war keiner von den felbfigefällis 
gen Schwägern, die viel von fich ſelbſt reden 
und erzählen. Daher wiffen Wenige, die viel⸗ 
Tetcht feinen Werth unpartheyifcher und kriti⸗ 
fcher beleuchtet haben würden, als ich es kann, 
den Zufammenhang feines Schickſals, die Mos 
tive feiner Handlungen fo gut als ich, dem ein 
faft täglicher Umgang und andere Verhaͤltniſſe 
den nähern Weg zu feinem Herzen und zu fels 
nen Neminifcenzen geftatteten, ob ich gleich 
ſelbſt beffagen muß, viel weniger unterrichtet 
zu ſeyn, als ich es wänfche, weil die Unterhal⸗ 
tung mit ihm fo ſchwer fiel. Indeſſen hoffe 

ih, 
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ich, wird man das Gemälde, das ich von ihm 
gebe, treu genug finden, um das theute Ori⸗ 


ginal, das wir leider entbehren müflen, barian 
wieder zu erfummen. Die Ruͤckſicht, daß ich 
son einem. nahen Verwandten reben muß, 


dem ich unendlich große Verbindlichkeiten habe, 


foll meine Jeder. weder von der Aufzeihuung 


feiner Vorzuͤge, noch feiner Schwächen abs 
Halten. . 

Bihmann war der Sohn bes: HofiCht 
rurgus Wich maun in. Hanuover und im J. 
1740 geboren. Seine Mutter, die Tochter 
Dres Superintendenten Lodemann zu Oſte⸗ 
rode, war aͤußerſt geſund, und eine Frau von 
dem beſten, wohlwollendſten Herzen, die auf 
die koͤrperliche Erziehung ihrer Kinder, und 
namentlich ihres Ernſt, alle Sorgfalt ange⸗ 
wandt haben wird, durch die jedoch die von dem 
Bater angeerbte zaͤrtlichere Conſtitution viel⸗ 
tleicht nur noch mehr verzaͤrtelt worden iſt, 
wozu der ſpaͤt anhaltende firenge Winter des 
Jahrs, in welhen unfer Wichmann geboren 
ward, noch befondere Veranlaſſung in Ruͤck⸗ 
ſicht feiner hargeboten haben mag. Gewiß tft 
es, daß er von feiner früheften Jugend an eine 
delikate Geſundheit Hatte. Vielleicht war ‚eg 


24 mehr 
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mehr: hierenn als in andern pſychologiſchen Has 
ſachen gegruͤndet, daß er fruͤh einen entſchie⸗ 
"denen Hang zu ſtillen ungeflösten Vergnuͤgun⸗ 
Ben und Widerwillen gegen die waufchenden 
Spiele feiner: Gefpielen aͤnßerte, von ihnen 
ſich fort zu ſeinen Büchern oder zur Einſamm⸗ 
fung und Anordnung feiner tieinen Natnraliens 
fammlung ſchlich. 

Vater und Mutter freuten. ſich des Ernſts 
ihres Sohnes, und ahneten von jeher, daß 
er einmal ein großer Mann werden würde. 
Fleiß, Wißbegierde und Skepſis zeichneten ihre. 
wirklich fhon früh aus. Leider hatten feine 
Aeltern keinen Begriff von plaumäßiger Enns 
wickelung der Geiſteskraͤfte, fondern hofften 
getroft, nach dem damals herrſchenden Schlens 
drian: alles werde fih von felöft finden. — 
So ward Wihmann nad, väterlider Weiſe 
auf die lateinifche Schule feiner Vaterſtadt ges 
ſchickt, wo er indeflen höher nicht „ als in Ter⸗ 
tiam hinaufraͤckte. Dann nahın fein Vater 
einen eigenen Lehrer ins Haus, und ſelbſt von 
wiffenfchaftlicher Bildung entbloͤßt, mochte er 
. glauben, nun für’ afled geforgt zu haben, da 
doch im der That nichts gefchehen war, indem 
der Lehrer ein mmwiſerder traͤger Mann war. 

Ein 
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. 


MWichmnanu. | y 


Ein Magiſter Schmid t, der damals in Ham 
never lebte, unternahm es dann, die Luͤcken 
in feinem Unterrichte auszufuͤllen. Durch dies 


fen lernte er gruͤndlich Latein. So vorbereß 
‚set wurde er von feinem Water nach Bremen 
geſchickt, wo ihm ſein Aufenthalt. auf dem . 


Lycenm, weiches damals wegen gründlichen 
Sprachunterrichts berühmt war ,: ferner ſeht 
nuͤtzlich geweſen ſeyn wird. 

Seine Beſtimmung war vom Anfange an, 
die Medicin zu ſtudiren. Nur. kurze Zeit 
ſcheint fein Vater die Abficht gehabt zu haben 
einen Chirurgus.oder vielmehr Feldfcheerer aus 
Km zu Bilden, da er ihn einmal anhielt, auf 
dem Waiſenhauſe in Hannover die Bärte der 
alten Frobener zu fappen und das Aderlafep 
zu lernen. 


Nachdem er bier Schule verlaſſen, machte 


* 


er 1758 eine Excurſion zum Kriegshoſpital bey. 


Meurs, wo er Doch nicht Über einige Monate 


Steh, weil ihm das tumultuarifche Leben das . 
felbſt wicht. geſiel. Zu. Oftern. 1759 ging et 


ad Sättingen. Hier findiete er unter Brens 


del, Rudolph Vogel und Röderer. mit 
großem Fleiße. Leider aber traf der fiebens 
jährige Krieg in diefe Periode, der, wie glie 

ts ſeine 
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feine Brüder, den’ Muſen nicht Hold war, oft 
Serien veranlaßte, und nur ein rhapfodifches 
eumultuartfches Studium mögfth madte. Se 
elagte er befonders über den Abgang des ana 
romiſchen Unterrichts, den er mittelfi ſeines 
fernen Fleißes durch Bücher und Kupfer zu 
erſetzen ſuchte Rudolph Vogel war es 
Hefonders, an ben er ſich hielt, obgleich Bags 
Ters Freundfchaft ihn zu Roderer hätte 
ziehen können. Wrisberg und Richter 
‚Waren feine Freunde und -wetteiferten mit thus 
im Studiren °). Im I. 1762 nahın er Die 
mebicinifche Doctorwärde an. . Seine Inau⸗ 
guraldiffertation ©), bie er ſelbſt verfertigt, 
unter Vogels Vorfige vertheibigte, erweckte 
(Kon eine gute Erwartung von tim. ‚Eine 
andere, die über benfelben Gegenfland zu DB üs 
zow erfchlen, fand ihr nach Vogels Zeus⸗ 
niſſe, weit nach. 

Nach) geendigten Univerſitaͤtsjahren tam 
er. krank nach Hannover zuruͤck, wo er einen 
Sommer zubrachte, und dann im Herbſt 1763 

| nad 

.») In der Balſhornſchen Schrift wird auch der berühmte 
Hens ler als fein alademiſcher Freund genannt. 

e) de venenis. a 
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nach Parig reiſete, wo auch ſein Väter ein Jahr | 


lang gewefen war. Er genoß babeb, :tvie dies 


‚fer, der Unterfiügung ber Regierung. Indeß 
war er mit Paris in Beziehung auf den Zweck 


feines dortigen Aufenthalts, nicht ſonderlich 
zufrieden. Zwar fand er hier für den Unter⸗ 
zicht in der Chirurgie gut geforge, hingegen 
für bie Übrige Arzneywiſſenſchaft, der er ſich 


faſt ausſchließlich widmete, war Hier wenig 


zu gewinnen. 

Er ſparte daher fo viel er nur immer tenn⸗ 
te, um von hier nach London gehen zu koͤnnen, 
Hier kam er im Frühjahr 1764 an, und fand 
retchliche Nahrung für feine Wißbegierde. Die 
großen Hoſpitaͤler boten ihm hinlängliche Bes 
tegenheit dar, mit dem praktjiſchen Geifte bey 


“ englifchen Arzneykunde vertraut zu "werden, 
und was ihm etwa fo noch entging, das erfeg: 


te der Umgang mit Gelehrten feines Faches — 
unter denen Pringle vorzüglid genannt zu 
werben verdient, mit dem er eine wahre 
Freundſchaft fnüpfte, bie beyde durch fernern 
Briefivechfel unterhielten. Der Hanndverifche 
Minifler van Behr in Eondon fchenkte ihm 
fein Wohlwollen auf eine recht auffallende und 
ihm ſehr nuͤtzliche Weife, Nicht nur empfahl 
er 


v 
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ee ihn zuerſt an Pringle, und, verfchaffte 
ihm den Eintritt in ein und das andere Hof⸗ 
yieal, fondern, als Bihmann fein Geid 
aufgezehrt Hatte, und nun wehmuͤthig fam, fich 
den dem Miniſter zu beurlauben, beftellte ihn 
dieſer auf den andern Tag wieder zu ſich und 
legte ihm, da er kam, bie unerwartete Alters 
native vor: ob er wieder als Hofmedicus for . 
gleich zuruͤckkehren, oder Too Thaler empfans 
gen wolle, um länger in London bleiben zu koͤn 
nen. Wihmann wählte aus Liebe zur Wiſſen⸗ 
ſchaft ohne Bedenken das Letzte. — Ein Schritt, 
san er wohl Urſache gehabt Hätte, zu bedauren, 
wenn feine Kunft ihm nicht über alles gegan⸗ 
gen wäre; benn, nun ward er früher nicht, 
als 1767 zum Hofmedicus befoͤrdert, und zwat 
ohne Gehalt zu bekommen. Eben fo uner - 
wartet uͤberraſchte ihn einſt die Gewogenheit 
des Miniſters auf eine andere Weiſe. Dieſer, 
welcher ihn oͤfters zur Tafel luh, mochte mit 
der Sarderobe feines Gaſtes nicht ganz zus 
frieden ſeyn, der auf Kleider nicht viel aufs 
zuwenden, hatte. Einſtmals erſchien unerr 


warter ein Schneider, nöthigte den beftemder -- 


ten Wichmann, Auch zum Kleide auszuwaͤh⸗ 
un- und brachte es ihm fertig wieder, ohne 
ſagen 
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fagen zu wollen oder zn koͤnnen,, auf weſſen 
Befehl. Wichmann errieth indeffen feinen 


Gonner richtig und ſtattete dem Winiſter fets 


nen Dank ab, der ihn auch amahm. 
. - Zn England felbft legte er den Grund zu 
feiner. Hochachtung für- die engliſche Medicin, 
die er bis an das Ende feines Lebens beyde; 
halten has, ſo wie ne dagegen nie einige Ath⸗ 
ng für die Trend ifigen Prattiter hat faffen 
koͤnnen. * 
BGegen das Ente des Jahrs 1764 kehnte er 
Aber Holland nach Hannover zuruͤck, wo er ſich 
min. fixirte, und fellle.: eigentlich pratuſce 
Laufbahn begann. 

Sein Vater war bereits 1762 geflsrhen, 


Er nahm nun. feine Mutter und Schweſter zu 


fih und lebte anfangs fehr eingefchränft, wie 
es ſich erwarten läßt, da Werlhofs Glanz 
damals jeden andern Arzt in Schatten ſetzte. 
: Des Minifters von Behr Empfehlum 
gen, ließen Ihn indeflen vom Anfange nicht uns 
bemerkt, wofür er ſelbſt auch durch einige ge⸗ 
haltreiche Auffäge im Hannoͤverſ. Magazin, 
and durch gutgerathene tieberfegungen einiger 
vqrzuͤglichen Englifchen Schriften von, Monre 
forgte; und Werlhof gab ihm mannichfaltte 
* ge 


374 Wichmannu. 


ge Betdetſe feiner: Achtung und Freundſchaft. 
Da ihm bald’die Sorge für die armen Stadt⸗ 
Kranken und für das Waiſenhaus Übertragen 
wurde: fo hatte. er zugleich Gelegenheit, feir 
nen Fleiß und feine Sefchickfichkeit zu zeigen. 
Er that dieſes mit der ihm eigenen Energie fo 
ſehr, daß bald auch Kranke. von Bedeutung 
ſich am thn wendeten, und als nun vollends 
Werlhof 1787 ſtarb, vermehrte ſich fein 
Wirkungskreis fo wie fein Ruf ausnehthend. 
Mod) in demſelben Jahre. ward er Hofmedicus. 
Um das Jahr 1969 Pränkelte Wihmann, 
warf zumetlen- Blue au] wenn er, um Kranke 
auf dem Sande zu fehen, zu Pferde fih erhige 
Matte, und hielt fi) ſelbſtedamals fchon für 
einen Eandidaten der-Ruingenfücht. Im Jahr 
1790 erhielt er von-det Regkerung‘ den Aufı 
‚trag, die im Celle'ſchen ausgebrochene Kribbel⸗ 
krankheit an Ort und Stelle zu: unterfuchens 
die er nicht fowohl dem Mutterkorne- als dem 
Überhaupt verdorbenen Roggen , und dem dar⸗ 
aus gebackenen unverbaulichen Brodt benmaß: 
(Siehe feinen Ichrreihen Beytrag zur Geſchich⸗ 
te: der Kribbelkrankheit. 1770. Vermifchte 
Schriften, 1799.) Im J. 1775 gab er Werk 
Hofs Werke Heraus, wodurch zer vorzüglich 
⸗ auss 


Ä 
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aummästs zuerſt befaunt wurde. Wpäterhte 
1783. beforgfe er eben biefem verehrten Lehren 
und Freunde ein marmornes Denkmahl, - wein 
ches, durch verſchiedene Beytraͤge, ‚auf. dem 
Neußadtet Kirchhofe eetichtat wurde. 

Im J. 1778 heytathete er. Seine Gat⸗ 
tin, ein Ideal häuslicher Tugend, die juͤngſte 
Techter des zu Blumenau verfiorbenen Oben 
amtmann Meyer, war lange Zeit eine feinsn 
merkwuͤrdigſten Kranken gewefen, deren Bier 


derherſtellnng ale ein Triumph feiner Geſchick 


lichkeit, ſo wie das Geſchenk ihrer Hand, al 
die angemeſſenſte Belohnung feiner treuen 
Sorgfalt für fie, betrachtet werden fonnte, 
Leider verbitterte oft wiederkehrende Kraͤnklich⸗ 
teit derfelben, fo wie ber fruͤhzeitige Tod mehr 
rerer Rinder, das Gluͤck des feltnen Ehebun⸗ 
des. Um das Jahr 1780 fing ber Horizont 
unfers Wichmanns non einer andern Seite 
an fih zu truͤben. Er: ward harthoͤrig, erfl 
anf einem Ohr, dann auf beyden, fo daß er 
julegt nur mühfem burch eine Cornette hören 


kennte. Welch ein Hindarniß bey feinen Ger 


fhäften! Wie groß muß das Zusrauen des Dus 
bukums ſeyn, bat eur nicht abgeſchreckt 
wurde, 
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wurde, chn um Rath’ me feigent Stekhmäht 
And cuch Beyſpielr des Ientern Zeit bekannt, 


wo dieſes Hinderniß thuvon alten ſehr ver: 


ꝓflichteten Bekannten tennte. Ueberhaupt 
hatte dieſer Umſtand einen großen Einfluß auf 
Bihmanns fpdteres Leber. Er, der fonft 
ſehr gefelltg, munter und launig in Geſellſchaf⸗ 
"son geweſen war, fuͤhlte ſith nun in der Se⸗ 


fellſthaft einſam, und wicht an feinem Platze. 


Das Kartenſpirl ward ihm dadurch eine 
faſt unentbehrliche Zuflucht und eine noth⸗ 
wendige Zerſtreuung. Bar liebte er von. je⸗ 
her das Vhombre-Spiel, aber nicht, wie in 


einer Streitſchrift gegen ihn angedeutet wird, 


auf Koften feiner Krauken, nie länger. als ein 
Paar Stunden und. nicht täglih. Er fpiette 
gerne hoch, aber mehr um dem Spiel Intereſſe 
iu geben, als zu geivinnen. Er fptelte mit 
Der größten Semäthsruhe, ‚aber gut. . . 

Won dem Argwohn, der muben Menfchen 
beyzuwohnen pflegt, zeigten ſich bey ihm feine 
Spuren, weldhes um fo mehr zu bemunbern 
iſt, da er von Natur aͤußerſt reizbar und eme 


pfindlich war, leicht gekraͤnkt oder beleidigt ſeyn 


konnte, wobey er aber niemals heftig ober uns 
geſittet reagierte, wohl aber ſchneidend und fars 
kaſtiſch. 
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kaſtiſch. 1782 flarb feine Mutter, Die bis 


dahin unzertrennlih bey ihm gelebt hatte. . 

Ob er gleich neben Zimmermann find, 
der in manchem Betracht eine glänzendere Rolle 
ſpielte, weil in die Wagſchale feiner Verdien⸗ 


fie außer dem Arzte auch befonders der ſchoͤne 


Geiſt, und der National s Schriftfteller gelegt 
wurde: fo hatte er doch als Arzt urftreitig eis 
nen groͤßern Wärkungskreis. Der Prinz Cart 


! son’ Mecklenburg (jetziger Herzog), die Mi— 
after, und der größte Theil des Adels und dee 
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Mirtelftandes fuchteit feinen Rath, indeſſen 
vorzuͤglich der fentimental und genialiſch ſeyn 


wollende: Theil des Publikums ſich meht an 


Zimmermann hielt. 

Zimmermann und Wichmann aqee— 
ten einander gegenſeitig hoch. Letzterer ver⸗ 
ehrte im Erſten das Genie, vermißte aber in 
ihm die gaͤnzlich praktiſche Application, und 


bie auf ſtrenge Beobachtung gegründete Erfah⸗ 


mug, deren er ſich bebußt war, und wovon 


Erſterer theoretiſch ſchoͤn geſchrieben hatte. 


Zimmermann wollte Wichmann ſich nicht 
gleich geachtet wiſſen, doch trauete er feinem Be) 
sbachtungdgeffle fehr viel. Wichmannoe En 


pfindlichkeit wurde von Zimmermann zu 
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weilen mit Galle beftraft. Freunde waren fie 
nie, aber fie lebten höflich. neben einander. 
Wichmann riefnie Zimmermannzuftans 
ten feines Hauſes, wohl aber umgekehrt Zim⸗ 
mermann, wie er denn in ſeiner letzten 
Krankheit ſich ſelbſt ihm anvertraute. 

Einer Ligue, die ein College bey Zi m⸗ 
mermanns Ankunft, gegen diefen ftiften wolls . 
te, verfagte Wishmann .ernfihaft-und mic Uns 
willen feinen Beytritt, . wie Überhaupt Intri⸗ 
gue und Cabale ihm verhaßt war. 

Nie fuchte er dem Fortkommen Anderer 
Hindernifle in den Weg ‚zu legen, vielmehr bes 
förderte er gerne, zumal junge Leute, bey des 
nen er Talent und Zutrauen fand. - 

Dummkoͤpfe ignorirte er mehr, als er fe 
perhorreſcirte. 
VUeberhaupt war er als College au 4 
träglih, und: in den äußern Formen / ſchonend/ 
ohne dody.feiner Meynung etwas zu vergeben; 
welches feine Feſtigkeit nicht litt, die wohl Dies 
mand mehr befefien hatte, als er. 
Dahin gehoͤrt feine Beharrlichkeit bey dem 
einmal entwoxfenen Curplan, und bey den vers 
orbneten Mitteln, worinn er zuweilen zu weit 
ging. So, war ihm z. B. Einfachheit im Plan 
und 





> 
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‚ad in den Mitteln ein großes Gefetz; babey 
verſchmaͤhete er. aber zu fehr, auf die Eigens 


beiten feiner. Kranken, und auf die Srlieichte⸗ 
zung ber Symptome Ruͤckſicht zu nehmen, 
Schägbar ward er aber eben ˖dadurch als 


Bührer junger Aerzte, am Krankenbette, die 


er .nicht an deu Heinen Krieg, . fonbern darau 
gewoͤhnte, dem Feinde gerade auf den Leib zu 
gehen, den:er moͤglichſt diagnoſtiſch genau bes 
ſtimmt ihnen darſtellte, und nach der Fülle eig⸗ 


ner und aus den "Schriften der Praktikrr ge⸗ 


 fhöpfter Erfahrung fie befämpfen lehrte. 


| 


} 


Weniger lehrreich ward er durch pathologi⸗ 
ſche Erklärungen, weil er feiner Theorie, Leis 


 uem Syſteme huldigte. Auf genaue Des 


obachtung und Analogie gefügte 


Empirte war der Charakter feines artuichen 
Handeins. | 


Genaue vorurtheiisfreye Beobachtuns made 


auch den Werth feiner Schriften aus, deren 


vorzöglichfte feine Ideen zur Diagnofiif 
iſt, die richtiger Beytraͤge zur Diagnoſtik 
beißen ſollte, indem fie nicht- das Weſen und 


die Geſetze der Diagnoſtik entwickelt, fonderm 


vielmcht ihre Anwendung ia Beyſpielen zeigt. 


— 
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Philoſophiſche Erhebung auf einen gemein⸗ 

ſchaftlichen Standpunkt, von dem das Ganze 
überfeben und erfläxt werden konnte, War nicht 
fo fehr feine: Sache, als kritiſche Maſterung 
des Details. 
Etwas algemein Guͤltiges feige anzunch? 
wen hinderte ihm fein Skepticiimus, daher 
eine Abneigung gegen die neue whllefophifche 
Behanplung ‚der Arzueykunſt. Deſto feſter 
hielt er an dem Einzelnen, was er auf dem 
Probirſtein der Erfahrung geprüft hatte; 3. ®- 
— die Mitbentheorie bey der Kraͤtze. 

Erfahrung ging ihm über alles; daher war 
er mißtrauiſch gegen neuempfahlne Mittel, Hie 
jene für fie entſchieden hatte. Wo aber jene 
dafür glaubhaft ſprach, da war er. nicht der 
Letzte, ber fie gebrauchte und empfahl. Die 
Snoculation der Menfchenpoden half er aus 
allen Kräften empfehlen, wie made die 
Vaccination. 

Wenn ec gleich nicht jedes Mittel augen 
blicklich aufgeiff, wie es empfohlen ward: fe 
werfoigte er dach. die Sefchichte deſſelben ſehr 
forsfam,.tas alled darüber, erkundigte fich in 
Briefen ; tung, er hielt immer Schritt mit 

: der 
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der Vervollkommnung ſeiner Kunſt, ſo weit fie 
prafttfch betrieben wurde. 

Allgemeine Theorien, wie gefagt, zogen ihn 
niht an, fo wie er Feind von allen Subtili⸗ 
täten war, die über die Erfahrungen binauss 
gingen. 

In einer Rezenfion in der A. 2. Zeit. von 
Browns Syſtem, tagte er vorherzufagen, . 
in wenigen jahren würde nicht mehr die Rebe 
daeon fen P). Er hatte hier Recht und Uns 
recht zugleich. Im Grunde kannte er diefes. 
Syſtem doch nicht ganz. | 

Als Menfh war er ein fehr warmer Das 
triot, ein zärtliher treuer Gatte, ein liebes 


"voller Vater, ein warmer Freund, eine mitleis 


dige Stüße der Armen, alles ohne Geraͤuſch 


und Affectation, aus Herzensgrund. 

Ehrgeiz war ihm nicht fremd, jedoch hatte 
eenur wenig Bon der Eitelkeit, die einem Mann, 
der blos durch eigene Kraft ſich Eelebrität vers 
ſchafft Hatte, indem Maaße, hoͤchſt verzeth⸗ 
lich war, 

Eigennutz kannte er nicht. Die thaͤtige 
Ertenntlichteit eines unbemittelten Clienten, 


Mi rn 


p) Doch wohl A. L. Z. 1795. N. 274. 275? 
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verurſachte ihm oftmals Verlegenheit, wenn er 
nicht wagte, ſie abzulehnen. 
Undank konnte ihn heftig ärgern, ie übers 
Baupt alle Spndiferetion gegen feine Derfon. 
Gereizt konnte er fehr bitter feyn, dach 
führte ihn der Unwille nie über die Gränzen 
der Moralität. Bey einigen ironiſchen farkas 
ſtiſchen Bemerkungen ließ er es gerne bewens 
den. Damit ift aber nicht gefagt, daB er fogleich 
auf der Stelle verzieh. Je nachdem die Belels 
digung war, konnte er lange das Andenken bar 
von bewahren, und wer einmal fein Vertrauen 
verfcherzt hatte, gewann es nicht leicht wieder. 
Die hat er eine einzige Gelehrte Fehde 
unterhalten, obgleich er einigemal angegriffen 
worden. Betraf der Wiberfpruch gelehrte Ge⸗ 
genſtaͤnde, z. B. feine Erklärung über die 
Kräge, wogegen eigne Schriften erfchienen, 
oder da& Zahnen der Kinder: fo vertheidigte - 
oder erläuterte er feine Meynung gelegentlich 
in feinen fpätern Schriften; war aber fein 
Charakter angegriffen (wie in dem Streit uͤber 
Zimmermann und Marcard): ſo uͤber⸗ | 
ließ er es dem Publikum, ibn zu richten, je 
R nachdem es ihn Tannte, mas wohl ein gutes 
Gewiſſen vorausſetzt. Ohnerachtet er viel 
recen⸗ 
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zecenfirt Bat, ſowohl in der Allgem. deutſch. 
Bibl. als in der A, L. Zeit. bat er nie eine 
Anticritik erhalten. u 
"Ueber fein religiöfes Syſtem hat er fich nie 
geäußert, fo wenig wie über metaphyfifche Ge⸗ 


genftände. Er wich bier abfichtlich aus, wenn 


man ihn dasauf führen wollte, wie er denn 
überhaupt zurückhaltend mit feinen Meys 


| nungen war, und nit gerne difputirte. 


Doch traf dies nicht ſein aͤrztliches Wiſſen, 
das er jedem gerne mittheilte. Nichts iſt daher 
unwahrer, als daß er ein Arcanum gegen 


‚ben Bandwurm befeflen, und mit ins 


Grab genommen. habe. Alles Nuͤtzliche be⸗ | 
ttadhtete er als ein Gemeingut. ' 
Seine Geſundheit, die nie art gewefen war, 
fing fett 1790 merklich an, ſchwaͤcher zu werden. 
Außer dem immer zunehmenden Gehoͤrmangel, 
fühlte er Abnahme der Kräfte, und fing an mehr 
der weniger anhaltend zu huſten. Eine Neife 
Ins Carlsbad, die er in diefem Jahre unternahm, 
blieb fruchtlos für ihn. Seit 1793 befam er im 
Srähjahr öfters catarchalifche Sieber, die feine 


Bruſt ſtark angriffen, und. ihr immer ‚meh. 


entlräfteten, und endlich einen. anhaltenden 


| Aue mit ſtarkem Auswurf zuruͤckließen. Die 
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lange ſchmerzhafte Krankheit feines älteken hoff⸗ 
aungevallen Sohnes Aug uft, ber endlich 1796 
ftarb, und das oft wiederkehrende Keiden feiner 
geliebten Gattin, das immer nur der Zeit, und 
faſt nie den Mitteln des mitleidenden Arztes 
wich; untergruben immer mehr feine Zufriedens 
Heit, wie feine Sefundheit ; und als nun vollends 
. eine nicht mehr erwartete Schwangerfchaft, zus 
gleich mit der Entbindung plößlich den 20. Aprif 
1799 den Tod feiner Gattin herbeyführte, da 
galt ihm das Lehen nichts mehr. Wan kann 
fagen, daß er ſeitdem nie wieder heiter warb; 
Oft und viel flofien tm Verborgenen feine 
Tränen um: die Unvergeßliche, die trotz Ihrer 


Schwaͤchlichkeit.ſtets wie ein Schug s und Buns 


des i Engel in fein Leben eingemwirkt hatte. Er 
meinte, kann man im eigentlihen Sinn fagen; 
-fih die Augen aus; denn bald nah dem Tode 
feiner Frau, erblindete das linte Auge vom 
grauen Staar, und wer weis, wie es mit dem 
andern geworden wäre, vor dem ſchon fire 
Punkte ſchwebten, wenn er länger gelebt Hätte p 
Unerachtet ber zunehmenden Abnahme feiner 
Kräfte und der truͤben Stimmung feiner Seele, 
blieb er dennoch immer thätig bis an fein Ende, 
sta nur befuchte er, bis er fih auf das-Sters 
: Bebette 


Wichmann. 185 


bebette legte, regelmäßig feine Kranke, fon 


dern arbeitete auch noch den dritten Theil fets 
ner Diagnoſtik vollfländig aus, deſſen Abdruck 
gerade vor feiner legten Krankheit beendigt 
ward. Daß ihm feine Sefchäfte mehrentheiis 
berzlich fauer in der legten Zeit werden muß⸗ 


ten, leuchtet don felbft ein; und wenn gleich 


die Sorge für feine Kinder, ihm die. Pflihe 
aufzulegen fchien, fein Leben friften zu muͤſſen: ſo 
war doch bey der Befchwerde, die er fühlte, und 
bey der traurigen Ausſicht, die er felbft unterhielt, 
mie des Gehoͤrs, fo auch vielleicht bald feines 


Geſichts völlig beraubt zu werden, der Wunſch 
verzeihlich, der Lebensbürde entledigt zu werden. - 


Weit entfernt über die Symptome des na⸗ 
benden Todes, die fih früh im Jahr 1802 
durch ein faft unmerkliches Abendficher anfüns 


. bigten, zu erſchrecken, benutzte er vielmehr uns 


sefchrorken dieſe Signale der nahenden Erloͤ⸗ 
fung, um alles in Ordnung zu bringen, Gel 
ber, 3. ®., bie er in den Englifhen Fonds- 
hatte, herauszuzichen, die Vormundſchaft feis 
ner Kinder zu realifiren u. ſ. w. Sa felbft in 
diefer Zeit arbeitete er noch die kleine anony⸗ 
me Schrift: Paͤchter Jobſt vom Branntı 
wein aus, worinn er Hrn. Geh. Rath Hu⸗ 
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felands zu weit ausgedehnte Behauptuhgen 
(wie es ihm fehlen), einzuſchraͤnken fuchte. 
Als ihn endlich im April 1802 ein beſtimm⸗ 
zer Sieberanfall ergriff, da legte er fih, als 
er von feinen Kranken zurüclehrte, in der ges 
wiſſen Ueberzeugung zu Bette, daß er es nun 
nicht wieder verlaffen würde. 
:. Saum konnte ih ihn überreden, einige 
Arzney zu nehmen. Er lite es indeflen, dag 
ich für Ihm verordnete, und mehrere Wochen 
fühe er ohne weitern. Widerfpruch damit fort. 


Endlich aber glaubte er der Sache genug ges 


than zu haben, und er hat nun dringend, ihn 


Damit .zu verfchonen. Sreylich hatte ich. keine 


gröffere Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolge als 
er ſelbſt; aber wer kann es mir verargen, bag 
id) den geliebten Freund, der mir wie ein Bas 
ter über alles theuer war, auf alle Weife feſt⸗ 


: zuhalten ſuchte? Ich. hoffte neue Folgſamkeit 


von ihm, wenn fein wuͤrdiger College, der vers 
dienſtvolle Leibmedieus Lentin ‚feine Bitten ' 
mit den meinigen verbände, und wirflih are 
hielt ich die Erfaubniß, ihn zu ihm führen zu 
dürfen. Vereinigt boten wir nun alles Auf; 
den refignirten Fluͤchtling aufzuhalten, aber 

feine Kräfte ſchwanden, wie feine Ebluß im⸗ 
‘ A —B mer 
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mr. mehr, und dee ırte Sum. 1800 befreyete 


ihn von allen fernern Leiden. — y 


Wie richtig laͤßt ih auf ihn anwenden: - 


Sf das Leben koͤſtlich, fo ifk eg müde 
und Arbeit! 


Niemand kann fich vielleicht mehr eüßenen, 


den Zweck eines ehrlichenden Fleißes erreicht 


zu haben, als Wichmann. In einer wenig 
bekannten Familie gebohren, arbeitete er fi 
zu ber erften Stelle feines Fachs in feinem 
Vaterlande empor, genoß der Achtung: feines 
Publikums, wie des Auslandes, in einem vors 
zͤglichen Grade, und hinterließ feiner Familie 
ein nicht unbedeutendes Vermögen. — Aber 
es iſt ihm nicht leicht geworden. Nichte bot 


fih ihm dar, alles mußte er mähfam.erringeh. | 


Er war 23 Jahre Hofmedicus, und der 
Arzt ber erſten Stände, ohne irgend einen Ge⸗ 
halt zu befommen. Als ihm endlich 1790 der 
Landgraf von Heſſen-Caſſel das ehrenvolle Ans 
erbieten that, ihn zum Hofrath ernennen zu 
wollen, und er unter der Hand die Erlaubniß 
nachſuchte, biefen Titel annehmen zu dürfen, 
fo ward er zum zweyten Leibmedicus 
mit Gehalt ernannt. &o. diente er. bis zu 
Simmermanns Tode. Es 9 konnte mit Recht 

. wohl 


\ 


— 


wohl nicht die Frage davon ſeyn, ob er an 
feine Stelle eintreten ſolle! Indeſſen blieb die 
Mefotutton doch lange aus, nit ohne Kraͤn⸗ 
Bung für ihn — die wahrfcheinlih an einer 
ſchweren Krankheit, welche er: um dieſe Zeit | 
erlitt, großen Antheil hatte. Es ward auch 
hier deutlih, daß eine Darthey gegen ihn ars 
Seitete, und ihn mehr nach hoͤfiſcher Politik, 
als nach Erkenntlichkeit und nad) Verdienſt bes 
Bandelte. 

Dieſe zwiefache Stimmung geb fih no 
deutlicher zu erkennen, als er in der Perfon 
des Leibmedicus Lentin einen in allem Bes 
tracht wuͤrdigen Eoflegen befam. Ohne daß 
dieſer es wuͤnſchte oder veranlafte, ward von 
einer Parthey für ihn gegen Wichmann ges 
wirft. Miele von des Letztern Freunden, die 
ihm große Verpflichtungen hatten, wurden von 
ihm losgeriffen,, deren Mehrere aber, weil fie 
ihr Unrecht erkannten, wieder zu ihm zurüds 
kehrten. — Es war dies eine trübe Pertode 
unfers Wichmanns, die er aber ehrenvoll 
zuruͤcklegte, auch in fofern, daß er mit der uns 
ſchuldigen Veranlaſſung feines Kummers, mie 
ſeinem Collegen ftets im freundſchaftlichen Vers 
nehmen blieb. 
J | Gewiß 


Ed 


-- - m — or. 
⁊ 


Wichmann. 189 


ewiß iſt es Abrigena, daß ihn nichts fa 
ſehr kraͤnkte, als wenn ihm das Vertrauen ent 


pgen ward, beſonders von denen, Die langlaͤh⸗ 
rige und vielfache Bewgiße ſeiner großen Auf 
merkſamkeit und feiner Geſchicklichleit erhalten 


Le u ar — — 


hatten. Faſt jedesmal haste ein Varfall der 
Art; eine Krankheit bey ihm. zug Folge, und 
ſelbſt fein letztes Krankenlager iſt wahrfcheinlich 


dadurch ſchneller herbeygefuͤhrt worden. 


Bihmann verdient als Arzt große Hocht 
achtung und ſtete Erwähnung in der Ben 
fehichte der Kunſt; denn wenn gleich die allget 


weine Erkenntniß und Behandlung ber Seanfi . 


beiten wenig durch ihn gewonnen hat, weil es. 
kein Syſtem hatte, und. faſt alle Faͤle rhapſae 
diſch und empiriſch behandelte, fo verdankt ihm 
dech die ſpecielle Pathologie und Therapie dere 
mehr, indem er mehrero michtige Krankhei⸗ 
sen, die man bis dahin leicht nenmechfeht hatte, 
genau unterſcheiden lehrte; das zu allgemrin 
angenominens Dafepn anderer Uebel, z. I. 
das ſchwere Zahnen der. Rinder, beſtritt und 
einfchränkte, und von andern, z. B. won der 
Kraͤtze, ‚Die Aetſalogie herichtigte, weiches alles 
«uf die praftifche Behandlung den größten und‘ 


| wehlipätigften Einfluß haben muß, fe daß jept 


ein 
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ein‘ Bäder und“ Derfbarbierer, der zufällig 
Wichmanns Schriften gelefen hat, im Stans 
de ift, manche Fälle leicht und glükli zu be⸗ 
handein, an denen ehedem Boerhave's und 
Werlhofs Kunſt gefcheitert war. 

Ein großes Verdienft mar ferner bey ihm 
bie große Einfachheit, mit der er feine 
Kranken behandelte. : Am liebſten mar es Ihm, 


wenn er mit einem einzigen Mittel ausreichen 


konnte. Diefes aber wandte et beharriich 
and nachdruͤcktich an, woruͤber oft andere 
Aerzte erfiaunten. So gab er 3. B. vonder 
Ammonlasmilch felten unter zwey Eßloͤffel voll; 
gewohnlich alle 3 Stunden. Vom Aconiters 
sat, vom Bilfenkrautertract, vom magiſte- 
sio bismuthi ungewöhnlich große Gaben. Fuͤr 
Bis Optum hatte er großen Reſpect, gab. e6 
ſelten und in kleinen Doſen, befonders Rinr 
don. China und Rhabarber brauchte er ſehr 


viel, erſteres faft-in alten anhaltenden Fiebern, 


foßald fi nur die Nemiffionen anfingen Deuts 
Ude zu zeigen; fo auch in ‚hettifgen Sichern, 
mit und ohne Eyterung. 


: Die meiften Krankheiten -Iktete er -von ve | 
Witterung, namentlich won geflärtee Ausbäne 
fung, und nom Genuß ſchaͤdlicher Spelfen 


.. und 
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und Getraͤnke, oder vom Uebermaaß derſelben 
ber. Daher brauchte er viel, und zumal im 
Anfang der Krankheiten und bey Kindern, auss 
leerende Mittel, denen er jedoch bald flärfende 
folgen lieg, wie er denn überhaupt ‚auf die 
Erhaltung der Kräfte ſtets möglichfte Ruͤckſicht 
nahm. Dem ehemaligen .Auflögungs s yfteny 
war er nicht fehr gewogen. Bon gaftrifchen, 
Unreintgfeiten in ben fogenannten . zweyten 
Wegen, und den darauf gebaueten Infarctuss 
Träumereyen, wollte er ‚nichts willen. Doch 
verhinderte ihn dies nicht, oft und anhalten® 


Clyſtire nah Kämpf’s Manier anwenden zw 


laſſen, weil Beobachtung ihn lehrte, daß ndr. 
her liegende Unordnungen des Darmkanals im 
manchen Fällen fiher dadurch gehoben werben: 
können, Ohne Humoral-Pathologe zu ſeyn, 


nahm er doch in manchen Fällen eine Reigımg! 


des Bluts zur Faͤulniß an, wogegen. ex mit: 


greßem Vertrauen mineralifche Säuren, ber 


fonders das Acidum Vitrioli in ftarten Gar 
ben verordnete. Beſonders war dies der Fall 
beym morbo maculofo haemorrhagico Werl- 
hofi, bey Fleckſiebern, bey manden Gallens 
federn, und en ſchwarzen Blatiern. 


Bey 
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Bey den fogenannten Nervenfiebern ver; 
Heß ex fi hauptſaͤchlich auf China, Campher, 
and, wenn heftige Nervenzufälle hinzukamen, 
auf Moſchus. 

Wie alle gute Aerzte, war er vorzuglich 
Kreng tin feinen didtetifhen Bors 
ſch riften, die er im groͤßtmoͤglichſten Detau 
gu ertheilen pflegte. Oft ward er daher dem 
Kranken, bie kein gutes Gewiſſen Hatten, 
Bas feine Strafpredigten fuͤrchterlich. Oef⸗ 
sere Erfahrungen Hatten ihn mißtrauiſch in dies 
fer Hinſicht gemacht, fo daß er tro& aller Ge⸗ 
genserfihernng fi oft nicht ausreden ließ, es 
fey gebratener Aal gegeffen, oder zu viel Rheins 
mein getrunken, wenn es .auch nicht der Fall 
war... Über‘ er kannte feine Leute. Er feibft 
gab ein vortrefliches Muſter der Enchattfams 
keit, ohne welche er ſchwerlich fo lange feinen 
fibwachen Körper erhalten hätte. Die Einres 


den feiner Kranken gegen Mittel und Diät, 
wenn fie nicht wefentlich. gegränder waren, 


fanden wenig Gehör bey ihm. Die Krankheit 
zu heilen hielt er für wichtiger, ald den Gau⸗ 
men zu kitzeln. Auf die Priehaterung nahm 
es oft zu wenig RNuͤckſicht. 
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Er war im hoͤchſten Grade unverbdroffen, 
wo er feine Mühe nothwendig fand; verfagte 
nicht, die Nacht zu kommen, befuchte unauf⸗ 


‚gefordert bedenkliche Kranke oft fehr ſpaͤt und 


fehr früh am Tage, und blieb Stundenlang, 
wenn die Beobachtung es forderte. Defto 

nachdrücktiher aber wehrte er fich gegen die 
Anmaßungen derer, die ihn nach Lauren bes 
handeln wollten. Die Aeußerungen ſeiner 


Empfindlichkeit wurden dann von denen, die 


fie trafen, wohl Sarkasſsmen genannt. | 
Als Gelehrter konnte Widmann auf feis 
nen außerordentlich großen Untfang von Kennts 


niſſen Anfpruch machen. Er war praftifcher 
Arzt, und als folher fah er ſich vornehmlich 
nach dem um, was ihm näßen fonnte. :Auss 
gebreitet war daher feine Bekanntſchaft mit 
"der Literatur des praktiſchen Fachs. Nicht 
leicht eniging ihm hier ein wichtiges Buch, das 


er nicht entweder aus eigner Anficht, oder we⸗ 
nigftend aus Necenfionen gekannt und nal 


den ausgehobenen wichtigen Momenten benußt 


hätte. Außer feiner Mutterfpraihe und Larein 
verftand und fprach er Engliſch und Franzoͤſiſch 
fehr gut und fertig. — Wenn er eine interefs 
fante Beobachtung ober Notiz fand; ercerpirte 

Nekrol. xix. Jahrh. .B. MN. er 
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er fie, und orbnete fie nach den Rubriken, nad 
‚denen er feine eignen Beobachtungen georbnet 


und gefammelt bat. 

Auf die Engländer hielt er wiel, und ließ 
oft mit großen Koften Ihre Schriften fonımen. 
Mit den Franzoſen war dieß nicht der Fall. 


| Die Alten im eigentliden Sinn. fin 
dirte er eben nicht, weil er ihre Beobachtungen 


unzuverläßig oder dunkel fand. Aber Syden⸗ 
ham, Morton, de Haen, Stoll, Srant 
und viele Neuere maren ihm. große Namen. 
Morgagnt, Lieutaud wurden oft von ihm 
befragt. In den Huͤlfswiſſenſchaften befaß er 
nur nothdärftige Kenntniffe, und hielt nicht 
völlig Schritt mit feinem Zeitalter, was auch 


‚bey feinen Berufsgefchäften nicht wohl möglich 


war. Doc wußte er, fobald eine Sache ins 


Peaaktiſche ſchlug, 3. B. die Anwendung ber 
Elektricitaͤt, des Salvanifmus, der -verfchledes 


nen Gasarten, fi) bald die nothiwendigen No⸗ 
tizen zu verfchaffen, und vor Fehlern, derglei⸗ 


chen ſich wohl weniger unterrichtete Schriftſtel⸗ 


ler ſchuldig machen, gut in Acht zu nehmen. 
Von der Mathematik wußte er mehr nicht, als 
die erſten Elemente. Um Philoſophie bekuͤm⸗ 
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merte er ſich auch wenig. In der Geſchichte 


war 


Wichmann. 195 


war er nicht bewandert. Geographie hatte er 
gut inne, las gerne Reiſebeſchreibungen und 


u — — —— —— — — —ñ—— · —— — —— — — —— —— 6 


die Zeitungen mit großem Intereſſe. Er ſchrieb 
in ſeiner Jugend ſehr leſerlich, ſpaͤterhin faſt 
unleſerlich. Zeichnen konnte er nicht. Muſik 
verſtand er nicht, liebte ſie aber, und beklagte 


es z. B., als ihm in ſpaͤtern Jahren fein Ge⸗ 
hoͤrfehler verhinderte, den Tod Jeſu von Graun 


auffuͤhren zu hoͤren, der ihn Iunner fo ſeht ge⸗ 
ruͤhrt hatte. | 
Was Wichmanns Celebritat beteift; 
fo konnte man freylich an ihn wohl nicht, wie 
ehedem an den großen Boerhave in Europa’ 
ſchreiben; es glänzt fein Name nicht, wie Hals 
lers Dame, auch war Zimmermann ber. 
tähniter und beebrter als er. Allein kein deuts 
fher Arzt darf ohne eigne Schande Wich⸗— 
mann getingfchägen, und auch in fernen Läns 
dern kenne man dad Berdienft feiner Schriften, 
deren jedoch keine, meines Wiflens, in fremde 
Sprachen überfegt if. Könige haben ihn nie 
rufen laffen, und Raiferinnen nit mit ihm 
correfpondirt. Doch iſt feines eignen Könige 
Urtheil über Wichmann gegen einen Dritten 
dns gewefen: „er wiſſe wohl von ihm, daß er 
„ein Mann fey, der Haare auf den Zähnen 
Na habe.” 
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„habe.“ Auslaͤnder aus deutſchen Gegenden 
haben ihn oft conſulirt. In der intricaten 
Gemuthskrankheit des letztverſtorbenen Für 
ſten von Lippe⸗ Detmold ward’ Wich mann 
zugezogen, und der gluͤcklich hergeſtellte Fuͤrſt 
behielt ſtets ein dankbares Andenken an feinen 
Arzt, den er immer ſelbſt beſuchte, wenn er 
nach Hanunoder kam, oder dem er ſtets etwas 
Werbindliches fagen ließ, wenn fein wackerer 
Leibarzt Scherf, Wihmanns- vertrauten 
Freund, dahin reiſete. | 

Auch der jetzt regterende Herzog von Medi 
lenburg-⸗Strelitz fehäste Wichmann hoch, 
ind als feine Tochter , die Königin von Preu⸗ 
fen, einft dur Hannover kam, ließ fie Ihn 
zufen, blos um den treuen Arzt wiederzufehen, 
der in ihrer Kindheit Ihr. fb gute Dienfte geleis 
ftet Hatte, und fiellte ihn bey diefer Selegens 
beit dem Könige, Ihrem Gemal, vor, eine 
Auszeichnung, die ihm wohl nicht gleichgültig 
war, da die Aufmerkfamkett der Großen für 
ihn einen bedeutenden Werth Batte. | 

.. Sein Briefwechfel mit auswärtigen gelehr⸗ 
ten Aerzten war ausgebreitet und intereffant. 
Baft alle ausgezeichnete deutſche Namen ber 
Igtern Zeiten Anden fi ch unter ſeinen Cotres 
ſpon⸗ 


t 
f 


ſrondenten. Vorzüglich regelmäßtg Hat er mit 
 Bagler und Scherf Beiefe gewechſelt. 
As Sefhäftsmann und Hausvater 
; zeichnete ſich W. Durch die größte Ordnung nach 
Raum und Zeit aus, und nicht grämlicher konnte 
er werben, als wenn ihm hierinn entgegen gehans 
delt wurde. Er konnte nur ordentliche Leute um 
fih dulden. Er ſchob nie etwas auf, was bald 
geihehen konnte. Alle Briefe beantwortete 
ee fo bald als möglich; alle Aufträge, denen 
er ſich unterzog, verrichtete er mit der größten 
Pünttlihfeit, und fo, daß er nichts zu wuͤn⸗ 
fhen uͤbrig ließ. Vorzuͤglich betraf dies Vers 
‚ wendungen, durch die er Vielen genügt hat. 


Bon feinen Kranken hielt er genane Liften,- 


bie ihn bey feinen Befuchen vor Vergeffenheit 
fiherten. 

Einnahme und Ausgabe verzeichnete er ges 
nan; alle Rechnungen bezahlte er panktlich, 
ohne Knickerey. 

Er lebte frugal, aber rechtlich, und liebte 
eine mäßige Eleganz: Auf die Erziehung und 


den Unterricht feiner Kinder verwandte er viel: 


Kr ftand im Sommer vor 6 Uhr, Im Winter 

7 Uhr auf, und ging 10 Uhr zu Bette. Müßig 

War er nie, wenn er ſich irgend. wohl befand. 
N 3 Ben 
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Verzeichniß der Wichmanniſchen 
Schriften. 


1) Gedanken uͤber die Vorurtheile der Kran⸗ 


ken. Hannoͤw. Magaz. 1762. St. 11. 2) Die 


Moden der Aerzte. Ebendaſ. St. 91. 1765. 

3) Geſchichte der Latferfchen Droguen. Ebendaſ. 
1765. St. 08. 4) Donald Monro Beſchret⸗ 
bung der Krankheiten, welche in den brittifchen 
Feldlazarethen am Häufigften geweſen, uͤberſ. 
1766. 8.. 5) Donald Monro von der Einim⸗ 
pfung der Pocken, überfegt. 1766. 8. 6) Ge⸗ 
fhihte der Einimpfung der Poren. Handy. 


Magaz. 1766. St. 52. 7) Bon dem Einfhiffe 
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des Mondes auf den menſchl. Koͤrper. Ebendaſ. 


1766. St. 61. 8) Werihofii Opera medieca. 


ed. Hannov. 1775. 4. 9) Pringle über eis | 
nige neue Mittel, die Geſundheit der Seeleute , 


zu erhalten, überf. Gott. 1777. 12. 10) Ein 


medizinifches Raͤthſel. Balding. Magaz. DB. T. 
©t.4. 8.11. 6. 11) Vom Gürtel des Re⸗ 
genwurms. in d. Befchäftig. der Berliner Na⸗ 
turforfchenden Sreunde. B. III. 1777. 12) 
Veytrag zur Geſchichte der Kriebelkrankheit. 


1770. 8. 13) De Pollutione diurna. Goett. 
1782. uͤberſetzt von Waiz, 1792. 14) Ueber 


ein 


— — - 
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"ein Bruſtgeſchwuͤr. Abh. der Soed der Wiſſen⸗ 


ſchaft. zu Goͤttingen. Th. 1. Siehe Goͤtt. Anz. 


1973. ©t. 17. 15) The Cafe of Mr. Win 


der, who was cured of a paralyfis by a 
‚Bash of lightning. by Dr. Wilkinfon, an 


die Societaͤt der Wiftenfchaften in Göttingen. 
Siehe Goͤtt. G. Any 1764. ©t. 144. 16) 
Aetiologie der Kräge. Hannover 1786. 8. neue 


Auflag. 1791. 237) Von. der Wirkung bes 
Schreckens, an die Societ. der Wiffenfchaften 
in Goͤttingen. S. Goͤtt. &. Anz. 1786. St. 26. 
18) Rettung des Buchſtaben C. Hanndv. Mas 
gaz. 1768. 19) Ueber. die Wahl des Alters 


bey der Einpfropfung dee Blattern.. Hanndv. 


Mag. 1773. 20) Gutachten über die Leichens 
oͤfnung eines vermeintlih Wahnfinnigen. Steht 
ı wider Wiffen und Willen des Verf. in Waig 


mediz. chirurg. Auffäg. Samml. 1. 21) Ueber 


Gifte. in Scherfs Beytraͤgen zum Archiv der 


mediz. Polizey. Gamml. 3. St. a4. 1792. 22) 
Carl White Bemerk. uͤb. den kalten Brand, 


aus dem Engl. uͤberſ. 1792. 23) Die Schwind⸗ 


ſucht, eine Polizeyangelegenheit. Haundv. Mas 
98 1780. St. 51. .24) Ideen zur Diagnes 
ſtit. Th. I. 1794. Th. II. 2797. Th. IH. 1802: 
| Ueber Millar's Aſthma und bie Heutige 


Na Brau⸗ 


2090 Wichmann, 


Braun. In Hufelands Journal f. d. praktiſche 
Heilkunde. 1795. Ot. 1. 26) Ueber den Pem- 
phigus. An die Mannzer Akademie der Wiſſen⸗ 
haften zu Erfurt. 1792. 27) Ueber den Se: 
nuß des friſchen Roggens. Hanndv. Mag. den 
17. Jul. 1795. 28) Joh. Be. Zimmermanus 
Krankheitsgeſchichte; ein biographifches Frag⸗ 
ment, für Aerzte beſtimmt. Hannov. 1796. 8. 
39) Weber die Wirkung mineralifher Wafler,- 
befonders des Wildunger. Hannover 1797. 8. 
30) Ueber dte Spinnen, eine Anfrage. Hans 

növ. Magaz. 1797. 31) Kleine mediziniſche 
Schriften. Hannover 1799. 8. 32) Pachter 
Sobfl vom. Branatwein. 1802. 8. 


* * 


Laſſen wir dem aus Lodemanns Papier 
zen bis hieher Mitgetheilten noch einige vers 
mifchte Bemerkungen folgen, Die den Arzt und 
den Menfchen angehen, und theils aus eigner 
Bekanntſchaft mit dem ehrwürdigen Kalokaga⸗ 


(hen, theils aus andern Machrichten, einiges 


auch aus der Heinen Schrift des D. Ballhoen 


in Hantzover; „Wichmann, K. Leibarzt in | 


Dan 


| Wichmann. . Kr 
| Sehnäner. Ein biographifches FFagment. Goͤt⸗ 
tingen 1802.’’. gefchöpft find. de 

Wichmanns Angefiht Hatte den Aus⸗ 
deuck von Mugen und weifen Ernft, der aber 
mit Zügen von Freundlichkeit, - Milde und 
WVohlwollen zufammenfiof. - Sein Bildniß vor 
tinem Bande ber allg. deutſchen Bibltothek pt \ 
nicht unkenntlich, aber nur ein ſchwacher Schats: 
tenriß. Sprechender drüdft eine In Hannover 
' arbeitete Buͤſte feine Sindtoidualität aus. 

Er hatte ſich durch Lectuͤre, durch Reifen, 
buch Umgang mit den verfeinerten Ständen _ 
und den Menfchen aller Etaffeit, zu denen dem 
Arzt der Zutritt offen ſteht, eine vielſeitige 
Ausbildung des Geiſtes gegeben, und wiewohl 
er außer feinem Fache feine zufanımenhängenbe- 
und tiefeinbringende Kenntniß anderer Wiſſen⸗ 
(haften beſaß, fo bewahrte ihn dach fein Ge⸗ 
ns, fein Sinn für Natur, Kunſt, Willens 
ſchaft und Geifteseuftur Überhaupt, und fein. 
Streben, ih menigftens die Reſultate frems 
den Forſchens ‚zu eigen zu machen, vor einfebs. 
tigem Pedantiem. Mit einem offnen Stun 
für alles Rein s Menſchliche nahm er geru bie 
Eindräde siner fchönen. Natur in ſich auf, und 
ſuchte ſich dieſen Genuß mo muaͤglich jährlich: 

N5 ein⸗ Ss, 
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einmal. zu verfchaffen, indem er fich auf eine 
ober ein paar Wochen aufs Land begab, mo er 
fih in einfamen Spaßiergängen und im Um⸗ 


gang mit der Natur am gluͤcklichſten fühlte, 


Aber fein Geiſt ſchwelgte nicht blos in Gefuͤh⸗ 
den und Phantafien, wenn es ihm einmal fo 
- gut ward, die Natur ohne Medium anzur' 
fchauen; das Studium dberfelben hatte viel Ans 
ziehendes für ihn, er ftellte mancherley inter: 
eflante Beobachtungen über Naturkoͤrper und 
Erfcheinungen an, und hatte fich ſelbſt ein ars 
tiges Naturalienkabinet gefammelt. Der Ge⸗ 
ſchmack für Werke der bildenden und redenden 
Kuͤnſte war ihm nicht abzufprehen, und die 
ſchoͤne Literatur, wie fie fih in den Meifters 
werken der Franzofen, Britten und Deutfchen 
aus feinen frähern Lebensperioden barthat, 
war ihm nicht fremd geblichen. Er ſelbſt war 
nicht arm an Wis, und wir haben Briefe vol 
Humor und Laune von ihm gefehen. - Seine 
finnreiche Schutzſchrift für den Branntwein, 
die er einem Paͤchter in den Mund legte, und 
zu einer Zeit, wo ihn ſchon des baldigen Todes 
Vorboten umſchwebten, abfaßte, traͤgt eben⸗ 
falls das Gepraͤge diefer muntern und ſcherz⸗ 
bafıen Laune, fo wie bey manchem ungewoͤhn⸗ 

lichen 
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liden Menſchen ein ſcherzhafter, witziger Ton 
der Vorlaͤufer des nahen Todes zu ſeyn pflegt. 
Um nicht ganz fremd in den Gebieten des 
menſchlichen Wiſſens zu bleiben, in welchen 
tinheimiſch zu werden es ihm an Zeit, Kraft 
nnd Vorkenntniſſen gebtach, fuchte er wenigs 
Bens aus Zeitungen und Sjournalen eine ober; 
flaͤchliche Bekanntſchaſt mit ihnen zu gewinnen. 
So erinnern wie uns unter andern, daß er 
mit befonderm Wohlgefallen die Heinen Bär 
tigerfchen antiquarifchen oder archäologischen 


Auffaͤtze, welche im N. T. Mercur, im Mos 


— — — — —— — — — — — 


dejournal und anderwaͤrts vorkommen, las, 
die Gelehrſamkeit und die Kunſt ihres Verf., 
das Alte und Neue fo gefchickt: an einander zu 
Inäpfen, betvunberte, und oft den patrietifchen 
Wunſch äußerte, daß diefer Mann nach Sir, 
fingen gezogen werden möchte. 

Es ift zu verwundern, wie er bey einer fo 
anögebreiteten praftifchen Wirkſamkeit noch 
als Schrififteller fo oft auftreten, und übers 
haupt mit den Fortſchritten feiner Zunft glei⸗ 
den Schritt Halten konnte, da die alten viels 
befchäftigten Praktikanten unter den Aerzten 


gewöhnlich, im Vertrauen auf ihre Kenntniffe, 


Erfahrungen und Hehungen,, nicht weiter fort 
ſtudi⸗ 
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Auiren. Aber Wichmann verfuhe hoͤcht 
haushaͤlteriſch mit feiner Zeit, und fonnte 
durch die eigenfinnigfte Tages; und Lebensords 
nung manches möglid machen, mas der Zer—⸗ 
fireute, ber an feine fefte Regel ſich bindende, 
niche zu feiften vermag. Micht allein wartzia 


———⸗———— —— a 


er alſo unverdeoffen alle feine Krauken, ohne : 
Anfehen der Perfon, in Palläften und Hütten, 
ab, fondern er beforgte auch zu Haufe einen - 
weitfäuftigen Briefwechfel, fhrteb die Krans | 


heitögefchichten derer nieder, die er in feiner 
Kur hatte, ließ überhaupt keine feiner der 
Aufbehaltung werthen Beobachtungen und Ers 
fahruugen unaufgezeidmet D), arbeitete meht 
rere Keine und große Schriften aus, und erı 
fparte noch immer Stunden und Minuten, die 


"er feiner Familie widmete. Ehe Aflembleen 


und überhaupt zeitverſplitternde Geſellſchaften 
fand und fuchte er auch wenig Zeit; und vors 
züglich in ben fpätern Jahren, da feine Körs 
perkraft abnahm und fein Gehör ſchwer wurde, 
fehnte ex fi am Abend eines dem öffentlichen 

Beruf 


q) Aus den Händen des Erbens dieſer Papiere, bed Hof: 


medicus Rodemann, Bat fih dad Publicum vieleicht 


noch manche ſchaßbare Ausbeute daraus zu verfprechen. » 


- Beruf adfgeopferum Tun zus > in —_ 
fein einfamee Re ⸗ 

Ben aleu Ute u mn 
Behoͤrſchwaͤche für ze Aber — 
felb Harte, mer me ⸗ er. 
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ftindiren. Aber Wichmann verfuhr hoͤchte 
haushaͤlteriſch mit ſeiner Zeit, und kannte 
durch die eigenſinnigſte Tages; und Lebensoräs 
nung manches moͤglich machen, was der Zer⸗ 
ſtreute, der an keine feſte Regel ſich bindende, 
nicht zu leiſten vermag. Nicht allein wartete 
er alſo unverdroſſen alle feine Krauken, ohne 
Anfehen der Derfon, in Palläften und Hütten, 
ab, fondern er beforgte auch zu Haufe einen 
weitläuftigen Briefwechſel, ſchrieb die Krank 
heitsgefchichten derer nieder, die er in feiner 
Kur Hatte, ließ überhaupt Feine feiner der 
Aufbehaltung werthen Beobachtungen und Ers 
fahruugen unaufgezetdmet D), arbeitete meht 
rere Heine und große Schriften aus, und ers 
fparte noch immer Stunden und Minuten, bie 
‚ee feiner Familie widmete. Bär Affembleen 
und überhaupt zeitverfplisternde Geſellſchaften 
fand und ſuchte er auch wenig Zeit, und vors 
zuͤglich in den fpätern Jahren, da feine Körs 
perkraft abnahm und fein Gehör ſchwer wurde, 
ſehnte es ſich am Abend eines-dem öffentlichen 

Beruf 


q) Aus den Händen des Erbens diefer Papiere, des Hof: 
medicus Lodemann, bat fi das Publicum vieleicht 
noch manche ſchaßbare Ausbeute daraus zu verfprechen. 
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Beruf adfgeodferten Tages aus der Welt in 


ö— — — — ——— ——— — — — — — —— ¶ — — — — — — — — 





ſein einſames Muſeum zuräd. 
Bey allen Unbequemlichkeiten, die Keime 


Behoͤrſchwaͤche für die Kranken und für ihn 


ſeibſt hatte, war doch der Bortheil niche zu 
Überfehen, den auch Ballhorns Schrift gel⸗ 
tend macht, daß fie Ihn zu einem noch genauern 
imd ungeftörtern Beobachter am Krankenbette 


machte, und ſein Gefuͤhl und Geſicht noch 


mehr uͤbte. 
„Mit langem Stillſchweigen, ſagt Baltı 
Horn, und fharfem, unverwandten Blick bes 


obachtete er den Kranken, unterfachte dann 


mit der forgfältigften Genauigkeit das: Einzels 
ne, hielt bald einen Punkt feſt, vereimiges 
feine Aufinerkſamkeit auf diefen,, ſchritt zu den 


einfachſten, oft den. befännteften,: Mitteln, 


md Sewirfte die ſicherſte und ſchnelſte ei 
lung. 

Die Sttrenge feiner diaͤtetiſchen Vorſcheif— 
gen ſchien Manchem uͤbertrieben zu ſeyn, und 
ſo viel auch immer auf die Lebensordnung in 
geſunden Tagen und noch mehr bey geſtoͤrtem 
Geſundheitszuſtand ankommt, mag er doch 


wohl jezuweilen hierin Über die Linie ned Nochs 


wendigen hinaus gegangen ſeyn. Durch eigne 
Schwaͤch⸗ 


32 
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Schwaͤchlichkeit und eine etwas hypochondriſche 
Stimmung zu einer ängftlihen Aufmerkſamkeit 
auf alle Veränderungen in fih, und die Eins 
wirkungen der Luft, der Nahrungsmittel u. ſ. 
mw. auf ſich geleitet, brachte er auch diefe ängiis 
liche. Vorſicht zu dem ſeiner Kur Untergeb⸗ 
nen mit, 
„Innigſt durchdrungen, fagt Ballhorn, 
von der Würde des gemeinſchaftlichen VBerus 
fes, war fein Benehmen gegen andere Aerzte. 
ſowohl in Form als Gehalt hoͤchſt mufterhaft, 
‘ftets ehrebringend für die Wiſſenſchaft. Hatte 
er über eine Krankheit eine andere Anſicht, 
wie der Arzt, zu deſſen Beyſtand er aufgefors 
dert ward; glaubte er ſelbſt Fehler bemerken 
zu muͤſſen: fo blieb doch fein Urtheil, das ex 
mit.großer Freymuͤthigkeit feinem Amtsbru⸗ 
ber zu äußern pflegte, jedem Andern ein On 
heimniß. ” 

Ungeachtet dte große Verſchiedenheit der Cha⸗ 
raktere Zimmermanns und Wichmanns 
und ihrer beyderſeitigen Art zu. ſeyn und zu 
handeln, keine eigentliche und innige Freund⸗ 
kq«haft zwiſchen ihnen aufkommen ließ: fo ers 
kannte doch Wichmann das Uebergewicht des 
Beiſtes von Zimmermann an, ſprach oft 

W mit 
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mit einem gewiſſen Reſpeet von Ihm, und ber 
Schreiber diefer Zeilen erinnert fich felbft noch 
wohl, wie er ihn bewog, die perfönlidhe Be⸗ 
kanntſchaft Zimmermanns zu machen, und 
ihm vorher fagte, weich’ einen geiftuollen und 
liebenswuͤrdigen Sefellfhafter er in ihm finden 
würde. Beyde Aerzte fahen fich zuweilen und 
fhrieben fi zuweilen verbindliche Billete: 
Zimmermann fand in feiner legten, trans 


rigen und ſchmerzhaften Krankheit an Wich— 


— rn — —— —— 
ee a — 


mann einen fo theilnehmenden, unermädes 
ten, mit feiner Kunft fowohl als durch Zus 


ſorache und. Troft fräftig beyſtehenden Arzt, 


als wäre er unter den Händen feines vieljaͤhri⸗ 
gen vertrauten Freundes gewefen. Die lange 
koͤrperliche und Gemuͤthskrankheit des ungluͤck⸗ 
lichen Zimmermann Hatte fo ſonderbare 
Geruͤchte im Publikum veranlaßt, die Krank⸗ 
heit und ihre Umſtaͤnde waren fo mertwärdig, 
daß es keinen Tadel, fondern Lob verdiente, 
daß Wichmann diefe Krankheitsgefchichte in 
einer Drudfchrift ihrer wahren Beſchaffenheit 
nah öffentlich bekannt machte, und barinn zus 


glieih Zimmermann ale Menfch, Arzt und - 


Schriftſteller mit einem fcharfen Blick beur⸗ 
teilte. Marcards Gegenſchrift (1796) 


machtt 
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machte: dem Herzen und der Achtung ihred Verf. 
für Zimmermannd Manen Ehre, aber fie 
Eonnte die Wahrheiten dere Bihmannifchen 
Schrift nicht entfräften. Unter den Aerzten 
der jüngern Generation unterhieht Wihmann 
son den Talenten des itzigen Hofmedicus 
Stieglitz fhon lange, und noch früher als 
diefer zu den gefuchteften Aerzten in Hannover 
gehörte, eine große Meynung. Der ißige 
Hofmedicus LZodemann beſaß Wichmanns 
ganzes, wohlverdientes Vertrauen; ihm oͤffne⸗ 
ten fi die Schäge von den nieljährigen Erfah⸗ 
sungen und Einſichten diefes großen Arztes; 
ihm wurde die Beforgung eines Theils der 
Kranken deflelben anvertraut, und er genoß 
dabey des Rathes und der leitenden Winke fets 
nes Altern Freundes, durch melde er feine 
este Ausbildung ats praktifcher Arzt erhielt. 

Wichmann hatte auch als Praktiker die 
Launen des wechfelnden Gluͤcks erfahren, und 
ob feine Arztlihen Verdienſte gleih zu groß 
waren, als daß er je allen Benfall Hätte vers 
lieren können, doch Perioden einer fleigenden 
und fallenden Praris gehabt; mar aber auch 
die Waagſchaale zu feinem Nachtheil einmal 


gefunten,, immer, hab fie. ih. nach ‚einiger Zeit 
— wie 


\ 
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wieber zu feinem Vortheil. Selbſt da, als 
er außer ditern Mitaͤrzten von gleichbewaͤhrtem 
Ruhm, junge stalentvolle Dinner neben fi 
aufblühen und vom Publikum begünftige ſah; 


als die neuere Philofophie und Die Erregungss 


Theorie diejenigen Aerzte, bie nicht in dieſe 
Seen Hineingingen, mit Annihilirung bedroßs 
ten, felöft da blieb Wihmann feſt und uns ° 
erſchuͤttert fiehen. Aber freylih Alter, Lei 
den, Kraͤnklichkeit hatten ihm doch nach und 
nah etwas abgefiumpft, und, fo unverdrofs 
fen, wohlwollend und theilnehmend er immer 
am Sranfenbett gewefen war, fo konnte er 
doch ißt, von Kummer und Schwachhelt niei 
dergedrückt,, nicht immer feinen Kranken eine 
ſinſtre Stirn und einen grämlichen Blick vers 


ı bergen. So groß daher nad) immer feine Pras 


xis wor, fo fühlte er doch, daß es bald Zeit 


zum Abteeten ſey. „Ich bin aus der Mode 


gefommen, pflegte er zu fügen, man tolerire 
mich nur noch; ich Hin ihnen zu alt. . f 

Wiewohl er nicht gleichgültig gegen Aners 
fennung feiner Verdienſte und die Aeußerungen 


dankbarer Sefinnungen war, fo fonnte ih 


Boch der Schein der liebertreibulg oder eines 
aus Abfichten. Herfließenden Lobes beleidigen. 
Vetrol. XIX. Jabrb. 1.3. O Ein 
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Braune. Sm Hufelands Journal f. d. praftiihe 
Heilkunde. 1795. St. 1. 26) Ueber den Pem- 
phigus. "An die Maunzer Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften zu Erfurt: 7792. 27) Ueber. den Ser 
nuß des friſchen Roggens. Hannoͤv. Mag. den 
‚27: Jul. 1795. 28) Joh. Se. Zimmermanus 
Krankheitsgeſchichte; ein biographifches Frag⸗ 
ment, für Aerzte beſtimmt. Hannov. 1796. 8. 


39) Ueber die Wirkung mineralifcher Waſſer, 
beſonders des Wildunger. Hannover 1797. 8. _ 
30) Ueber dte Spinnen, eine Anfrage. Han⸗ 
noͤv. Magaz. 1797. 31) Kleine medizinifche 

Schriften. Hannover 1799. 8. 32) Pachter 


Sobft. vom. VBranntwein. 1802. 8. 


* 
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Laſſen wir dem aus Lodemanns Papier 


ven bis hieher Mitgetheilten noch einige vers 


miſchte Bemerkungen folgen, die den Arzt md 


den Menſchen angehen, und theild aus eigner 
Bekanntſchaft mit dem ehrwürdigen Kalokaga⸗ 
then, theils aus andern Nachrichten, einiges 
auch aus der Meinen Schrift des D. Ballhoen 
‚Kannsver: „Wichmann, K. Leibarzt in 

on Han⸗ 


t 


Henndver. Ein biographiſches Fragment. Goͤt⸗ 
tingen 1802.“ geſchoͤpft find. 
Wichmanns Angefiht hatte den Aus⸗ 


druck von klugem und weifen Ernft, der aber‘ 


— — — — — — — —— — — — —— 
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mit Zügen von Freundlichkeit, Wilde und 


Bohlmollen zufammenfloß. Sein Bildniß vor 


einem Bande der allg. deutſchen Bibliothek ır 
nicht unkenntlich, aber nur ein ſchwacher Ochat⸗ 
tenriß. Sprechender drüdt eine in Hannover’ 
gearbeitere Buͤſte feine Individualitaͤt aus. 

Er Hatte ſich durch Lectuͤre, durch Reiſen, 


durch Umgang mit den verfeinerten Staͤnden 


und den Menſchen aller Etaffen, zu denen dem 
Arzt dee Zutritt offen lebt, eine vielſeitige 
Ausbildung des Geiſtes negeben, und wiewohl 
er außer feinem Bache keine zuſammenhaͤugende 
und tiefeinbringende Kenntnis; anderer Wiſſen⸗ 
(haften beſaß, fo bewahrte ihn doch fein Ge⸗ 
ins, fein Sinn. für Natur, Kunſt, Willens 
ſchaft und Geiſtescultur Überhaupt, und fein 
Streben, ſich wenigſtens die Refultate frems 
den Forſchens zu eigen zu machen, vor einfeb. 
tigem Pedantiem. Mit einem offuen Stun 
für alles Rein s Menſchliche nahm er gern die 
Eindruͤcke einer fchönen. Natur in ſich auf, und 
füchte » biefen Genuß wo mäglich jährlich: 
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einmal zu verſchaffen, indem er ſich auf eine 
oder ein paar Wochen aufs Land begab, wo er 
fich in einfamen Spabiergängen und im Um⸗ 
gang mit der Natur am gluͤcklichſten fühlte, 
Aber fein Geiſt ſchwelgte nicht blos in Gefuͤh⸗ 
den und Phantafien, wenn es ihm:einmal fo 
- gut ward, die Natur ohne Medium anzgur' 
fhauen; das Studium derfelben hatte viel Ans 
ziehendes für ihn, er flellte mancherley inters 
eflante Beobachtungen über Maturkörper und 
Erfcheinungen an, und hatte ſich ſelbſt ein ars 
tiges Naturalienkabinet gefammelt. Der Ges 
ſchmack für Werke der bildenden und redenden 
Kaͤnſte war ihm nicht abzuſprechen, und die 
ſchoͤne Literatur, wie ſie ſich in den Meiſter⸗ 
werken der Franzoſen, Britten und Deutſchen 
aus ſeinen fruͤhern Lebensperioden darthat, 
war ihm nicht fremd geblieben. Er ſelbſt war 
nicht arm an Witz, und wir haben Briefe voll 
Humor und Laune von ihm geſehen. Seine 
finnreiche Schutzſſchrift für den Branntwein, 
die er einem Paͤchter in den Mund legte, und 
zu einer Zeit, wo ihn ſchon des baldigen Todes 
Vorboten umſchwebten, abfaßte, traͤgt eben⸗ 
falls das Gepraͤge dieſer muntern und ſcherz⸗ 
haften Laune, pw wie bey manchem ungewoͤhn⸗ 

lichen 


— — — — — 


Wichmann. 203 


lichen Menſchen ein ſcherzhafter, witziger Ton 
der Vorlaͤuſer des nahen Todes zu ſeyn pflege. 
Um nicht ganz fremd in den Gebieten des 
menſchlichen Wiſſens zu bleiben „ in welchen 
einheimifch zu werden es ihm an Zeit, Kraft 
aud Vorkenntniſſen gebrach, fuchte er wenigs 
ſtens aus Zeitungen und Sjournalen eine ober: 
flaͤchliche Bekanntſchaft mie ihnen zu gewinnen. 
So erinnern wir uns.unter andern, daß er 
mit befonderm Wohlgefallen die kleinen Boͤt⸗ 
tigerfhen antiquarifchen oder archänlogifchen 


Auffaͤtze, welhe im N. T. Mercur, im Mos 


dejournal und anberwärts vorkommen, Las, 
die Gelehrſamkeit und die Kunfk ihres Verf., 
das Alte und Neue fo geſchickt an einander zu 
tuäpfen, beiwunderte, und oft den patriotifchen 
Wunſch Außerte, daß diefer Mann nach Goͤt⸗ 
tingen gezogen werden möchte, 

Es ift zu verwundern, wie er bey einer fo 
ansgebreiteten praktifhen Wirkſamkeit noch 
als Schriftfteller fo oft auftreten, und übers 
Haupt mir den Gortfchritten feiner Zunft gleis 
den Schritt halten konnte, da die alten viels 


‚befchäftigten Praktikanten unter den Aerzten 


gewöhnlich, im Vertrauen auf ihre KRenntniffe, 


Erfahrungen und Uehungen, nicht weiter fort 


ſtudi⸗ 
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fſtudiren. Aber Wichmann verfuhr hoͤchſt 


haushaͤlteriſch mit feiner Zeit, und konnte 
durch die eigenſinnigſte Tages s und Lebensorde 
nung manches möglich maden, mas ber Zers 
fireute,, der an feine fefte Regel ſich bindende, 
nicht zu leiften vermag. Nicht allein warısia 
er alfo. unverdeoffen alle feine Kranken, ohne 

Anfehen der Perfon, in Palläften und Hütten, 
ab, fondern er beforgte auch zu Haufe einen: 
weitläuftigen Briefwechſel, führte die Kranka 
beitögefchichten derer nieder, die er in feiner 
Kur hatte, ließ überhaupt Peine feiner der 
Aufbehaftung werthen Beobachtungen und rs 
fahrungen unaufgezeidmet D, arbeitete mehr 
rere Kleine und große Schriften aus, und ers 
fparte noch Immer Stunden und Minuten, bie 


‚ee feiner Familie widmete. Bär Affembleen 


und uͤberhaupt zeitverfpfitteende Geſellſchaften 
fand und fuchte er auch wenig Zeit; und vors 
zuͤglich in den fpätern Jahren, da feine Koͤr⸗ 
perkraft abnahm und fein Gehör ſchwer wurde, 


ſehnte er fih am Abend eines-dem öffentlichen 


Beruf 


q) Aus den Händen des Erbens diefer Papiere, des Hof: 
medicus Lodemann, Hat fich das Publicumt vielleicht 
noch manche ſchãtzbare Ausbeute daraus zu verſprechen. 


n 
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Beruf aüfgeopferten Tages aus der Welt in 


fein einfames Mufeum zuruͤck. 

Bey allen Unbequemlichkeiten, die feine 
Behoͤrſchwaͤche für die Kranken und für tha 
ſelbſt hatte, mar doc der Vortheil nicht zu 
überfehen, den auch Balldorns Schrift gels 
tend macht, daß fie ihn zu einem noch genauern 
md ungeftörtern Brobadıter am Krankenbette 
machte, und fer Gefühl und Geſicht noch 
mehr uͤbte. 

„Mit langem Stillſchweigen, ſagt Sait 
horn, und fharfem, unverwandten Blick be⸗ 


obachtete er dem Kranken, unterſuchte dan 


mit der forgfältigften Genauigkeit das- Einzels 
he, hielt bald einen Punkte feſt, vereinigte 
feine Aufmerkſamkeit auf diefen, fchritt zu den 
einfahften, oft. den. belännteften, Mitteln, . 
md Kewirfte die ſicherſte und ſchaeuiſte Heib. 
tung. . 

: Die Strenge‘ feiner didtetifchen Vorſcheif⸗ 

ten ſchien Manchem übertrieben zu ſeyn, und 


ſo viel auch immer auf die Lebensordnung in 


geſunden Tagen und noch mehr bey geſtoͤrtem 
Sefundheitszuftand ankommt, mag er doch 


wohl jezumweilen hierin Aber dia Linie nes Nothz 


Wendigen hinaus gegangen ſeyn. Durch eigne 
| Schwaͤch⸗ 


. 
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Schwaaͤchlichkeit und eine etwas hypochondriſche 
Stimmung zu einer ängftlichen Aufmerkſamkeit 
auf alle Veränderungen in fih, und die Eins . 
wiftungen der Luft, der Nahrungsmittel u. f. 
we auf fich-geleiter, brachte er auch diefe aͤngſt⸗ 
liche. Vorſicht zu dem feiner Kur Untergeb⸗ 
nen mit. 

„Innigſt durchdrungen, fagt Ballhorn, 
von der Würde des gemeinfchaftlihen Beru— 
fes, war fein Benehmen gegen andere Aerzte. 
ſowohl in Form als Gehalt Höchft mufterhaft, 

‘ftets ehrebringend für die Wiffenfchaft. Hatte 
er über eine Krankheit eine andere Anſicht, 
wie der Arzt, zu deffen Beyſtand er aufgefors 
bert ward; glaubte er ſelbſt Fehler bemerken 
zu muͤſſen: fo blieb doch fein Urtheil, das er 
mit.großer Freymürbigfeit feinem Amtsbru⸗ 

‚ der zu äußern pflegte, jedem Andern ein Ser. | 
heimniß. 

Ungenchtet die große Verschiedenheit der Char 
zaltere Zimmermanns und Wichmanns 
und ihrer beyderfeitigen .Art zu feyn und zz 
Handeln, keine eigentliche und inntge Freunds 
ſchaft zwifchen ihnen auffommen ließ: fo ers 
kannte doch Wichmann das Uebergewicht des 
GBeiſtes von Zimmermann an, ſprach oft 
— mit 
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nit einem gewiſſen Refpect von tim, und der 
Schreiber diefer Zeilen erinnert fich ſelbſt noch 
wohl, wie er ihm bewog, bie perſoͤnliche Be⸗ 
kanntſchaft Zimmermanns zu maden, und 
ihm vorher fügte, weich’ einen geiftuollen und 
liebenswürdigen Sefellfchafter er in ihm finden 
würde. Beyde Aerzte fahen fi) zuweilen und 
fhrieben ſich zuweilen verbindlihe Billete. 
Zimmermann fand in feiner legten, traus 
tigen und fhmerzhaften Krankheit an Wich⸗ 
mann einen fo thellnehmenden, unermädes 
ten, mit feiner Kunft fowohl als durch Zus 


ſprache und Troft Eräftig bepftehenden Arzt, 


als wäre er unter den Händen feines vieljähes 
gen vertrauten Freundes gewefen. Die lange 
koͤrperliche und Gemuͤthskrankheit des ungluͤck⸗ 
lichen Zimmermann Hatte fo ſonderbare 
Geruͤchte im Publikum veranlaßt, die Kran 
heit und ihre Umſtaͤnde waren ſo merkwuͤrdig, 
daß es keinen Tadel, ſondern Lob verdiente, 
daß Wichmann dieſe Krankheitsgeſchichte in 
einer Druckſchrift ihrer wahren Beſchaffenheit 
nah oͤffentlich bekannt machte, und darinn zus 
geich Zimmermann als Menſch, Arzt und 


Schriftſteller mit einem ſcharfen Blick beur⸗ 


theilte. Marcards Gegenſchrift (1796) 
| Ä machte 
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machte: dem Herzen und der Achtung ihres Verf. 
fuͤr Zimmermanns Manen Ehre, aber fie 
Eonnte die Wahrbeiten dee Wihmanntfchen 
Schrift nicht entfräften. Unter den Aerzten 


der jüugern Generation unterhielt Wich m ann 


von den Talenten des itzigen Hofmedicus 
. Stieglis fhon lange, und noch früher ala 
dieſer zu den gefuchtefien Aerzten in Hannover 
Hebörte, eine große Meynung. Der isige 
Hofmedicus LZodemann beſaß Wichmanns 
- ganzes, wohlverdientes Vertrauen; ihm oͤffne⸗ 
ten fih die Schäge von den nieljährigen Erfabs 
sungen und Einfihten diefes großen Arztes; 
ihm wurde die Beforgung eines Theild der 
Kranken defielben anvertraut, und er genoß 
dabey des Rathes und der leitenden Winke fets 


nes Altern Freundes, durch welche er feine 


letzte Ausbildung ats praktiſcher Arzt erhielt. 
Wihmann hatte auch als Praktiker die 


Launen des wechfelnden Gluͤcks erfahren, und, 


ob feine Arztlihen Verdienſte gleih zu groß 
waren, als daß er je allen Beyfall Hätte vers 


| 


{ 
! 





lieren können, doch Perioden einer fieigenden 


und fallenden Praris gehabt; mar aber au 


die Waagſchaale zu feinen Nachtheil einmal 
gefunten, ‚immer, hob fie. ſich nach einiger Zeit - 


Yo. wie 
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wieder zu feinem Vortheil. Selbſt da, als 
er außer aͤltern Mitaͤrzten von gleichbewaͤhrtem 
Ruhm, junge talentvolle Maͤnner neben ſich 
aufbluͤhen und vom Publikum begünftige ſah; 
als die neuere Philoſophie und die Erregungs⸗ 
‚ Theorie diejenigen Aerzte, bie nicht in diefe 
Ä Speen Hineingingen, mit Annihilirung bedroh⸗ 
erſchuͤttert ſtehen. Aber freylich Alter, Lei 
den, Kraͤnklichkeit hatten ihn doch nach und 
nah etwas abgeftumpft, und, fo unverdroft 
fen, wohlwollend und theilnehmend er immer 
am Sranfenbett gewefen war, fo konnte er 
doch ißt, von Kummer und Schwachhelt nie⸗ 
dergedruͤckt, nicht immer ſeinen Kranken eine 
finſtre Stirn und einen graͤmlichen Blick vers 
ı bergen. So groß daher noch immer feine Pras 
xis war, fo fühlte er doch, daß es bald Zeit 
sum Abtreten ſey. „Ich bin aus der Diode 
gekommen, pflegte er zu fagen, man tolerirt 
| mich nur noch; ich Sin ihnen zu alt.” . 
Wiewohl er nicht gleihgüftig gegen Aners 
kennung feiner Berdienfte und die Aeußerungen 
dankbarer Gefinnungen war, fo fonnte ihn 
doch. der Schein der Liebertreibuhg oder eines 
aus Abfihten. Herfließenden Lobes beleidigen. 
Yiekrol. XIX. Jahrh. IL. 9 Ein 
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Ein talentvoller und biederer Mann Hatte 
durch die Verwendung Wichmanns, der ihn 
ſehr hochſchaͤtzte, eine gewiffe Stelle. bekom⸗ 
men, und fagte feinem Gönner in einem Dans 
fagungsfchreiden viel Schönes und Verbindli⸗ 
ches über deflen Humanitaͤt und Verdienſte. 
Weit gefehlt, daß diefe freygebig ausgefpendeten 
Lobeserhebungen gut auf Wihmann hätten 
wirken follen, regten fie In ihm vielmehr ben 
Verdacht an, als halte ihn der Schreiber des 
Briefes für eitel oder Heinlich genug, fi gern 
in Wolfen von Weihrauch einhällen zu laſſen, 
und er antwortete in einem fehr gereizten und 
bittern Tone, worin et bemerkte, wie in gar 
feinem Verhaͤltniß das ihm ertheilte unmäßige 
Lob mis dem Pleinen Dienft fiehe, ben er dem 
Freund geleiſtet habe. 

Wichmann hatte ſich durch Vetriebſam⸗ | 
Seit und praktiſche Thätigkeit zu einem gewifs 
fen Wohlſtand empor gearbeitet, und dieſen 
durch Wirchfchaftlichkeit und Sparſamkeit theils 
erhalten theils vermehrt. Se ſaurer ihm der 
Erwerb feines Vermögens geworden war, ein 
deſto ftrengerer und forgfamerer Haushalter 
des Erworbenen war er. Aber er war es 
nicht uf Fofen der Liberalität ber Sefinnuns 
sm; 
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| | 
gen; Feind aller Verfhwendung, aller Ueppigs 


keit und alles unnoͤthigen Luxus, machte ex 


-doch einen feiner Lage angemefnen Aufwand, 
‚übte eine edle Gaſtfreyheit aus, und zeigte ſich 


oft (felbft im Verborgenen) großmäthig, freps 
gebig und mildthaͤtig. Daß er auf die beſt— 
mögliche Erziehung feiner ihm fo fehr an Her⸗ 


zen liegenden Kinder bedeutende Summen vers 
"wandte, iſt fehon oben erwähnt worden; zwey 
feiner Söhne ließ er in der Erztehungsanftafe 


feines Bruders im Lüneburgifchen Celle, und 
zuletzt auf dem Gymnaſium zu Gotha erziehen 


and ausbilden. Ueberhaupt war er weniger 
tm Großen ald im Kleinen genau, and hielt 


den Heller zu Rathe, als ein Eluger Haushalts 


tee bedentend, daß mehrere Feine Summen 


addirt ein großes Ganzes geben. 
Im Beſitz eines wohlerworbenen Nuhmd, 
einer blühenden, liebenswuͤrdigen Familie, ei; 
nes gefegneten Wohlſtandes, was konnte ſei⸗ 
nem Süd fehlen, als daß der Sonnenfchetn 


deſſelbigen bis an fein Ende fortdauerte. Aber, 
ah! — „qui fi mortem tum obiiſſet, in 
amplifimis fortunis occidiffer, is propa- 


gatione vitae quot, quantas, quam incte- 


2r2 Wichmann. 
dibiles haufıt calamitates c).“ Denn in Die 
legten Jahre des ehrwuͤrdigen Mannes drängs 
'ten fi alle Bitterkeiten zufammen, die den 
Ausgang feines Lebensprozeffes beſchleunigten. 
heute, hoffnungsvolle Kinder, eine unauss 
forechlich geliebte Gattin, einen Bruder, an 
dem fein Herz mit Zärtlichkeit hing, riß ihm 
das Todesfchieffal von der blutenden Brufl; 
fein Gehör verließ ihn; fein Auge erblitidere; 
Sränkungen verfchtedner Art, die in dem vors 
ſtehenden Auffaß angedeutet worden find, muss 
den ihm nicht fparfam zubereitet. Was er 
ducch die langwierige, fchmerzhafte Krankheit 
und den Tod feines zu den fchönften Hoffnuns 
gen berechtigenden Sohnes Auguft, in dem 
er die Stüge feines Alters, den Erben feiner 
für die Arzneykunſt wichtigen Sammlungen 
fih zu denken gewöhnt hatte, was er durch 
dieſen Todesfall litt, befchreibt keine Feder, 
obgleich der Nekrolog dieſer Leiden in der Bio⸗ 
graphie Auguſt Wichmanns gedacht hat. 
Er wußte ſich zu faſſen und wenigſtens aͤußer⸗ 
lich ruhig zu ſeyn, auch um den Gram ſeiner 
mitleidenden reizbaren Gattin nicht zu vermeh⸗ 
ren, 


1) Cir, 7. Q. 1. 36, 
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zen, fo twie dieſe eble Seele hinwiederum alles 
that, die vorige Wunde ben ihm nicht aufs 
neue. aufzureißen. „Das Weib kann mehr‘ 
tragen, fchrieb fie einmal in diefen Beziehun⸗ 
gen, als der Wann. Ihm möchte ich gern 
jede Erinnerung erfparen, dem guten Vater!” 

Noch konnte Wich mann nicht ganz ums 
glücklich feyn, fo lange ihm diefos edle Wefen 
zur Seite ſtand, fie, die für ihn und nur für 
ihn lebte, die alles Unangenehme von Ihm Abs 
zuwehren, in jede feiner Eigenheiten hinein 
zu gehen, und alles, was fie wußte, daß ihm 
angenehm fey, zu thun einzig beflifien war, 
die fich felhft feiner ärztlichen Angelegenheiten. 
treulich annahm, und ihm über die Kranken, 
die in feiner Abwefenheit da gewefen, oder 
von denen Nachricht eingegangen war, pünkts 
tihen Bericht abftattete, bie die forgfamfte 
Hausmutter und die treueſte, gemwiflenhaftefte 


Erzieherin ihrer Kinder war. Ein ftilles, bes 
ſcheidnes, anfpeuchlofes Weib, Iebte fie nur 


den Ihrigen und ihrer Pflicht; ohne gelehrte 


Ausbildung hatte fie doch ihre guten Anlagen 
nicht verwahrloſt, und fie fuhr fort, fih duch 


eine‘ verfländig gewählte Lectäre und durch 
Nachdenken über die wichtigſten Angelegenheit 
W 0O3 | ten 


\ 
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ten aufzuklaͤren, moben fie. au bie Abfihe 
hatte, fih als Erzieherin ihren Kindern deſto 
nüsliher zu machen. Dem wärmfien, innigs 
ſten Pflichtgefühl fland bey ihr ein frommer 
©laube an Sort, und, was mit tim Eins iſt, 
der himmliſche Sinn zur Seite. Wie Schabe, 
daß das häusliche Stück diefes Paares, ja felbft 
Die innere Harmonie der Sefinnungen- und 
Handlungen dieſer fchönen meiblihen Seele 
durch) ein periodifches Nervenuͤbel, das ihre 
freye Wirkfamkeit in den Sommermonaten und 
in. Schwangerfchaften lähmte, fo oft geftöre. 
ward! Wie überfireng fie in den Perioden, 
wo ihr Geiſt flark war, ihre Verſtimmung zue 
Zeit ihres Uebelbefindens beurtheilte, wie 
ernſtlich fie rang, über ihre krankhaften Ge⸗ 
fühle die Oberhand zu behalten, davon möge 
folgender Brief, gefchrieben am Geburtstage 
ihres verewigten Auguſt, d. 16. Nov. 1797, 
zeugen! „Auch heut bin ich frob;. ih habe 
„Bott diefen Morgen mit innigem Gefühle 
„für die Freuden gedankt, die ex mit zwanzig 
„Jahre durch diefes Kind, was ex. mir nice 
„tänger ſchenken wollte, verlieh. Ich fühlte, 
„es tief, aber. ohne große Traurigfeit, 
„daß ich viel verlohren habe, fagte. mir aber 

u“ auch 
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„auch ſelbſt: Wie? wenn ich nun dies Sur 
„entiveder gar nicht, oder noch viel kürzere 
„Zeit genofien hätte? Hätte ich. dann Recht zu 
„mureen? Wars nicht immer große unvers 
„diente Güte, daß ich bies Gut befaß und 
„zwanzig Sabre befaß ? Schen Ste,. ich ſuche 
„die Lichtfeiten, deren es. gewiß in meinem 
„Leben recht viele gibt, fo gern heraus. Aber 


„Bott weiß es, woran es liegt! Es iſt wirk⸗ 


„lich, als ob zwey verſchiedene Naturen in 
„mie wohnen. In dem Zeitpunkt von Oſtern 


„bis: Michaelis bin ich ein ganz unterſchiedner 


„Menſch von dem, was ich in den für jeden 
„Andern- trüßeren Wintertagen bin. Alle 


„Kraft meines Körpers. und Geiftes moͤchte 


⸗ 


„ich gern: anwenden, wenn ich dieſem Uebel 


„ausweichen könnte, mas mic dann immer 
„fo. beſchleicht, daß ich die erfte Entſtehung 
„taum bemerke, und von dem ich mich daher 
„auch während ber Epoche kaum uͤberreden 
„tan, daß es körperlich if. Nur wenn ich 
„mich wieder froh fühle, wenn gleihfam ber 


Sturm wieder vorüber tft, dann merke ich, 


„da ich bdurch Medicin allein. wieder ein ganz 
manberer Monſch geworden bin, daß es doch 
blos koͤrperlich ſeun muß. Wollen Ste wahl 

ve D4 ” gau— 
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„glauben, daß ich mich Ist ſchon wieder vor 
„Oſtern fürdte! Aber mein Zuſtand ift dann 
„‚aud abſcheulich. Weit mir ſelbſt, mit allen 
„Menſchen, mit Sorte, möchte ich wohl fagen, 
„ſelbſt niit allem nicht zufrieden, mißtrauffch 
„genen meine beften Freunde , immer mißoers 
„gnuͤgt, nur die wenigen Abendflunden abge 
„rechnet, wo Alles um mid herum ruhet. 
„Sehen Sie, ſo lebe Ich mir und meinen bes 
„‚fien Sreunden, meinem guten Mann und 
„, Kindern dann wirklich zur Laſt, habe immer 
„die Kräfte der Seele noch, mie ſelbſt zu fas 
„sen: Es iſt nicht recht, ſo zu denken und au 
„handein, gräme mich oft recht herzlich darı 
„über, faffe beftinimte recht gute Vorſaͤtze, 
„die ich aber hoͤchſtens eins, zweymal, mit 
„„vieler Anſtrengung ausfähre,. um dann gleich 
wieder defto tiefer zu fallen‘, und mich dans 
„wieder deſto ſchrecklicher zu qudien. Denken 
„Sie nun nit, daß ich mich vielleicht fo bei 
„trage, wenn es nicht nad meinen Waͤmſchen 
„im der Welt geht, der rhich. haͤusliches Leis 
„ven druckt! Auch hieran liegt es Nicht; denn 
„ſouſt müßte ich gerade jetzt, wo ich wirklich 
„ein vecht großes Leiden mit träge, mith fa 
„fühlen, un fr dasſ, Bott Lob! gar 

72 | |; 
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„nicht der Fall. Ich nehme den herzlichſten, 
„thaͤtigſten Antheil an einem hoͤchſt traurigen 
z, Bantitienleiden, aber dabey bleibe ich doch 
ſtark, vol Vertrauen auf eine guͤtige Vorſe⸗ 
„, bumg, murre nicht, verrichte alle meine haͤus 
„lichen und Mutterpflichten mit Ordnung und 
Panktlichkeit, fo viel meine immer nicht ſtar⸗ 
‚ten Kräfte es mir erlauben. Dach dieſer 
„Schilderung meines Zuftandes fagen Oie mir 
„ offenherzig, ‚was Tann, was muß Ich thun, 
um mie, wo möglich, biefen Zuftand zu er 
„leichtern ader ganz abzumeriden! Die medir 
z, ctnifchen Vorfäriften fol mie mein Mann 
;,treulich angeben.” Witklich brachte fie et 
tm folgenden Jahre durch feſtes Anſtemmen 
gegen Das Uebel und.durch den untdandeldasen 
WVorſatz, die Seele nicht Yon dem Körper uns 
kerjochen zu laſſen, dahin, daß ihr Zuſtand vr; 
traͤglicher ward. Acht Tage vor ihrem Ende 
ſchrieb ſſe, d. 12. Apr. 17993, Wir haben 
Iden Winter, trotz der Kälte, doch alle aut 


,Nberſtanden, auch. mein gutee Ernf, Sort 


⸗ſey Dank! Ich nähere mich jetzt aber faſt 
;, mit jeder Stunde einem Zeitpunkte, wo mir 
Der Gedanke des Todes ſehr nahe liegt. Ich 
‚for noch einmal Matter werden, sind wiein 

O 5 ” Befins 
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„Befinden iſt nicht fo, daß ich mir dies ſe 
„ganz leicht denken darf. — Sch bin and 
„auf alles bas gefaßt, wag mein guter Va⸗ 
„ter für mid) beffimmt. Zwar kann ich nicht 
„leugnen, daß mir die Trennung von meinem | 
„guten Mann und Kindern fehwer werden 
„, wird. — denn ich habe auch Hier viel Veran⸗ 
„laſſung zu Freuden — Doch denke ih auf 

— Ueber eine-&panne, und wir merden und ' 
| auf etsig wieder ſehen!“ Die legten Worte 
ihres im Vorgefühl bes Hinſcheidens geſchrie⸗ 
benen Briefes, den dee Empfänger nie ohne 
tiefe Ruͤhrung, nie ohne ſich das fchöne Bild 


2 der Edlen zu vergegenmwärtigen, wieder lefen 


Bann, waren: „Leben Sie mohl bis zum fros 
„hen Wieberfehen, wo es uns allen unendlich 
„wohl feyn wird, und ich mich auch der dort 
„wieder zu Findenden freuen werde.” De 
Verluſt einer Gattin, die feine Welt und fein 
Himmel gewefen, wat ein zu ſchwerer Schlag 
Des Schickſals, als daß fich ber bedauernswuͤr⸗ 
dige Wittwer von ihm. hätte erholen. koͤnnen. 
Das Rind, defien Geburt der Mutter Das Ler 
ben koſtete, ernenerte bey ihm täglich und 
ſtuͤndlich wehmuͤthige, hitterſuͤge Empfindun⸗ 
ge Kit unbeſchteiblicher Liebe hing der 
Fa Bater 


% 
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| Vater an der Heinen Lucie, ſorgte mit raſt⸗ 

loeſem Bemühen, diefe zarte, hinfällige Pflanze 
zu erhalten und hatte noch die letzte Freude, 
fe unter feinen ſchuͤtzenden und pflegenden Haͤn⸗ 
ben gedeihen zu fehen. 

Nraoch einen Verluſt hatte er zu uͤberſtehen, 
ehe er aufhoͤrte zu lehen und zu leiden. Sein 
Druder, der Paſtor | 

Cart Rudolph Chriſtian Wichmann 
in Celle ſtarb den 10. Der. 1800 im Söften 
Sabre feines Alters. Bey einer fehr verſchie⸗ 
denartigen Ausbildung fand doch im Wefentlis 
den eine große Uebereinſtimmung der Geſin⸗ 
nungen zwifchen beyden Brüdern flatt, und: 
das engſte Herzens + Verein dauerte unter ih⸗ 
nen bis, zum Tode bes jüngern. Sie unters 
hielten einen nie unterbrochenen, wöchentlichen 

Briefwechſel mit einander, machten fid) wech⸗ 

| felfeitig zu Vertrauten aller. ihrer Geheimmiſſe, 

' ihrer Leiben wie ihrer Freuden, und fanden 
Anander mit Troſt, Rath, und mit der That 
bey. Auch diefe füße Sewohnheit des wechſel⸗ 
kitigen Sehens und Empfangens hatte nun id; 
ren Gegenſtand und ihre Nahrung verlohren! . 
Der Prediger Wichmann hatte feine Schuls 
Ausbildung In Hannover und auf. dem f. PA 
Dagar 


m - 
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dagoglum zu Ilfeld erhalten: von Jugend auf 
von feinen Eltern zum geiſtlichen Stande bes 
ſtimmt, ergriff er diefen, ohne eigentlich einen 
Beruf dafür zu fühlen. Er fiudirte in Goͤt⸗ 
tingen, brachte feine Kandidaten ı Jahre ale 


Hospes im Klofter Roccum unter dem Abt 
Chappuzeau, dem exr-flets mit großer Ver⸗ 


ehrung zugethan blieb, hin, und wurde Kiew 
auf Prediger im Lüneburgifchen Celle, erſt an 


. ber Öluimenlager s Kirche, und fodann an der 


Neuenhaͤuſer, an welcher er zwanzig Jahre 
ffand, wiewohl ihm eine Reife von Jahren 


hindurch, feiner Schwächlichkeit halber, ein 
Eolaberätor bengefeßt wurde. : Als Prediger 


war er, fo lange ihm feine Gruft verſtatteté 
auf der Kanzel aufzutreten, gern gehört wor⸗ 
Ben, und feine Amtsführung zeichnete fich durch 
Abftellung einiger unpaffenden, veralteten Ser 


“ Bräuche, durch zweckmaͤßigere Einrichtungen, 


vornehmlich auch durch wohlthätige Fürforge 
für die Armen, und durch Einfuͤhrung des 
Rochom’fhen Kinderfreundes , des Noth— 
und Huͤlfsbuͤchleins, des Geſundheits⸗Katechis⸗ 
mus und ähnlicher nüblicher Schriften in die 
Eule feiner Gemeinde aus. Aber fein 


Hanpt: Verdienſt lag in der Errichtung einer 
J Erzie⸗ 
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Erziehnngsanſtalt, bie im Jahr 1782 zufaͤlltg 
und im Kleinen begann, fi bald ausbreitete 


und felbft Ausländer, Engländer , Branzofen, 
Dänen unter ihren Zöglingen zählte. Es {ft 
ſchon in andern Schriften, felbft im Nekrolog, 
geſagt worden, daß ſich die Erziehung. hier 


möglihft.an die Form der elterlichen und haͤua⸗ 
lihen anſchloß, daß die jungen Leute, big zur 


Univerſitat vorbereitet wurden, und daß außer 


Wichmanns eignen gutgerathnen Kindern 
mehrere andre wackre Juͤnglinge aus dieſem 
Erziehungshaufe hervorgingen, unter denen 
der Nekrolog das Andenken des jungen Aus 
guſt Widmann und des Frepheren von 
Knigge gefeyert bat. Bihmann, unters 


ſtuͤtzt von einer Gattin, welche die ihr zufals 


lenden Geſchaͤfte der Fuͤrſorge und Pflege mie 
kiebe und Eifer umfaßte, und von mehreren 
Lkehrern, widmete feiner Anſtalt faft feine gan⸗ 
ve Kraft, welches ihm Durch die Erleichterung, 
die er in feiner Amtsführung erhalten hatte, 
möglich gemacht ward. Er fludirte eifrig die 
neuern pädagogifhen Werke, benußte, was auf 
fein Local und feine Verhältnifie anwendbar 


mar, und fitftete dadurch Gutes. Selbſt die 
Regieruag ſchenkte feiner Anſtalt Ihre Aufmerk⸗ 


ſamkeit 


- 
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ſamkeit, machte ihn ein Geſchenk von soo Tha⸗ 
fern, und munterte ihn auf, in feinem gemein: 
nügigen Bemühen fortzufahren. Nur Ein ums 
überwindliches Hinderniß druͤckte ihn; er hatte 
fele Jahren mit einem flehen Körper zu kaͤm⸗ 
pfen, der feines Geiftes s Auffirebungen nieder 
‚hielt, feine Anficht der Welt und feine ganze 
. Stimmung trübte, und ihn oft auf das Kram 
Tenlager niederwarf. Dieß vermachte ihn ende 
lich, ein .Sahr vor feinem Tode fein Inſtitut 
ganz. eingehen zu laffen; er verfprach ih nun 
ruhigere, heitere Tage, aber nur der Tod kouns 
te fein Arzt und Retter von allem Uebel wer 
den. Er litt lange, er fah feinem Befreyer 
mit Faſſung und ‚Nefignation ins Angeſicht, 
bat feine Gattin und Kinder , ihn nicht durch 
ihr Jammern weich und wehmuͤthig zu maden, 
beftellte mit aller Gegenwarz des. Geiſtes fein 
Haus und ſchlief ein, beynahe um die Stun 
de, bie er vorher geſagt hatte. Er hatte 
Muth genug, Tags vorher feiner. Gattin die 
Anzeige , die fie über feinen Tod in die Zeitun 
‚gen feßen laſſen follte, ſelbſt zu dirtiren. Die 
Seinen verlohren an ihm einen fehr treu und 
forgfam waltenden Hansvater. 


| | Nach 
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Nah biefem letztern von mehreren herzzer⸗ 
ſſchneidenden Verluſten näherte ſich der Leibarzt 
Wichmann mit ſchnellen Schritten ſeinem 
Grabe. Er war ſieben Wochen bettlaͤgerig, 
ehe ihn der Tod ganz ausſpannte. Seine letzte 
Noth war groß, doppelt groß für Ihn den Arzt, 
der, mie er auch äußerte, die Symptome der 
ich antündigenden legten Kataftrophe alle kanns 
te, alle nad) einander auftreten ſah, und bes 
rechnete, was, wie viel, wie lange er noch zu 
leiden hatte. Die Unbekanntſchaft mit ber Zu⸗ 
kunft, die fo vieles erleichtert, kam ihm nicht 
zu Huͤlfe. Aber er leerte den Decher gedul⸗ 
dig, ſtill, voll Ergebung in fein Schickſal, obs 
gleich mit Sehnſucht nach feiner Eriöfung, n 
darüber bekuͤmmert, daß er den Seinigen Sork 
ge, Kummer und Mühe mache, aber durch⸗ 
drungen von Ruͤhrung und Dankbarkeit für bie 
Detselfe von Aufmerkſamteit, Lebe und Zärts 
lichkeit feiner Ihn umgebenden Kinder und Vers 
wandten und feiner Freunde überhaupt. Sein 
ältefter Sohn, der damals noch auf dem Gym⸗ 
naſium in Gotha war, eilte herbey, um noch 
ben väterlichen. Segen zu empfangen. Ihn, 
den Gutgearteten, noch einmal zu fehen, war 
Labung für den ſcheidenden Vater. In den 
sten | 
— 
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letzten Tagen ſeines Lebens ließ er ſein Ster⸗ 
bebette immer mit vielen Blumen umgeben, 


| 


unter denen er, nach ausgekämpften bangen 


Todeskampf, zuletzt fanft entfehlummerte, 


— — dubio, quem non in furbine rerum | 
Deprendit fuprema dies, fed abire paratum | 


Ac plenum vita °)., 
Sechs Kinder waren ihm in bie Ewigkeit vor⸗ 
angegangen; ein Sohn, zwey erwachene lies 
benswärdige ‚Töchter und die Beine Lucie 
überlebten ihn. Lestre wurde nah SB ichs 
manns legten Wunſch und Willen der Pflege 
und Erziehung einer würdigen Frau, der vers 
wittweten Mme Boͤries, Schweſter des Hofe 
medicus Lode mann, anvertraut, bey der fie 
zan Geiſt und Körper zunimmt und ren bers 
anwaͤchſt. 


Gotha. | ein 


3“ 
5 Statlus Mälder; b, 2, u5f. 
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Da Leben. eines Schulmannes beut in der 
| Regel von fogenannten Merkwuͤrdigkeiten, d. h. 

Vorfaͤllen, bie in das Rad der oͤffenttichen Be⸗ 
zgebenheiten ſichtbar eingreifen, nur wenig dar. 
Dagegen iſt es oft von einer nicht geringen, 

wiewohl nur ſelten bemerkten Wichtigkeit, in 
Beziehnng auf den verborgenen Gang der Din⸗ 
90, den wir den Zeitgeiſt nennen. Wie der 
Meiker, pt der Sadler) Wie viel Hegt alfo 
niche 


4 


= t) Das Reben dieſes verbiatten Lehrers und Director einer 
anfehttlichen Schuianftratt hat einem treftiichen Beſchreie⸗ 
Ber gefunden, umter deſſen Hand es rine ſehr untertia. 
kende Techute gewworden Is „Leben Hrn. J. D. Oved⸗ 
decko, von einen nahen Verwandten und vpemaligen 
Eliten deo Merewigten. Bübe 1503. 8 47 6." — 
Der Rektolog hat die Crlaubniß, jene euyelnen Bogen ' 
aufjusehnten, die bier in einem genauen Abdruck folgen. 
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nicht daran, wie der Mann ſelber gebildet war, 
zu weichen miffenfhaftlichen und fittlichen 
Srundfäsen er ſich bekannte, mas für Zunft: 
fertigkeiten er befaß, ber einer zahlreichen 
Sugend, bevor fie In höheren oder niederen 
Rollen auf dem Weltfhauplage auftrat, Bil 
dung und Fertigkeiten ertheilte! Mag immer: 
Bin vom Scufftaube im gewöhnlichen Tone 
gefprochen werden! Unlaͤugbar kerimet unter 
diefem Staube ein großer Theil derjenigen 
Kraftäuffeeungen des menfchlichen Geiſtes, ans 
ter denen das Reich der Natur und der Sitten 
fich zu beugen genoͤthiget wird. 

Den Schulmann bezeichnet vor allem feine 
Methode. ’ Jedes Zeitalter ſchafft ſich - eine 
Lehrart nad) Zeitbegriffen, nicht immer nad 
Zeitbedärfnifien. - Drey Schulepochen folgten 
feit der Reformation im proteftantifchen 
Teutſchlande auf einander fo, daß doch bie eine 
die andere nicht ganz verbrängte. Die erfle, 
ein Verdienſt Melanchthons und feiner 
Mitarbeiter, ging unmittelbae vom Papfichum 
und den Klofterfchulen aus, wo unter möndis 
(her Difeiplin alle Literatur den Stempel der 
herrſchenden ſcholaſtiſchen Philoſophie trug 
Kein Wunder, daß innere und aͤuſſere Form 

dxr 


\ 





a Ze 7 
Br nenen Anftalt von-jenee Abkunft und v.. 
efer Herrſchaft zeugte. Doch war es gewiß 
sin richtiger und nur durch Uebertreibungen 
verfaͤlſchter Blick, der bey der Schutjugend vers 
daͤitnißmaͤßig mehr das Gedaͤchtniß al den 
Rerftand, mehr die Phantafie als das ernfte 
Nachdenken in Anfpruch. zu nehmen . gehst. 
Uebrigens verrieth fi) damals eine doppelte 
Tendenz: einmal, das neue Licht der im füdr 
lichen Italten ndch langem Todesfchlaf erwach⸗ 
ten klaſſiſchen Literatur dankbar zu Kenugenz 
and fürs andere, das eben fo neue Licht der Au 
Deutſchland vollendeten Dieligiousreinigung aifs 
og feſtzuhalten. Daher auf der einen Seite 
Se treue Auhaͤnglichkeit an jenen Kenntniſſen, 
die, zus Bezeichnung des gelungenen Austritts 
ans der Barbareh des Mittelalters, mit dem 
Namen der Menfchlicheren (Humaniora) Ges 
ehret würden! unb auf ber anderen Seite das 
beguͤnſtigende Hinneigen zu theologiſchen Stu⸗ 
bien; in der That ein Beduͤrfniß damaliger 
Bett. Zwey volle Jahrhunderte hindurch blieb 
Bisfen Schulen nah Molanch thons Megek 
faR die Aleinherrſchaft. Und alle Bildung bes 
nelte ben, en. Goelehrten. . 


D 
J 
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Inzwiſchen verfcheuchte Leibnitzens 8 
nius die Nebel Ber Scholaſtik. Die Vernunſt 


‚‚aanterfuchte freyer in ihren Angelegenheiten ; 


and allmählich traf die. Reihe auch. nie bisher 
anvetieglihen Säbe Des. Kirchenglaubens: mit 
weichem Fuge oder nicht? dns gehöre miche 
hieher. Eine fregere Philoſophie, zumal a 
Ser Meutterfprache verfündige, kann wie das 
ausſchlleßende Eigenthum der Gekehrten bieis 
Gen. Sie popularifiret fidy unter den Haͤnben 
Ihrer Bearbriter, und dann ‚bringt gleich bee 
won iingefälliger Form entbundene Stoff elaſtiſch 
ünter das Bolt. Die mit Kenntaiſſen nun auch 
Gereiherten anderen Staͤnde begehrten Wr 
dung auch fir Ihre Jugend; und Dies Fährte 
um bie Mitte des vorigen Yahrhundeess bie 


zweyte Schulepoche herbey. Das Signal dazu 


gaben Baſedow und feine Gehuͤtfen; ſacht⸗ 
bar wiederum mit einer zwiefachen Tendenz. 
Einmal naͤmlich galt es, gleichſam das willen 
ſchaftliche Patticiat des gelohrten Standes za 


vernichten, und auch dem Plebejer, dem Layen 


das Licht zu Bringen; dann aber fürs andere, 
der beſtehenden, bey allmuͤhliget Ausartung 
und uͤbertriebener Gebaͤchtnißeultut, vielleicht 


wm einſeitis in ‚bie Wortgelehtſameeit ſich vers 


lieren⸗ 


R 


Overbeck. 229 


ierenden Methode, ſogenannte Gachkenntniſſe 


entgegenzuſetzen. Dieſe, zumal auf den Layen 
ſchon mitberechneten, aber das Gedaͤchtniß 
und die Phantaſie ungerecht vernachlaͤßigenden 
Sach kenntniſſe (Realien), mußten anderswo 
als aus der Literatur einer ausgeſtorbenen 
Welt, mußten aus Erfahrungen unſerer mas 
dernen geſellſchaftlichen Exiſtenz geſchoͤpfet wer⸗ 
den. Man haͤtte das Eine thun und das An⸗ 
dere nicht gaͤnzlich laſſen moͤgen. Aber die gol⸗ 

dene Mitteiftraße zu halten, faͤllt ſeit Adam 


ſchon fo fhwer! da gingen in Philantropinen 


und Realſchulen die Humaniora beynahe zu 
Grunde. 

Die dritte Epoche bezeichnet bie neueren 
Bemädungen, auf der einen Seite dem Gelehr⸗ 
tenfiaude neben den Sachkenntuiſſen gleichwohl 
bie Elaffifche Literatur zu retten, und auf ber 
anderen zugleich das Beduͤrfnjß der übrigen 
Stände, mit Hinficht auf Zeitmängel, durch 


zweckmuͤßige Aafalten zu befriedigen. Gym— 


ttafien trennen⸗ fi nun von fogenannten 
Buͤrgerſchulen; fo wie dieſe letzteren ſich 


wieder von -Suduftrie s und Erwerbsſchu⸗ 


len unterſcheiden, allwo der Jugend des ger 


‚weinen ‚Banned, nit Alas Kopf und. Herz 
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durch Lehrunterricht, ſondern auch die Hand 
und der Erwerbsgeiſt durch Arbeitsfleiß, ges .- 
übt wird. 

Es iſt Hier nicht der det, dieſe drey Revoe 
lutionen des deutſchen Schulweſens, mit gehör 
riger Ruͤckſicht auf den Gang der Cultur und 
der Sitten zu würdigen. So viel möchte ins - 
. deffen nicht koͤnnen geleugnet werben, daß eine 
Bildung junger Gelehrten, bdie der Dumas 
nioren und ber Kiaffiter fich allenfalls Abecher . 
den zu können glaubt, einen fehr ſchoͤnen 
Standpunkt höherer Cultur verläßt. Mau 
wird allerdings durch die Erfahrungswiſſenſchaf⸗ 
ten und öfonomiflifhen Fertigkeiten unferer 
Zeit — anch abgefehen von bloßen Brodſtu⸗ 
dien — ein ſehr nmuͤtzliches Mitglied ber 
Staatsgeſellſchaft. Allein wenn dies Alles iſt, 
fo möchte dath eben ba der Fehler liegen, daß im 
Allgemeinen zu wenig jetzt auf den Menſchen 
und zu ausſchließlich alles auf den Staat, ſo 
wie er iſt, Berechnet wird, dieſe der eigentli⸗ 
chen Humanitut doch meiſter abholde und im⸗ 
mer eigenfüchtige Maſchine, die den Menſchen 
ja nur als. Stunenwefen, faR nur als nußbas - 
red Thier, wärdiget, Hingegen weder achtet 
| a ni, va⸗ für. eine - überfinnliche 
Belt 


u 
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Welt und deren Zwecke, uͤber allen Staats⸗ 


dorizont weit hinaus, in feiner Bruſt vers 


ſchloſſen iſt. Das that zwar, als ſolcher, der 
Staat der Alten auch nicht; aber Ihre Erzie⸗ 


‚ bung bezwedte doch ganz etwas anderes, al6 


bie bloße Routine in unfern Staatslammern 
und Behörden, oder auch bie bloßen Freuden 


des Erwerbs. Ihre Gymnaſtik 3. ©. bie 
den Juͤngling fih fühlen und feiner Kraft fih - 


freuen lehrte, wie verfhieden vom heutigen 

milttärtfchen Drillwerke! Dann. ihre Vorhöfe 
der Philof ophie, bis zum inneren Heilig⸗ 
ihume ſelbſt; wo es theils Uebungen des 
Scharfſinns, theils aber auch Erhebung des 
Gemuͤthes galt, Seelenadel und Verachtung 
defien, was gemein if. Endlich die Kunſt, 
die das Streben nad bem Idealiſchen aufregt, 
ohne weiches man, bey auch noch fo hoher einſei⸗ 
tiger Bildung, dennoch in gewiſſem Sinne ein 


gemeiner Menſch bleibt. Auch ihr AKriegesdienſt, 


als Opfer auf dem Altare des Vaterlandes, 
nicht mit dem heutigen willenloſen Gehorſam; 
auch des Juͤnglings früherer Einıritt In bie. 
activen Rechte eineg fo ſchönen Buͤrgerſphaͤre; 
ſelbſt die. policiſche Eminenz der damaligen ges 
bildeten Welt über alles Ausland; ſogar der 
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Standpunkt des männlichen Geſchlechte gegen 
das weibliche ; alles dies und noch vielmehe 
bergleichen trug mächtig dazu bey, ben Ge⸗ 


fihtsfreis bes. gebildeten Mannes jener Zeit 


hoch und weit zu öffnen, feine Bruſt zu ſpan⸗ 
nen, und mit Kraft und Würde fie zu erfüllen 
Daher denn fo ein graßherziger Ton in den 
Schriften der Alten; fo viel Über unfere aͤrm⸗ 
liche Eonventiong s und Finanzwelt unendlich 
Erhabenes. Jede Zeile ihrer Dichter, ihrer 
Medner, "Gefchichtfehreiber u. f. w. wie athmet 
fie diefe ſelbſtſtaͤndige Hoheit! Sollten fic nicht 


noch immer dergleichen auf die Seele des 


Juͤngsliogs wirken, ‚der bey ihnen aufwaͤchſt? 
mohlverfianden, wenn ber Lehrer felbft mit 
ihnen empfindet, wenn ev ihren Geiſt zu ers 
greifen weis, wenn er in ihren Geſchmack eins 
Bringt, und vor allem fie nicht zu bloßen 
Erempersägern für Syntar und Grammatik 
Bevabwärdigt. — 

Dod genug, und vielleiht mehr als genug, 


zur Vorrede. — Der Mann, von deſſen Les 


bensumſtaͤnden tm dieſen Blattern Bericht ers 
theilet wird, bekannte ſich Zur Lehrform der er⸗ 
ſten jerer· Dchulperioden, mit einer Beuſt vol 
Liebe zu: den Alten. Im. war: die Zweyte 
20,0 . recht 
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recht eigentlich zutwiber ; und am ber Dritten 
nahm er, -ale abgelebter Breis, keinen An⸗ 
cthoil mehr. 

. Johann Daniel Oversee ward ge⸗ 


Sohren zu Rethem, einem Laͤneburgiſchen 


Städtchen an der Aller, den 23. Jun. 17152 
der vierte unter viergehn Sefchwiftern, mors 
unter. acht Odhne waren. Sein Vater, Eafı 
gar Nitolas.Overbed (fl. 1752), am 
fangs- Conrector zu Zelle, nachher Paſtor zu 
Nethem, dann zu Pattenſen, und endlich Su— 
perintendent der Bardewieckiſchen, nach Patten⸗ 
ſen verlegten, Inſpertion, ein treſticher Schuts 
maun und gelehrter Ereget (©. deſſen Bios 
graphie von v. Seelen, Luͤbeck 1752. Fol.), 


gengte ihn in zweyter Ehe mit Helena May 


datena Mebendsrf (fl. 1729). 
Baͤterlicher Seite war fein Großvater 

ChriſtophOverbeck, zuerft Paſtor zu Horne⸗ 

burg im Bremiſchen, dann zu St. Nicolaihof vor 


Bardowieck; und die Großmutter Anna Eli⸗ 


ſabeth, des fehr verdienten Rectors ber Bär 


neburgifchen Johannisſchule, Nikolas Bime J 


mermann, Tochter. 


Sein Großvater muͤtterlicher Seit⸗ war 
| Marthiae Metzend orf, ‚Hinted-eikander 
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Conrector /u Oſterode, Rector zu Uelzen, Eons 
‚eeetor an der Luͤneburgiſchen Johannisſchule, 
und Paſtor erfilih zu St. Lambert, hernach zu 
St. Nikolai In Lüneburg. Seine Großmut⸗ 
ter berfeiben Seite hieß Anna Goͤtz; the 
Water, eines Rathmannes Gohn aus Lielzen, 
hat in Göttingen gelebt. 

Kon feinen entfernteren Vorfahren wien 
wir, außer dem väterlichen. Aeltervater E a fs 
var Overbed, Kaufmann in Laͤneburg, und 
ber Relligion halber ein Zlüchtling aus Weſt⸗ 
. phalen, keinen namentlich anzugeben. Ob ber 
wegen einer milden Stiftung in Hamburg ber 
tannte Jobſt v. Dverbed fih mit. Bleche 
für einen Verwandten gehalten habe, und ob 
demnach eine gemeinfchaftliche Herkunft aus 
den Niederlanden, wo noch heutiges Tages der 
Dverbede viele find, nachzuweiſen fey; das 
find unausgemachte Dinge. 

Bon den Sefchwiftern des Unfrigen ftarben 
zwey Brüder und vier Schweſtern in früher 
Kindheit. Die übrigen, die Er jedoch alle 
überlebte, waren: Johann Adolf (gebor. 
1706), Paftor zu Handorf im Lüneburgifchen ; 
Levin Conrad (geb. 1712), Paftor zu 
Se heubn bendaſelbſn: Georg Chriſtian 

(geb. 
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(geb. 7713), ber Nechte Doctor und; Confu⸗ 
dene in Lübed ; Gottfried Ferdinand 
(geb. 1717), der Apothrtertunft Befliffener ; 
Auguſt Friedrich (geb. 1719), Schul 
lehrer zu Hermannsbarg; Dorothea Eli⸗ 


ſaseth (geb. 1722), Sattin des Paſtors 


Müller zu Hanſtedt; und. Anna Elifas 
beth (geb. 1725), unverheirathet. 
Ein ſo zahlreiches Familienhaͤuflein ohn⸗ 
Vermoͤgen noch Anhalt, durfte ſich keiner ans 
deren Hoffnung uͤberlaſſen, als ſolcher, bie auf 
eigenen Verhalten beruhet: in der That die 
ſchoͤnſte! Uebrigens hatte unſern Johann 
Daniel. Mutter Natur mir gluͤcklichen Tas 
lenten beſchenkt; auch den Empfehlungsbrief 
an die Dienfhen, ein anziehendes Aeufleres, 
Hatte fie ihm nicht verfagt. So ſchien es nicht 
aweifelhaft, daß er die Bahn feiner Väter bes 
treten wuͤrde; ungeachtet einft (da die Stu⸗ 
dien fo wieler Söhne dem Vater koſtbar fielen), 
von. einer Handlungsdienerfhaft in Hamburg 
die Rede war, und nachher auf der Univers 
ſitaͤt ihm bie Luft zu noch, anderen Fächern ans 
Mmenbefte, 

Die erfie Bildung euffelt e er in. haͤuelicher 


Stille von feinen Eltern ſelbſt. Noch ſchwebte 


es 


— 


— 
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es in ſpaͤteren Jaͤhren ihm lebhaft vor, wie 
der Vater den vierſaͤhrigen Knaben hingezeich⸗ 

nete Buchſtaben nachmalen ließ, und wie die 

Mutter bibliſche Hiſtorien, auch weltliche, ihm 

vorſagte, Kirchenlieder mit ihm ſang, dann 
aber mit Fragen aus der europaͤiſchen Regen⸗ 

tentafel endigte; denn fie liebte bie Willens 

f&haften, und las fleißig die heil. Schrift mie 

eigenen Anfihten. Eine Zeitlang beſuchte er 

nachher die äffentliche Schule zu Rethem, und 

teieb Schreiben und Rechnen, den Katechis⸗ 

mus und Latein‘, unter bem Nector Wilde, 

In der Folge traten Hauslehrer hinzu: einer 

unter diefen war der Water. bes beru hnten 

Hamburgiſchen Profeſſors Buͤſſch. 

Solchen Unterricht theilten mit ihm die 
zwey naͤchſten feiner aͤltern Bruͤder; die er zu 
erreichen pflegte, wo nicht übertraf: fo daß er 
wuͤrdig befunden ward, Oſtern 1726 nit ih⸗ 
nen die erfte Claſſe der Michaelisfihule in Lats 
heburg zu Betreten. Ob damals ein heimli— 
des Gift in dieſer Schute umherſchlich ? ges 
mig,' er hat es oft als eine befondere Worfes 

hung Gottes mit innigem Danfe geopriefen, 
“daß fein dortiger Aufenthalt nice won langer 
Dauer war, ohne ſich Aber Die Urſache naͤher 


zu 
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zu erklaͤren. Mic viel moraliſches Unheil wine 
ber Welt erſparet, hätte es über. dieſen Punkt 
von jeher. aufmerkſame Lehrer und Schulvo⸗ 
. Raher gegeben! | | 
. "Die Brüder kehrten nacheinander Ins Was 
terhaus zurück; und hier kam ihnen, was Re C- 
in Luͤreburg hatten lernen fönnen (auch Wugb 
antet dev vorzuͤglichen Anleitung des Cantors 
Dreyer), um fo viel beſſer zu Starten, 
Nr :tiobretiher Vater, des Lehramts ferylich 
gewohnt, vdglrich mitt Pfarr ⸗ und Inſpectionsi 
Rſhüften genng "Aberhäufs, . ermüdeta michty 
fe u "aller weiter zu führen. Moch uochang 
bene Jugendproben beweifen, weid ein Saftd 
wilntäher vr war; nebrtı auch, wie bamald 
bie Humankora bihkyereris: Mer fieht. zu unſe⸗ 
Ber Zeit ( 26 mögen noch einize: Schulen ii 
Sachſen und :Ochmabıen die Ausnahme mar 
Gen), wer fiohe-zwölfjährige Knaben ſich in 
gtiedifhen Nachahmungen zuvor lateiniſch ger 
ſchriebenet Auffäge, dann in den mannichfei 
tigſten Veromaffen der roͤmiſchen Dichter üben ? 
— Hiſtorie und Geographie teug wiederam 
ein Hauslehrer vor. 

In dieſen Zeitranm fallt eine kleine haͤust 
Ude Weſchichte. Nahe am Pfarrhefe zu Pat⸗ 

tenſen 
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benſen ſchattete ein Meines Gehoͤtz, deſſen 
freyere Benutzung ber Predigerfamilie geſtat⸗ 
ser war. Saͤmmtliche Brüder, Freunde dee 
. Natur und der Gartenkunſt, fhufen ein Luſt⸗ 
gehoölz aus diefem Walde, mit durchgehauenen 
Gängen und Lauben. Nah Kleinlode — 
ber Name des Waldes — ' mallfahrteten als⸗ 
dald Lüneburger und Harburger. Wenn bau 
Hin: und. wieder: an. heiteren Rachmiltagen das 
Lob dir nenen' Anlage in den Lufigängen ars 
fü ;: fo Taufchte nicht fekten In irgend einer 
Lake anf Baumwißfeln einer bar jungen Ochd⸗ 
per, und genoß wines vi sikatgen Augen: 
Bo. 1 
Das Fahr aygr uennte unfer Gräberfices 
Hat. : "Die beyden aͤltorn bezogen um SDREE 
chaelis ie Untsetfitär Jena. Johann Das 
tel blieb zuräd, nicht. etwa aus Ungleichheit 
den Wiſſenſchaften, fondern des Koſtenpunkr 
006 halber. Manchen an. feiner Stelle hätte 
Bad gefchmerzt; ihn gar nicht. Wielmehr ges 
ſchah wus ihm von Herzen ibeb war. Sehn⸗ 
Uch waͤnſchte er noch, durch fortgefegte Usbun⸗ 
gen in todten und lebenden Sprachen, in deut⸗ 
Her: und läteiriifchen Verfen und anderen Aus⸗ 
arbtitungen, in der Renumig ber beſten Schrift⸗ 

ſteller 
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ſteller alter. und Neuerer Zeit, baum’ auch in 
ber Meßkunſt und Muſik, fih weiter auszu⸗ 
bilden. Die Freube, feinem unvergleichlichen 
Vater hiedurch noch mehr Zufriedenheit zu ers 
vecken, fein Rath und feine Unterſtuͤtzungen 
ermunterten ihn babey ganz ungemein, und 
erleihterten manche: Schwierigkeit, zu. vieleq 
Anderen und feiner eigenen Beriwunderung; - , 
: Doch froher mar er feſt vie gewefen, als 
da im folgenden Jahre sein Anverwandter aus 
Labeck, Namens Schrödser, Schreiber bey 
5 Seiftbefpitale , ihm gegan einigen Drives 
naterricht ber defien Kindern Haus und Tip 
antrug. Weiche Ausfiht!: Im Gymnaſium zu 
£ibed,: unter ber Anleitung ber. beruͤhmte; 
ſtes Lehrer, Schweigen zu däzfen in allem wad 
ine Achte Schulwiſſenſchaft heißen kann! Dits 
beyden Haͤnden wurde ber Antrag, auch vom 
Vater, angenommen; und fo ſah er denn zum 
erſtenmal dieſe ruhmvolle Stadt, die ihm zehn 
Jahre darauf, (das hofte eu nicht,) zwote Was 
terſtadt werben ſollte. 

Sein Vater brachte ihn ſolbſt hieher, und 
ber im unvergeßlichen Verdienſten geſtorbene 
Rector von Seelen fegte ihn, nad vollzas 
gener Prüfung in die erfte Claſſe, weit über 

Ande⸗ 
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Andere feines Alters hinauſ. Die ganz wars | 
srefichen.Lehrer, die er.aufer dem bereits ges j 
nannten :Erften unter: ihnen befam, die heres 
lchen Webungen im Sprechen und in der Bez | 
Ber, wozu mar hier im. Gymnaͤſium durch erne 
les Handaniegen und eine Bülle von. Ausarbets 
Hungen in beutfcher fowohl als lateintſcher und 
griedjtfcher,, gebundenen und ungebundenee 
Rede, gelangte, bar ſchoͤne Vorſchmack, den 
man in der Bluchtebunde und Gelehrtenge 
Pächter gewann, das retzende Vreyſpiel fo vie 
Be teefliien Miſchuͤler, unter: denen einige 
Aachhor die größten Männer geworben find; 
dies und noch el mehr Hiehergehoͤriges wa⸗ 
det Dinge, um derentwillen er bis an fehr Les 
böndchde -die Stunde fegnete, worinn daefe 
Stadt ihm zueeſt aufnahm. - ‚DIE Inhigftem 
Dank: verehrte dr die Aſche des beruͤhmen 
von Seelen und deu ſehr gefchiditn beyden 
Conrectyren Söldelinn und Lange; deren 
lesteree- bamals Sabréctbt wars dreger Lehr 
rer, mit denen man, ſoiuem Urtheiler nach, 
fur wenig andere vergleichen kann. : Ganz uns 
erwartet prophezeyte ihm ſchon damals Lange; 
en werde noch einſt fein Nachfolger werden. 


— — 
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So vearlebte er. in Labeck drittehalb Jahre, 
ehne ‚feinen Vater eben viel zu koſten. Er 
Ward in guten Hauſern bekannt, gab Stunden 
and erhielt Sie und- da für einen Wochentag 
den Haustifch. Ich habe,“ ſagt er in eh 
aem umvollendeten Auffage, „allerley geſehen, 
„gelernt, erfahren, das mir zur Warnung, 
„zur Pruͤfung und zu einer behutſamen Auf⸗ 
„führung, hernachmals au zur Wefdrderung, u 
„dienfam geweſen if. Sich. habe überhaupt 

„feöbliche und betrüßte Tage, heitere und 
„bunkeie Stunden, angenehme und zum Theit 
„auch ſehr beſchwerlichr Umſtaͤnde abwechſelnd 
„hinnehmen maͤſſen. Im Winter haͤtten mir 
„für Kaͤlte, weit es mie an einer ‚eigenen 
„Stube fehlte, oft die Finger krumm frteren 
‚mögen, Doch muß ich geſtehen, in Luͤbeck 
„dazumal weit mehr Fereude als Leid, aller 
„meiner etngeſchraͤnkten Umſtaͤnde ungeachtet, 
„gehabt zu haben.“ — Nirgends war er 
vergnuͤgter, als in der Ochule. Außer derſel⸗ 
ben lockten den feurigen Juͤngling in muͤßigen 
Stunden Muſte und Tanz - Aucı ins San⸗ 
Herder ging or ein Jahr fang. So wäre er 
gerne noth ein Jahr und laͤnger hier geblieben, 
mit ſeines Vaters voͤlliger Zuſtimmung; haͤt⸗ 
Nekrol. XIX. Jabhrh. HL, Q ten 
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ten ſich nicht Amſtaͤnde errignet, die ein An⸗ 
deres nothwendig machten. | 
Sein ſchon gemannter dritter Geuder, (den 
er nochmals nach Luͤbeck zog, und dadurch die 
Gründung der Familie daſelbſt veranlaßte,) 
Band zu der Zeit, nach vollendeten nur zwey⸗ 
jährigen Univerſitaͤtsſtudien, bey.einem Anvere 
wandten in Lauenburg, dem .auch unfer Jos 
haun Dantel bekannt war, als Hausichter. 
Dieſem hatte noch nor Ablauf feiner zwey Con⸗ 
wactsjahre ſich die Ausſicht zu einer Verbeſſe⸗ 
zung gezeigt. Um ihn los zumachen, ward uns 
fer Overbert zum Ausdienen an ſeiner Otelle 
in Vorſchlag gebracht. Der Lauenburger War 
geneigt, den Candidaten mis dem Schuͤler zu 
vertaufgen; und fo mußte er denn kuͤbeck früs 
ger verlaſſen, als ſonſt fein Wunſch und feine 
Hoffnung war. - In damals triegerifhen Zeit⸗ 
Unften hielt er am 14. Oetober 1734 im Gym⸗ 
naſtum die Abſchedsrede Sffenttih de beilo = 
terarum (iudinfo adverfas igaprantiam ge- 
esxndo. Rector von Seelen hatte die Zus 
hzgrer durch eine gelehrte Schrife de DEO heſ⸗ 
ltore, ad Exod. XV, 3. (S. deſſen Medi- 
wstr. Exeget, P. Il. p: 832% 396). dazu eis 


in laden. . > 
. 


da > 
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*In Lauenburg verzichtete er das ihm aufı 
gebürdete Jahr hindurch feine viele Arbeit, 
wider eigenes Wermüthen, boch mis. Bergnds 
gen; obgleich er auf den Unterricht mehr Zeit 
verwandte, und ihn auf mehr Segenfände er⸗ 
ſtreckte, als verlangt war. einer Zöglinge 

waren fech6; und ber täglichen Unterrichteſtun⸗ 

ben war noch eine mehr. Außer den Sprachen 
lehrte er wicht aur Religion, Logik, Geſchichte⸗ 

Bunte und Meßkunſt, ſondern auch Rechnen 
und Schreiben, Muft und Tanz. Diefe num 
tere Geſchaͤftigkeit gewährte ihm Frohſinn und 
kiebe bey den Hansgenofien; und au bag 
Fahr: In Lauenburg ward ihm eines bet uno 
sehmften feines Lebens. Ä 
- Mm Michaelis 1735 befahl ihm endlich fein 
Veter, die atademifhe Laufbahn anzutreten, 
Ueber Hannover, allmo er den Hofſtaat Georg 

des Ilten, bet bamals feine deutfchen Lande 

beſuchte, uud auch den Koͤnig felbſt offentlich 
ſweiſen ſah, ging er nach Helmſtaͤdt. Dort wag 
or an das Mosheimiſche Haus empfehlen; in 
eſem nahm ser auch feine Wohnung, — ein 
Uwmſtand, ber Epoche in feiner Lebenegeſchidne 
macht. — Mosheim, damals“ oͤffentlichen 

sog der Theologie im Helmſtadt, machen 

| "82 Abt, 


— 
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— Abt, und endlich Kanzler der. Uftverfität Goͤt⸗ 
eingen, ein geborner Luͤbecker, fand bereits 
in dem ausgezeichneten Rahme, den er durch 
fein Moralwerk, feine Kiechengefchichte und 


feine Kanzelreden begründete. Der leutſelige 


Mann flößte fogleich dem Juͤnglinge Vertranen 


ein; umgekehrt mißfiel der wohlunterrichtete | 
und wißbegiorige Süngling dem großen Seh 


ten nicht. Mos heims Lehrſtunden wurden 
ihm unentgeidlich geoͤfnet; und ſchon im erſten 
halben Jahre hoͤrte er deſſen Vortraͤge uͤber 
den Brief an die Roͤmer, fo wie Lackem a⸗ 
 Hers Aber den Propheten Hofens. . "Vielen 
Anderen vielleicht ein zu hoher Anfang; Ihm 
nicht, denn er fam von der Luͤbeckiſchen Schule. 
Doc hörte er auch Logik und Wolfifche Meta⸗ 
phyſik bey Frobeſe; Anderes bey Andern. 
Ticles außer der gewoͤhnlichen Ordnung: hiezu 


beſtimmte ihn vorzuͤglich die Vorausſetzung, 


daß ihn, wie feinen Bruͤdern, die akademi⸗ 


ſche Zeit wohl nicht laͤnger als auf zwey Jahre ' 


zugemeſſen feyn dürfte. Allein fon um Oftern 


1736 zeigten fich hierinn günftigete Ausfichten: 


Mos heim gab Ihm den Tifch und nahm ihn 


zum Hauslehrer feiner Kinder an, einer Toch⸗ 


ger von neun, und zweyer Söhne von acht 
und 


— — — — —— — — — 
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. 1 
und vieb Jahren⸗ Wie Froh machte ihn dies 
Geſchaͤſt! Wie lehrreich vesfloffen ihm die 
Tiſchſtunden, wenn er an der Seite bes be; 
redten und gebanfegreihen Mannes im engſten 
Familienkreiſe ſaß. — Genredigt "hatte er 
fon verſchiedenemale mis Beyfall; den Stand 
eines; Londgeifttichen hatte er ſchon lieb gemons 
nen. So hielt er ſich bisher berufen für die 
Kanzel. Nun aber wirkte ein neues Vorbild 
auf feine jugendliche Seele: Mos heim, der 
Profeſſor, ward fein deal; und fo erwachte 
in ihm die, Begierde nad) alademifcher Anftels 


lung. Wer war in-ähnlicher Lage, und erlag ” 


nicht derſelben Heinen Eitelkeit? 

MNoch mandes.fam hinzu, das dem auflos 
dernden Ehrgeize Nahrung gab. Auf Mo 
Heims erſtes Prorectorat hatte er Veranlaſ⸗ 
fung, zwey Gedichte zu ſchreiben; eines deutſch 


und anonyın, das andere lateiniſch in fremdem 


Namen. Beyde erhielten ausgezeichneten Bey⸗ 
fall. Das erflere- Hatte der neue Prorector 
fogleich der. Menge aller Übrigen vorgezogen, 
and dies Urtheil auch nit wi nachdem 

ür den Urheber 
Des letzteren hielt er. lange einen andern ges 


ſchickten jungen Mann, fand ſich ‚aber anges 


Bkı .ı Q 3 nehm 
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nehm uͤberraſcht, nis einſt bey einem haueiti⸗ 
hen Schmaufe der wahre Verfaſſer ſich ihrn 
entdeckte. Jetzt überhäufte er ihn mit freund⸗ 
lichen Aufmunterungen, jetzt nannte er ihm 
das Beyſpiel eines Overbed,- feines väter, _ 
fihen Oheims, der ein grundgelehrter Mann 

gewefen fey, und mit Weldem Leibnig 
Briefe gewechfelt Habe. Muchig, lieber Jums 
ger Freund! flüfterte er Ihm zu wiederhoftens 
malen ins Ohr; muthig hinan, und aufs Köche 


ſte fiudtret! — Man kann denken, daß ders . 


gleichen Worte tief in die Seele des Juͤnglings 
drangen. Ei wirkten befto träftiger, je vaͤ⸗ 
terlicher fi ich dek trefliche Mann ihm hingab. 
Nicht nur verſchafte er ihn Stipendien, fons 
dern er überteng ihm auch Correctur und Res 
gifter mancher feiner eigenen Schriften, die 
Ueberfegung Calmet's und Tane's, und 
die Verfertigurg manches dentfchen und late⸗ 
niſchen Gedichtes, wozu irgend eine öffentfidye 
Veranlaſſung entſtand. Solche Arbeiten wur⸗ 
den auch manchmal gut bezahlt; und fo ſah der 
junge Mann fig Aber eigenes Vermuthen im 
Stande, feinen Aufenthalt in Helmſtaͤdt auf 
ganzer fieben Jahre, ohne Belaͤſtigung feines 
Vaters, avezudehmen. Sa, es gelang ihm, 
einen 


6 
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7 jangeren Bruder nach ſich zu ziehen, unp 
auch dieſem einige fetner Ausgaben beſtreiner 


ss helfen. 


Den Fortgang: feiner Studien ſchudert er 
gelber: „DaB ih fortfuhe, alles was Max 
„, Heim in öffentlichen und Privarflunden Ing, , 
‚aufs fleißigfte zu hoͤren, verſteht ſich von 
„ſelbſt. Kirchenhiſtorie, Hermeneutik, Exe⸗ 
getik, Dogmatik, Moral, Paſtorat, Pole⸗ 
„wmik, kurz: was er nur vortrug, ward eus 


„feinem fo. .beredteg Munde mit begieriger 


„, Seele von mir. aufgefangen, und zum Spell 


miehreremale wiederholte. Ein gleiches per 


„ſchah mit Frobefens yhilofenbikhen und 
” matbematifchen Stunden; ein gheich es mit 
„Reuffels Naturrecht, Sittengeſetz und 
v⸗ Staatskunſt. Ferner beſuchte ih Byte | 
„me iſt er s Experimentalphyſik, toben dieſer 
„Daun zugleich fen Kunſtkabinet aud feine 
„„tkoſtbare Naturalienſammlung vorzeigtz. Ih 
„hoͤrte Bretthaupts natarliche Gottrege⸗ 
„tahrtheit, auch von bar Hardts hebraͤt⸗ 


„ſche Sprachlehre und. feine Erklaͤrung juͤdi⸗ 


‚fer Alterthuͤmer. Ferner Ochloaͤger über 
„die: Apoſtelgeſchichte und die Pauliniſchen 
„Briefe; denſelben über bie griechiſchen Al⸗ 
—Q4 ut 
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„terthümer des La mbert Bos / und Aber 


„die hebraͤiſchen dos Rela nd.⸗ Abt Seidel 


„brachte dazumal nichts zu Enbe; doch horte 
„ih, was er zu leſen⸗anſtng. I ben Geſell⸗ 


„ſchaften, in welchen Wagner die merkwuͤr⸗ 


digſten Himmelserſcheinungen bey Tage ober 
„zur Nachtzeit beobachtete, unterließ ich nicht, 


mich" allemal einzufſinden. Als der nachma⸗ 
»„ltige Profeffer in Stuttgart, M. Nues, 


‚von Jena nah Helmſtaͤdt kam, erklaͤtte er 
„mir nebfb-der Abrigen Mosheimiſchen Dauss 
geſellſchaft, zu welcher er feldft-gehörte, zw 
ſeiner Uebung die von Ihm kurz vorher unter 


Hamdberg er getriebene Naturlehre. Nach⸗ 


% 


2, dem ich - bey: dem Lector der franzäfifchen 
„Sprache, W Eireval, der fi einen. Mars 


‘,,gut6 naunte, und bey einem andern Sprach 


p Meiften ; Rot, im Franzoͤſiſchen zu einer 
s, zienflöpen: Sertigkeit gekommen war, fo Heß 
;,Ih den Umſtand nicht unbenutzt, daß der 
ihige ſchwediſche Biſchof in Hernoͤſand, Aids . 
yatngs in Mosheims. Hauſe eine Stube 
„nahm, in' welche aus der, Meinigen unmitz 
„telbar eine Thuͤre ging. Dieſer Manu hatte 
3, wirklich die Stelle eines Predigers an der 
„tranjänpgen natheriſche Kirche in. Stock⸗ 


Ex N — 24 holm, 
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bh, von welcher er die Einkünfte zog. 


- 


„Allein mit: Erlaubniß der Borfteher feiner 
„Gewmeine war er ins zmeyte Jahr in. Darie . 
„yeweien, bias um das Franzoͤſiſche nach der 

„neusten. und allerfeinften Ausſprache zu trei⸗ 
„ben. Jetzt kam er nach Helmſtaͤdt, um ſich 


⸗vom Abt Masheim den Doctorhut auft 
nfegen zu laſſen, wie auch geſchehen iſt. Alle 
„Abende, an welchen mir konnten, war.ep - 


„entweder bey mir, ober ich bey ihm, um ung 
‚ut einander theild.-über andere Dinge. gu 


„unterhalten, theils auch ‚die, Feinheit ben 


„feanzöfiihen Mundart, befonders in Abſicht 
„auf bie Ausſprache, weiter auszuüken. :: Auf 
„diefe Art behielt er deſto beffer, und gewann 
„ih zu gleicher Zeit mit ziemlichem Gluͤcke, 

„was er in Paris gelernt hatte... Mir ward 
„nachher von Leuten, die auch vor kurzem aus 
„Paris gekommen waren, -gemeiniglich das 


Zeugniß ertheilet, daß ich es in der guten 


„Aus ſpracht wett gebracht hätte... Im Englis 
„ [hen und einigen anderen der heutigen Spra⸗ 


„chen übte ich mich für. mich ſelbſt. Auf das 


„Arabiſche pflegte man fich dazumal noch nicht 
„To fehe, ats itzt, zu legen. Das Rabbini⸗ 


fſce verleidete mie Mos heim. Dem Sy 


n a 5 u „eifgen 
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Andere feines Altees hinauf. Die ganz vor: 
treſtichen Lehrer, die er.aufer dem bereits: ges 
nannten Erſten unter. ihnen. befam, die herr⸗ 
r Eichen Uebungen im Optechen und in der Bet 
Ber, wozu man hier im. Gymnaſium duch erne 
les Handanisgen und eine Sülle von: Ausarbets⸗ 
Ringen in deutſcher ſowohl Als lateiniſcher und 
griechiſcher, gebundoner und ungebundener 
Recde, gelangte, bar ſchoͤne Vorſchmack, den 
man in der Vichtebunde und Gelchrtenge⸗ 
father gewann, das retzende Beyſpiel fo vier 
Nt treflichen Misppäter, unter: denen einige 

Aachhor: die groͤßeen Männer geworden find; 
dies und noch viel mehr Htehergehoͤriges was 
det Dinge, um derentwillen er bis an fein Les 
Bindehde die Stunde ſegnete, workan diefe 
Stade ihir zueeſt aufaahm. Mit innmtg ſtenn 
Dank: verehrte de die Aſche des beruͤhmtea 
von Seelen und der ſehr geſchickten beyden 
Conrectyren Gbidelins und Jange;: deren 
letzteret ·¶ bamals Sabrectbe wars breger Lehr 
ter, mit denen man, ſoinem Urtheiler nad 
nur wenig andere verzleichen Bann. - Ganz uns 
erwartet prophezeyte ihm ſchon Damals Lan ge, 
vr. werde noch einſt ſein Nachſolger werden. 


So 
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So verlebte er. in Lubeck drittehalb Jahre, 
ohne feinen Vater eben viel zu koſten. Er 
ward in guten Haͤuſern befannt, ‘gab Stunden 
und erhielt Sie und. da für einen Wochentag 
den Haustifh. „Ich Habe,” ſagt er in ei⸗ 
sem unvollendeten Auffage, „allerley gefehen, 
„, gelernt, erfahren, das mir zur Warnung, 
„zur Pruͤfung und zu einer behutſamen Aufs 
„, führung, hernachmals auch zur Befoͤrderung, 
„dienſam geweſen iſt. Ich Habe uͤberhaupt 
„feohliche und betrübte Tage, heitere und 
„dunkeie Stunden, angenehme und zum Theit 
„auch fehr befehmertiche Umſtaͤnde abwechſelnd 
„hinnehmen muͤſſen. Im Winter Hätten mie 
„fuͤr Kälte, weil es mie an einer .eigeneg 
„Stube fehlte, oft die Finger krumm frieren 
„mögen. Doch muß ich geſtehen, in Luͤbeck 
„bazumal wett mehr Freude als Leid, aller 
„meer eingeſchraͤnkten Ursflände ungeachtet, 
„gehabt zu haben.” —  Mirgends war er 
vergnuͤgter, ‚als in der Ochule. Außer derfels 
ben lockten den feurigen Säugling in muͤßigen 
runden Muft und Tanz. Auch ins Saͤn⸗ 
gerchor ging er ein Jahr lang. So wäre er 


gerne noch ein Jahr und laͤnger hier geblieben, 


mit ſeines Vaters völliger Zuſtimmung; haͤt⸗ 
Nakrol. XIX. Jahrh. IT. —A Q ten 
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tem fi nicht Amſtaͤnde ereignet, bie ein Am 
deres nothwendig machten. 

"Sein ſthon gewannter dritter Beuder, (dem 
er nachmals nach Luͤbeck zog, und dadurch die 
Gruͤndung der Familie dafelbft veraniafte,) 
hand zu der Zeit, nach vollendeten nur zwey⸗ 
jährigen Untverfitätöftudien, bey einem Anver: 
wandten in Lauenburg, dem auch unfer Jos 
haun Daniel bekannt war, old Nausichrer. 
Diefem Hatte noch vor Ablauf feiner zwey Eons 
wastsjahte ſich Die Ausſicht zu einer Verbeſſe⸗ 
Zug gezeigt. Um ihn ſoezumachen, warb uns 
Br Overbeck zum Ausdienen an ſeiner Stelle 
m Vorſchlag gebracht. Der Lauenburger mar 
geneigt, den Candidaten mit dem Schuͤler zz 
vertauſchen; und fo mußte er denn Luͤbeck fruͤ⸗ 
Her verlaſſen, ats ſonſt fein Wunſch und feine 
Hoffnung. war. Im damals kriegeriſchen Zeitz 
läuften hielt er am 14. Otteber 1734 im Gym⸗ 
naflum die Abſchledsrede Sffentlid de beilo a 
literarum fludiofo adverſus igaorantiam ge- 
sendo. Rerter von Serien hatte Me Zus 


hgorer durch eine gelehrie Exhrift dd DEO bef- 


Iatore, ad Exad. XV, 3. (S. deſſen Medi- 
tat, Exeget. P. Ill. PR Bar 396) Ray ehe 


geinden. j 3 a 
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Sp Lauenburg verrichtete er das · ihen auf 


gebuͤrdete Jahr hindurch feine viele Arbeit, 


wider eigenes Wermuthen, doch mis, Vergnaͤ⸗ 
gen; obgleich er auf den Unterricht mehr Zeit 
verwandte, und ihn anf mehr Gegenſtaͤnde er⸗ 
Rredte, als verlangt war. Seiner Zöglinge 
waren fechs; und der täglichen Unterrichtaftuns 
ben war noch eine mehr. Außer den Sprachen 
lehrte er nicht nur Religion, Logik, Geſchichte⸗ 
Bunde und Meßkunſt, ſondern au Rechnen 
und Schreiben, Muſtk und Tanz. Diefe num 
tere Geſchaͤftigkeit gewährte ihm Frohſinn und 
Biabr bey den Hansgenoflen; und auch bad 
Zahr in Lauenburg ward ihm eines der eo 
wehmften feines Lebens. 

- Um Michaelis 1735 befahl cha endlich fein. 


| Water, die atabemifhe Laufbahn anzutreten, 


| 


Ueber Hannover, allmo er den Hofſtaat Beorg 
»des Ilten, det damals feine deutfchen Lande 
beſuchte, und auch den Koͤnig felbſt Öffentlich 


. ſweiſen ſah, ging er nach Helmflät.. Dort wag 


or an das Mosheimiſche Haus empfehlen; in 
Stefem nahm er auch feine Wohnung, — eig 
Umſtand, der Epoche in feiner Leb enegeſchichte 


wmacht. Morheim, damals öffentlichen. 


Beer der Theologie im Heimſtadt, nachhen 
Q 2 Abt, 


- 
N 
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Abt, und endlich Kanzler der Uñtverſttaͤt Goͤt⸗ 
tingen, ein geborner Luͤbecker, fand bereits 
in dem ausgezeichneten Rahme, den er durch 
fein Moralwerk, feine Kischengefchichte und 
feine Kanzelreden begründete. Der leutſeligt 
Mann floͤßte ſogleich dem Juͤnglinge Vertrauen 
ein; umgekehrt mißfiel dee wohlunterrichtete 
und wißbegierige Süngling dem großen Gelehr 
ten niht. Mosheims Lehrſtunden wurden 
ihm unentgeldlich geoͤfnet; und ſchon im erſten 
halben Jahre hörte er deſſen Vortraͤge über 
ben Brief an: die Nömer, fo wie Lackema⸗ 
chers über den Propheten Hoſeas. "Vielen 
Anderen vielleicht ein zu hoher Anfang; Ihm 
"nicht, denn er fam von der Luͤbeckiſchen Schule, 
Doc hörte er auch Logik und Wolfifche Metas 
phyſik bey Frobeſe; Anderes bey Andern 
Vieles außer der gewöhnlichen Ordnung: hiezu 
beſtimmte ihn vorzuͤglich die Worausfegung, 
daß ihm, wie ſeinen Bruͤdern, die akademi⸗ 
ſche Zeit wohl nicht laͤnger als auf zwey Jahre 
zugemeſſen ſeyn duͤrfte. Allein ſchon am Oſtern 
1736 zeigten ſich hierinn guͤnſtigere Ausfichten: 
Mos heim gab Ihm den Tifch und nahm ihn 
zum Hauslehrer feiner Kinder an, einer Toch⸗ 
fer von neun, und zweyer Söhne von acht 
oa I und 


op 
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and. vieb Itzten. Wie fech machte ihn Dies 

Geſchaͤft! Wie, lehrreich verfloſſen ihm die 
Tiſchſtunden, wenn er an der Seite des be; 
tedten und gebanfegreihen Mannes im engſten 
Familienkreiſe ſaß. — Gepnredigt "hatte er 
ſchon verſchiedenemale mit Beyfall; den Stand 
eines Landgeiſtlichen hatte er ſchon lieb gewon⸗ 
nen. So hielt er ſich Bisher berufen für die 
Kanzel. Nun aber wirkte ein neues Vorbild 
auf feine jugendliche Seele: Mosheim, der 
Profeſſor, ward fein deal; und fo erwachte 
in ihm die, Begierde nad) afademifcher Anftels 


lung. Wer war in aͤhnlicher Lage, und erlag 


nicht derſelben Heinen Eitelkett? 
Noch manches. kam hinzu,. das dem auflo⸗ 


bernden Ehrgeize Nahrung gab. . Auf Mos⸗ . 


Heims erſtes Prorectorat hatte er Veranlaſ⸗ 
fung, zwey Gedichte zu ſchreiben; eines deutſch 
and anonym, das andere lateinifh in fremdem 
Damen: Beyde erhielten ausgezeichneten Bey⸗ 
fall. - Das euftere-Hatte der neue Prorector 
ſogleich der Menge aller Übrigen vorgezogen, 
and dies Urtheil auch nicht u nachdem 
we den. Verfaffer erfahren. Für den Urheber 
des letzteren hielt er lange einen andern ges 


ſchickten jungen Mann, : fand fi ‚aber anges 


Ki Q 3 nehm 
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nehm uͤberraſcht, nis einſt bey einem hansti⸗ 
chen Schmauſe der wahre Verfaſſer ſich ihm 
entdeckte. Jetzt Aberhaͤufte er ihn mit freund⸗ 
lichen Aufmunterungen, jetzt nannte er ihm 
das Beyſpiel eines Overbeck, feines väter; 
lichen Oheims, der ein grundgefehrter Mann 
gewwefen fey, und mit welchem Leibnig 
Briefe gewechfelt habe. Muthig, lieber jums 
ger Freund! fläfterte er ihm zu wiederhoftens 
malen ins Ohr; muthig hinan, und aufs Höch⸗ 


ſte ſtudiret! — Man kann denken, daß ders . 


gleichen Worte tief in die Seele des Juͤnglings 
drangen. ir wirkten deſto fräftiger,, je vaͤe 
terlicher fi ih der trefliche Mann ihm hingab. 
Nicht nur verfchafte er ihm Otipendien, fons 
dern er Aberteng ihm auch Correctur umb Re⸗ 
giſter mancher ſeiner eigenen Schriften, die 
Ueberſetzung Calmet's und Kanes, und 
die Verfertigureg manches dentſchen und latet⸗ 
niſchen Gedichtes, wozu irgend eine oͤffentliche 
Veranlaſſung entſtand. Solche Arbeiten wur⸗ 
ven auch manchmal gut bezahlt; und fo ſah der 
funge Mann fig Aber eigened Wermuthen im 
Stande, feinen Anfenthalt in Heimſtaͤdt auf 
ganzer fieben Jahre, ohne Belaͤſtigung ſeines 
Water, avezudehnen. Ar, es gelang ihm, 

| einen 


{Ä 
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einen jüngeren Bruder nach ſich zu ziehen, und 
auch dieſem einige ſeiner Ausgaben befreiten 


u Helfen. 


Den Fortgang: feiner Studien ſchudert er 
felber: „Daß ih fortfuhr, alles mes May 
„‚ Heim in oͤffentlichen und Privatſtunden iss, 
„aufs fieißigſte zu hoͤren, verſteht ſich von 
„ſelbſt. Kirchenhiſtorie, Hermeneutik, Exe⸗ 
getik, Dogmatik, Moral, Paſtorai, Pole⸗ 
„wait, kurz: was er nur vortrug, ward guß 


- „feinem fo. ‚beredteg Munde mit begieriger 


„Seele ven mir, aufgefangen, und zum Shell . | 


„miehreremale wiederholt. Ein gleiches ge⸗ 


„ſchah mit Frobeſens philoſerhſchen und 
„mathematiſchen Stunden; ein glaiches mit 
„Reuffels Naturrecht, Sittengeſetz und 
—2 Staatskunſt. Ferner beſuchte ih Bpter 
„meiſters Erperintentalphpfit, wobey dieſer 
Maun zugleich fen Kunſtkabinet aud ſeine 
„‚tobare Naturalienſammlung vorzeige. Ich 
ꝓ„hoͤrte Brett haupts natarliche Gottréege⸗ 
„tahrtheit, anch von der Hardts hebtqͤie 
„ſche Oprachlehre und feine Erklaͤrung juͤdi⸗ 
fee Alterthaͤmer. Berner Ochlager über 
„die Apoſtelgeſchichte und die Pauliniſchen 
Dre; denſelben über die griechtſchen Al⸗ 

Ra 4 ter: 


rn) 


„tertilmer des Lambert Bos und Aber 


die hebraͤiſchen dos Rela ad. Abt Seiden 


„brachte dazumal nichts zu Ende; doch hörte 


ich, was er zu leſen anfing. In ben Geſell⸗ 


„ſchaften, in welchen Wagner die merkwüͤr⸗ 
A digſten Himmels erſcheinungen bey. Tage ober 
,, zur Nachtzeit beobachtete, unterließ ich nicht, 
mich‘ allemal einzufinden. : Als der nachmas 
»„hige Profeſſer in ‚Stuttgart, M. Nues, 
»von Jena nah Helmſtaͤdt kam, erklaͤtte er 
„mie nebfb der uͤbrigen Mosheimiſchen Haus⸗ 
sgefeftyaft, zu welcher er ſelbſt gehoͤrte, zw 
ſeiner Uebung die von ihm kurz vorher unter 


1, Bamberger getriebene Naturlehre. Nach⸗ 


3, dem ich bey: dem Lector der franzöfifchen 
„Sprache, VEireval, der fih einen: Mars 
‘,, gul6 nannte, und bey einem andern Sprach⸗ 
„meiſter, Roi, im Franzoͤſiſchen zu einer 
3, Remtchen Fertigkeit gekommen war, fo ließ 
„ich ven Umſtand nicht unbenutzt, daß der 
ihige ſchwediſche Biſchof in Hernoͤſand, Aidıs _ 
ning m Moſßhéeims Hanſe eine Stube 
„nahm, in welche aus ber, Meinigen unmit⸗ 
„telbar eine Thuͤre ging. Dieſer Mann hatte 
z,wirtiih- die Stelle eines :Predigers an der 
franzaͤfitchen iutheriſchen Kirche in Stock⸗ 
te 


j w j J „ holm, 
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„rbolm," von Weider er die Einkünfte zog. 
„Allein mit Erlaubniß ber Vorſteher feiner 
Semeine war er ins zmeyte Jahr in, Paris 
„Beweſen, blos um das Franzöfifche nach der 
„sanften. und allerfeinſten Ausſprache zu trel⸗ 
Ben. Jetzt am er nach Helmſtaͤdt, um ſich 
„vom At Moasheim den Doctothut auf⸗ 
⸗„ſſeten zu laſſen, wie auch geſchehen if. . Alle 
Abende, an welchen mir konnten, war: ee - 
eentweder bey mir, ober.ich ben ihm, um ung 
‚wit einander threils über. andere Dinge zu 
„unterhalten, theils ‚auch die Fein heit des 
„franz oͤſifchen Mundert, beſonders in Abſicht 
‚rauf die Ausſprache, weiter auszuüßen. .: Auf 
„dieſe Art behielt er deſto beſſer, und gewann 
„ri zu gleicher Zeit mit ziemlichem Gläde, 
„was er in Paris gelernt haste,. Mir ward 
„‚ nachhet von Leuten, dir auch vor kurzem aus 
or Paris gekommen waren, gemeiniglich has 
Zeugniß ertheilet, dag ich es im. der: guten 
ꝓAusſpracht weit gabracht hätte. Im Engli⸗ 
„ſchen und einigen anderen der heutigen Spra⸗ 
chen übte ich mich für. mich ſelbſt. Auf das 
„Araubiſche pflegte man fi dazumal noch nice 
„ſo ſehr, As itzt, zu legen. Das Rabbini⸗ 
d ſche verlsidete.ude Moshetm... Dem Sy 
a5 „riſchen 


! 
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—riſchen und Chaldaͤtſchen mit me eine Bere 
„‚fande zu widmen, hatte niemand Luſt. In 
„, dee Singekunſt und auf dem Klavier, fo wief 
ich· konnte, zuzulernen, beſtrebte ich mich ne⸗ 
„benher bey aller Gelegenheit. Unter auberz 
„half hiezu auch der Unterricht, den ih den 
„Mogheimiſchen Kindern in dieſen Singen 
gab. Ih war ndmtih auch ihr Muſikniet⸗ 
ſtor, gleichwie ihr Sprach⸗, Schreib :_ um 
3, Rechnenmeiſter. Auch die Geige und bie 
34Flste ſpielte ich damals, Allein wie viel wog 
3, allem dieſen babe ich nach ber Hand einge⸗ 

3, bäßt, an die Belte gelsge, vergeſſen!“ 
Untkter ſolchen Uebungen dachte er an einen 
Schulmann am allerwenigſten. Wiewohl, ei⸗ 
gentlich zuwider waren ihm die Schulwiſſen⸗ 
ſchaften im Grunde gar nicht. Vielmehr konnte 
er ſich auch anf des Akademie der Gefdhäftigung 
init ihnen nie gang enthalten. „Faſt wider 
„meinen Willen,“ fast er, „war mir..bie 
»Schule, fo zu reden, an das Herz gewach⸗ 
„fen: Wenn, zum Exempei, Mosheim 
L ein bibliſches Buch erklaͤrte, fo regte ſich faſt 
„tmmer ein Wunſch bey wir, daß auf eine ſol⸗ 
che Aet mir irgend einmal in meinen Schul⸗ 
⸗⸗ jahren ein Senn mögen ‚erläutert warden ® 
7) fesn. 


> 
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„‚ fen. len de Latela vebete, ſo 6Nigte 
;, lobte und bewunderte ober tadelte Ib in der 
„Srille das, was er zu hören gab, mehr oder 
>, weniger, nachdem er entweder cicerenianiſch 
„, ober fdhlechter ſich ausdtaͤckte, ſich ſalbſt Ah 
„lach oder unahnlich blleb, richtig aber unrecht 
ausſpruch. Wenn er das Griechiſche anders, 


als nal din Accenten las, fo war es mir hat 


nicht gelegen, und ich empfand einen bet 
„„ Hichen Verdruß, weim er, wiewohl Aberaus 
„selten, einmal die akademiſche Woiſe wie 
„, machte, und yon den niederen Schatten nie ' 
„einiger Geringſchaͤtzigkeit ſprach. Ueber dend 
„Leſen des Cicero und anderer. lateintfihen ab 
‚ren Schriftſteller / tmgleichen bey. allerhand 
„„Uebungen in der Feder, bie dadurch erwed@rt _ 
„,umbd beſoͤrbert wutden, üͤberraſchten mid 
meine jungen Freunde ziemlich oft and zuu 
», Theft nicht ohne inneten · Tadel, wilden ih⸗ 
, rer einige mir auch zuweilen zu erkennen gab 
ben. Nichts bewirkte ſedoch dierkan bey mie 
„eine Veränderung. 

Mos heim Hatte fih es ernſtitch vorge 
fest, feinem jungen Freunde fortäußelfen, 21) 


Aller Gelegenheit ſprach er davon. Vor allen 


Dingen ermahnte er ihn, eine gewille Biodig⸗ 
tele 


. 


2,3 Averhcł: 


| keit atzulegem oder wie er ſich auäärhckte,: Bf 


Mißtranen gegen ſich ſalbſt. Dies hielt frey⸗ 
lich ſchwer, und haͤlt ju gewiſſem Maaße im⸗ 
wer ſchwer, jezarter des junge Mann empfing 
der usd ja ehrbrgteriger ce iſt. Um ſich jedoch 


in diaſer für das Leben ſehr nothwendigen Sa⸗ 


che zu üben, seröffunte ihm Mos he im auf 
ein halbes Jahr ſeinen Hoͤrſaal zu unentgeldli⸗ 
hen Varleſungen. Auch ließ er ihn ſleißig diſ⸗ 
vutiren, hald als Reſpondent, bald als Oppo⸗ 
nent. Bein und anderer Kenner Beyfall ers 
munterte dann. allerbinge. den Juͤngling, und 


fchen teng biefer ſich mit kaͤhneren Hoffuungen, 


ai feine Geſundheit, zu wanken begann, : 

KFuͤr die Lebensart eines Otubengelehrten 
man.fein Körper zu blutrxich. Es entſtanden 
hypochondriſche Aufwalluugen, und in per Fol⸗ 
Be ſonderbare Zufaͤlle, die wohl, Einige für epi⸗ 
leptiſch hielten. Aderlaͤſſe, anſtatt das Hebel 
u heben, ſchwaͤchten unr bis Conſtitutien, und 
fentten den Geiſt noch tiefer In Truͤbſinn. Set 


bemaͤchtigte ſich ſeiner seine, furchtbare Hoff⸗ 


mungsloßgkeit.. In dieſem Zuſtande plagte er 
ſich wie allerley abwechſelnden Entwuͤrfen. 
Bald wollte er Landmann werden, bald in den 
Bis aehen. Wirklich, ala einſt ſich einer der 


Braun⸗ 


Wei 43 
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Ungarn ruͤſtete, war er nahe daran, als Huſar 


mwwit Ihm zu gehen.- Zam Gluͤck beriech er ſich 


och zuvor mit Mosheim; und ber freunds 
Kche Mann redete ihm: mit allem Glimpf die 
Geille aus dem Sinn. Eine beffere Entſchlieſ⸗ 
fung war die, daß we fih ‚um Pingften 1740 
über Braunſchweig, Zelle und Lüneburg nach 
Hanſe ‚begab und den Pyrmonter Brunnen 
trank, auch Luſtreifen nach Harburg und Aams 
Burg machte. Diefe Eur. fehlug an, :und mit 
geſtaͤrkter Kraft und neuer Munterkeit kehrte 
er zuruͤck in den Schoos der Macheimiſchen 
Familie, die ihn wie einen Sohn m md: Bruder 
empfing. 

In biefen Zeunraum fallen. zwey Hehe ges 
lehrte Arbeiten. 1739 ſchrieb er das Leben 
Des Erzbifchofs Tillotfon. Es ſteht vor dem 
erſten Bande der von Mosheim beſorgten 
Ueberſetzung der Predigten dieſes geiſtreichen 
Britten. Und 1740 erſchien von ihn, auch 
auf Mosheims Verlangen, bie Uoberſez: 
zung des zten Theils von Calmets bibliſchen 
Unterfahungen. (Die beyden erſten Theile 
hatten einen andern Ueberſetzer.) 


Doch 


13 Boah 


keit abzulegen· eder wie er ſich ausbrhckte,: Bat 


Mißtranen ˖ gegen ſich ſalbſt. Dies hielt frey⸗ 
lich ſchwer, und haͤlt da gewiffem Maaße ing 
mer (Aigen, je zarter der junge Mann empfing 
bet und ja ehrbegieriger er iſt. Um ſich jedoch 


in diaſer für das Leben ſehr nothwendigen Sa⸗ 


che zu üben, seröffunte ihm Mosheim.auf 
ein halbes Jahr feinen Hoͤrſaal zu unentgeldlie 
chen Vorleſungen. Auch ließ er ihn Leißig diſ⸗ 
vutiren, hald als Reſpandent, bald als Oppo⸗ 
nent. Bein und anderen Kenner Beyfoll ers 
muntarte dann. allerhinge: den Juͤngling, und 


fchen trug biefer ſich mit kaͤhneren Hotfauugen, 


ni feine Geſundheit. zu wanlen begann. 

. Bär die Lebensart eines Otubengeicßrten 
** Körper zu blutrrich. Es entſtanden 
hypochondriſche Aufiyalungen, und in der Bol 
ae fonderbare Zufälle, die wohl Einige für opi⸗ 


leptiſch hielten. Aderlaͤſſe, anſtatt das Hebel 


us heben, ſchwaͤchten uns bie ‚Eonfisutien,.. und 
fentten den Geiſt noch tiefer in Trübfinn. Ittzt 
bemächtigte fich feiner seine, furchtbare Hoff 
nungsloſigkeit. In dieſem Zuſtande plagte er 
ſich wit allerley abwechſelnden Entwürfen. 
Bald wollte es Landmann werden, bald in Dem 
Bus sehen Wirklich, ala einſt ſich einer der 


Brauns u 


. .e 


Doabl - ap 
Srannſchweigiſchen Poinzen zum Feldzuge nad 


Ungarn ruͤſtete, war er nahe daran, als Huſar 
wit ihm zu gehen... Zam: Gluͤck beriech er ſich 
noch zuvor mit Mosheim; und der freunds 
Ude Mann redete ihm mit allem Glimpf die 
Grille aus dem Sinn. Eine beffere Entfchliefs 
fung war die, daß er fih um Pfingſten 1740 
Aber Braunſchweig;, Zelle und Lüneburg nad 
Kanfe begab und den Pyrmonter Brunnen 
trank, auch Lufeeifen nach Harburg und Ham⸗ 
Burg machte. Diefe Eur. ſchlug an, -und mit 
geſtaͤrkter Kraft und neuer Munterleit kehrte 
er zuruͤck in den Schoos der Masheimifchen 
Vamilie, dieihn wie einen Sohn mb: Vruver 
nn. 

In diefen Zeitraum fallen. zwey kieine ges 
teßete Arbeiten. 1739 ſchrieb er das Leben 
des Erzbiſchofs Tillot ſon. Es ſteht vor dem 
erſten Bande der von Mosheim beſorgten 
Ueberſetzung ‚ber Predigten biefes geiftreichen 
Briten. Und 1740 erfchlen.von ihm, auch 
auf Mosheims Verlangen, bie Meberfezs 
dung des zten Theils von Calmeto bibliſchen 
Unterfahungen. (Die beyden erften Theile 
hatten einen andern Ueberſetzer.) 


Doch 


Ed 
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> Died; die Bunde bes agnen Heerdes Harte 
gefhtagen. Mos heim rieth, mitt einem 


Schuldienſte immerhin den Anfang zu machen, 


= und das Profeſſorat im Ange zu behalten. 
7 Be ahueten beyde nicht, daß die Borfeheung 


— 


ſchon entſcheidend beſchloſſen habe. Das Con⸗ 
rectorat in Aucdlinburg War vacant. Moe a⸗ 
Beim verſchaffte es feinem : jungen Fremde; 


‚und am zofen May 1743 erhielt er die Bes 


ſtallung. Mit ziemlicher Heiterbett trat er 
‚ fein Amt anı aber es fand die Umſtaͤnde von 
 wanchen Setten in der. Draafie widrig, daß ev 


mir Minsheime völliger Zuſtimmung ſchon 


das Jahrdatauf abbrach, und, wienohl mie 


_ einiger Gemüthsunruhe, das Subrectorat in 
 Rübe annahm. Erine Anttitto⸗ und Abs 


ſchiedoreden bey dieſer zwiefachen Gelegenheit, 
bie 1745 auf Mos heims Begehren nutes 
dem Titel: Orationes tres pro ingrediendo- 
ram ratione munerum, ums deponendi, 
kabitae, Lubecae. 8. beraustamen, zeigten 
ſchon damals feine Gewandheit Im efeganten 


lateiniſchen Styl: eine Wertigkeit, worinn es 


es in der Folge den größten Humaniſten gleich 

that. Daneben bezeichnen biefe Reben den 

Bang, den er mit feinen Schülern zu nehmen 
gedach⸗ 


⸗ 
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ghhadie. Er weßte fie nämitd im ſeinen Un⸗ 
wrtacht allemal beyläufig ‚über bie Sertfcheiten 


belehren, weiche. die Wiſſenſchaften von Zeit zu 


Betz in der gelehrten Welt machen würden, 
um fie Dadurch in den Stand zu fehen, fich ume 
ser ihm fomohl, alt beſonders nachher anf den . 
Untossfität und im ganzen Leben, bey ihren 
Studiren darnach zu richten. Dies ift wenige 
end der Sinn, den sr felber feiner Quedlin⸗ 


bur giſchen Anteittörebe : de coformandis in 


Schola ad gesium feculi juvenum ingeniig, 
beylegte. Denn fenft war er eigentlich dem 
Zeötgeifte gar nicht Heid, in fofern er ihn laxe⸗ 
ze Birunbfäge nicht nur für die Schulbiidung, 
fanden auch für Religion und Sittlichkeit der⸗ 


beyrefuͤhren ſchten. 
Jetzt erblicken wir alſo unſern Ovperb eck 


u dem Amte, das er ehenfals nur als ein 


Moulkufiges betrachten ſollte, weiches er. aber 
Bis ins funfjige Jahr mit Treue und Aus⸗ 
zeichnung getragen but: Er Lars wieder in 
fein geliebtes Luͤbeck; er fand feine verehrten 
Zehrer wisber, und warb — erfüllte Weiſſa⸗ 
gung! — ihr College, Anfangs trübte zwar 
zuweilen feines Geiß die ihn nun ergreifende 
Aarn⸗ daß doch wol, die Schule fein Erſtes 


und 





- 
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und Rested feyn würde: Moshe i mso:dacere 
Sicher Zuruf in manchem Briefe ans damaltges 
Zeit vereäth dieſe Stimmung. Aber der bli⸗ 
hende Zuſtand des Gymnaſiums, — denn zäh 
reich floſſen Auslaͤnder und Einheimiſche hier 
zuſammen, und gearbeitet wurde mis Kraft; — 
dann auch feine Ergebung in die Fuͤgungen 
bes Himmels, gab ihm wieder Muth und Freu⸗ 
dtgkeit. Nie hat er in feinem ganzen Leben 
froͤlicher, und nie nad) eigenem Geſtaͤndniſſe 
mit reicherem Erfolg , --gearbeitet, als in den 
erften zwanzig Jahren, da er. als Qußreitor 
and Auffeher der öffentlichen Bibliothek, und 
hernach als Eonvertor, der Schule‘ vorſtand. 
Wer ans feinen Händen in von Seelen’e 
Hände zur erfien Claſſe überging, den mußed 
bie Name verwahrloſet oder eigener: Unfleig 
geſchaͤndet Haben, wenn er nicht nachher auf 
des Lintverfitde dem Luͤbeckiſchen Gymnaſtum 
ausgezeichnete Ehre machte. Die Mittel, wo⸗ 
mit dies erreicht wurde, waren: eigene Werth⸗ 
fhäsung humaniſtiſcher Kenntniſſe, eiſerner 
Fleiß, durchdachte ſtrenge Methode und ſtrengt 
Diſciplin. Der ſetzteren ˖ungenchtet, hieugen 
dennoch feine Schuͤler as ihm: denn immer iſt 
die Wuͤrde des Ernſtes, die ſich nichts vergiebt 

und 
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mb gleichwohl deine heitere Serie im Hinter⸗ 


grunde, Wohlwollen aber in ihren Zwecken 


— — — — — — — — — — ——— 


zeigt, der Jugend gleichſam ein woraliſcher 
Magnet. Wir hat er aber auch gearbeiter! 


Zu jeder ſeiner Stunden bereitete er ſich muͤht 


lam vor, amd DUB bis in ſein ſpaͤteſtes Alter. 
Und dach haue ar, in früheren Jahren ef 
‚acht. Stunden def Tages. theus öffentlichen; 
theits Privatnunterricht zu geben. Hierdurch 
ward ihm unter andern ſolches Aufſeyn zus 
bleibenden: Bevahnheit: im Sammer ſchon um 
vier, im Sinter doch vor ſechs * te was 
feinem Sthretstife: in AN. 

‘ Unter allea ſrinen alaſſttern wer. * fein 
Eicero der Vertrauteſte; den bearbeitete er 
mit eaftlofen Eifer, den fürchte er mit Anins 
tiften, ſeinin Schülern vorzügftch. wichtig, 
Aud feinen Auskruck ihnen nach, neben: ges 
taufig zu machen; nicht -6loa ‚IurZlicherfegen 
und Cifkdren; fordern auth durch: Machahmun⸗ 


. gen. :. Grewißte hide an: ſeln Quigmal fa-ans 


zufchtteßeng:.daf dem Schaͤler Nie Kehrit weiche 
luch federteicht ward: aber duo mehe Sobweiß 
hatte fie. dem Lehrer gekoſtet⸗KErerhielt auf 
Diefem. Wean,, was ihm dauch eigene Auf⸗ 
ſatze der Lernradan allain Jangwieriger Drudite: 
Naekrol. XIX. Jahrh. III. B. R die 


A 
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hie Uebung, das Deutſhhgedachte ſchnell und 

ſicher und mit Grſchmack in römtfche Form nub 
Farbe, aber, genau nach der als meifterhaft. 
vorausgeſetz tin Anerdnung des Originals, am | 
zugießen. — 
Mosheims beutſcher Auedtack zumal | 
in den:erften feiner heiligen Reden, ſchien ihm 
muſterhaft. Die Rechenſchaft, die er ſich über 
dies Gefuͤhl gab, weckte in ihm einet eigens 
thamliche Idee, die eben anch Einfluß auf feine 
Lehtart gewann. Er erklaͤrt ſich daruͤber ſelbſt 
auf folgende Wetſe: ‚Unter allen Schriften, die 
„Mosheim deutſch herausgab, haben bey 
„wie, was die Kraft, Anmuth and. Schoͤnheit 
„, ber Schreibart anbetrifft; allemal die euften, 
„und befonders bie erffen ſeiner heiligen Res 
„den, den Vorzug gehabt, Wie: ich dieſe zus 
„erſt kennen lernte, war ich ſeibſt noch taͤglich 
„mit den Reben ves Cicero: beſchaͤftigt, und 
„sandte immer, dieſen Inteinifchen: Medner . 
in dem Deutfcyen leibhaftig wiederzufinden. 
„ Je länger ich beyde neben einander abwech⸗ 
ſelnd fortlas, deſto mehr Scarke gawann bey 
„mir die Empfindung dieſer Aehnichkeit, die 
„ich zwiſchen ihnen beyden sinmal angetroffen 
„hatte. und nech dieſe ————— 
ee BEZ DA 


x 


erw ——— 


— — — 
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„Bf meine damalige Bemerkung mich nicht 
„ſehr getäufcher hat. Iſt dieſer Gedanke kein 
„Irrthum: fo glaube ich ferner, eine Urſache 
„angeben zu kaͤnnen, aus welcher Die erwaͤhn⸗ 
„te Achnlichlett abzuleiten ſteht. Moeh eim 
„ſelbſt hatte ſich nämlich nicht wohl, wie eis 
„nige zuweilen behaupten wollten, nach «igem 
„Tillotſen oder Sanrin, als nach einem 
„Eicero gebiider Wan weis, wie fleigig 
er Many in. feiner Jugend. die Alten ges 
tefen: und fein Cudworth kann allein ichs 
ren, wie groß feine Bekauntſchaft mit dom 
„Cicero gemefen ſey. Was tft 16 Wunder, 
‚daß ſeine deutſche Beredſamkeit, worinn er 
„keinen ſeiner Landeleute zum Vorgaͤnger anı 
„nahm, eine Ciceranianiſche Bexedſamkeit 
„ward? Ach will jhn hiermit für keinen Nach⸗ 
„ahmer enflären. Ueberall war bey Ihm mehr 
„Natur als Kunſt. Allein auch die beſten 
x⸗Koͤpfe biſden ſich doch insgemein nach ande⸗ 
‚zen, die. ihnen vorzügli gefallen, wenn fig 
„es gleich ſelbſt nicht wiſſen. “ 
„Mos heim, dachte; ich alſo, if Giserp, 
„und Cicexo iſt Mosſh eim! Allein gie 
„wundschar,!, In Anſehung detz, dͤußerlichen 


7 Vortrages iſt dark der Eine ſo ſehr weit. son 
R2 


” dem 
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| 
| 


„dem Kndern unterſchieden. Weihe: - Dinge | 


„haben mit efnander wentger Verwandtſchaft, 


„ats Me langen Berioden, le der Eine, und 


„die kurzen, weiche der Andere liebe? Sollt⸗ 


| 


si mich etwa irren? Rein! Ich fühle‘ zu | 
„ſehr, daß die Beredſamkeit des-Einen nicht 


„anders mit meinem Verſtande und Herzen 

„verfährt,, als die Beredſamkeit bes Andern. 
„nd in eine ſolche Vergleichung mir dem Mu⸗ 
„ſter aller lateiniſchen Redner Sim ich bisher 
nodch keinen Deutſchen zu Reken vermögend 


„goweſen. Woran liegt dies?. Und was be | 


„de Urſache?“ 


„» Ib war ſchon eine Zeit in Hamſtadt ge | 


„weien, als die Beantwortung Diefer Fragen 
„mir noch immer ſchwierig fehien. Die bither 
„genoſfenen Anweiſungen zur guden Schreib⸗ 
zuaet ind Beredſamkeit hatten: mir. kein Vers 
‚mögen mitgetheilt, die Sache ausfindig zus 
„machen. Seitdem der Mund Mosherims 
zaıklih- moch ungleich mrchti; Als’ feine Federn 


„ruͤhrte, empfand sch Netgutigen, die nicht nur 


ziehe Knfnierkfamteiefhätften, um immer 
„weiter machzufianen, fonterne bie mich auch 
v enduch Auf bie rechte Spur zu beingen fehler 
DA nen: NDitht öfe e dußerhiin‘ Handhabungen 


J und 
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„und Verbindungen unferer Worte und Aus⸗ 
„drücke, fagte ich allgemach zu mir ſelbſt, koͤn⸗ 
„nen zu der Stärke unſeres Vortrages viel 
z, beytragen. Die Gedanken an fh, ihre Wahr⸗ 
„heit, ihre Gruͤndlichkejit, ihr Gewicht, ihre 
„Stellung, Reihe und Ordnung, ihre Rich 
„tung, ihre Schwung, ihre Wendung, And 
„die vornehmſten Wirkungsmittel unferer Bes 
„redſamkeit. Behauptet ein jedwedes Stuck 
„, unferer wahren nachdruͤcklichen und süßtens 
„den Borfellungen in unferem Ausdrud nue 
„den ihm von der Natur angewiefenen Plag; 
„ſtehet es da, wo es ſtehen foll, nur in ſei⸗ 
„nem gehörigen Licht oder Schatten, geoßem 
„oder geringem Nachdruck, ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ 
„chern Feuer; ſo iſt es ſehr gleichguͤltig, ob 
„das aͤußere Wortband ſo oder anders geflochs 
„ten wird, ſich wenig.oder gar nicht windet, 


ſich ſo oder anders anieget, ſich endlich ein⸗ 


„findet oder nicht einfindet, ſondern voͤllig zus 
„ ruͤckbleibet. Perioden mögen angewandt oder 
„nicht angewandt werden: mir muͤſſen dat, 
„was wir fagen wollen, frey, aus vollem sent 
„zen und in ber mehr oder weniger begeifterns 
„den Empfindung, die die Sache ſelbſt haben 
„will, von uns fügen! Leidet, ohne das ges 
RZ „rings 
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„ringſte zu verſchieben, ober zu ſchwächen, 
„oder umzuformen, die Sprache das Wort⸗ 
„band, deſto beſſer! Leider fie es nicht, fo 
„bleibt ein wohlgebauter Körper allemal um 
„deſto fhöner, je weniger ihn eine unnatürs 
„liche Schnärbruft umklemmt. Im erfteren 
„Falle befindet ſich gemeiniglich die lateiniſche 
ji, Sprache, tn dem letztern die deutſche.“ 

„‚ Die Urtheile diefer Art entftanden bey 
„mie nad) und nach. Sie ergästen und uns 
„terhielten mid. Sie häuften und verſtaͤrk⸗ 
„ten fi) weniger oder mehr. Allein ohne die 

. „vorhin berährten Uebungen, mworüder einige 
„SFreunde mid, zuweilen‘ ertappten, würden 
„fie kaum, oder wohl gar nicht, zu einiger 
„Reife. gelommen feyn. Es waren dieſes ges 
„meiniglich Verſuche, wodurch ich gern erfah⸗ 


„ren wollte, ob’ die Regeln, die ih mir von 


„Zeit zu Zeit abzog, auch gültig wären. Zu 
„vielen malen blieb es bey Weberfegungen 
„ MosHeimifcher deutſcher Reden oder Vorre⸗ 
„ben ins Latein. Meine $reunde fehienen 
„dies für Erercitienmacherey zu halten, und 
„glaubten mich über einer ziemlich ſchnoͤden 
„und fruchtlofen Arbeit anzutreffen. Sie ver⸗ 
ſtanden nicht, was ich vorhatie, und wurden 

„der 


l 
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der Bloͤdigkeit halber, worein fie mich vers 
ſetzten, weil ich ſelbſt meiner Sachen noch 
„„ſo wenig gewiß war, auch nicht näher von 
„„mir unterrichtet: "Im Grunde Heß ich mi 
„nicht ſtoͤren, und trieb .meine Bemuͤhung, 
„ſo ft ih Mufe Hatte, um zu fehen, ob nicht 


„wirklich ein lateiniſcher Ciceronianiſcher Vor⸗ 


;, trag herauskaͤme, wenn meine Ueberſetzung 
„allen einzelnen Gedanken und Sägen des 
„, deutfchen Redners ihre Stellen, ihre Rich⸗ 
„tung gegen einander, ihren Schwung und 
„ihre Beziehung auf einander ließe, ohne das 
„Geringſte zu verrückten oder herumzuwerfen, 
„und wenn ſchicklich eingeſchobene lateiniſche 
„Partikeln, in lateiniſche Mittelwoͤrter vers 
„wandelte deutſche Zeitwoͤrter und andere das 
„lateiniſche Wortband knuͤpfende Handgriffe 
„nur aufs fleißigſte gebraucht würden, um oh⸗ 
‚ne Unterlaß aus einer Anzahl kürzerer deut⸗ 
„ſcher Perioden, die nie verbrehet- oder ges 
„zerrt werden. müßten, einzelne Tateinifche 
,, und längere Perioden zu bilden. “ 


„Nachdem diefe Kandgeiffe mir ein wenig : 


" ,, geläufiger geworden waren, nahm ic) zumels 
Z len, um meiner Sachen noch gewiffer zu wers 
„ ben, auch eine Rede des Cicero, und bes 


R4 „raht 


J 
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trachtete die längeren Perfüßen darinn als 


„ſolche, die aus werfchledenen kuͤrzeren deut⸗ 
„ſchen, welde man auf die vorherbefhriebene 


„Weiſe Iatetnifch zuſammengefuͤget hätte, ent 


- 


„‚ fanden wären. Alsdann verdentfchte ich dies 


„felben nah dieſer Maaßgabe, trennte das 


„lateiniſche Wortband, zerlegte die ganzen 
„Gedanken tn ihre Theile, und gewann bag 


„durch immer eine Anzahl einzelner Säge, 


„die ich ohne weitere Zerrung oder Verruͤckung 
„in lauter kleinere deutfche Perioden verwaus 
„deite. So entfiehen unter dem Meſſer det 
„Naturkuͤndigers aus einem großen Pofypen, 
„welcher lebt, eine Dienge kleinerer, die nicht 


ur weniger leben.“ 


„Ich kann nicht Täugnen, daß Anfangk 
„biefe. Sache ziemlich langſam von Statten 
„ging. ‚Ste hat und behält immer ihre 
„Schwierigkeit. Sie will durch eifernen Fleiß 
„errungen ſeyn, und fie ift es werth. Unfere 
„Weberfeßer laffen es hierinn gemeiniglich zu 
„ſehr fehlen. Faſt immer tft diefes die einzige 
„wahre Utfache, weßwegen es fo oft heißet, 
„daß man an ihrer Arbeit ei zu eu die 
„Weberfegung merfe, “ Ä 


Man 
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Man überläßt es dem. eeſer, das Wahre, 
was in dieſer Vorſtellung ganz unſtreitig liegt, 


zu fühlen, und gleichwohl ſich vor einer gewiſe 
fen Uebertreibung zu huͤten, weiche freylich die 


Sache ins Seife und Pedantiſche ſpielen 
wuͤrde. 

Der pextraute Umgang mit den‘ ttefchfire 
Muſtern der Schreibart hatte ſeinem Geſchmack 
eine gewiſſe Reizbarkeit gegeben. Sehr unges 
Hatten konnte er über das. barbariſche Lateia 
werden, was je länger je mehr in neueres 
Schriften und Lebrbüdern.um fih griff, und 
nicht leicht licß er ein folhes Machwerk, wenn 
es ihm in die Hände fiel, ohne umſtaͤndliche 
Müge hingehen. Mit Schmerzen fah er ends 
lich in dieſem Punkte den Steg des Zeitgeiſtes 
und das allmaͤhlige Verſchwinden aller eleganı 
teren Latinitat. Ernefti und Heyne fchie 
nen ihm die. legten Römer zu: ſeyn. Gern 
Hätte ex mit beyden Schultern den finfenden 


Bau der alten Schul : Qumanifiif geſtuͤtzt; und 


eben darum äußerte er fich in fpäteren Jahren 
gegen das. Bearbeiten der Mutterſprache auf 
wiffenfhaftlihem Felde faſt zu ſtrenge. — 
Nicht, daß ihm ſchoͤnes Deuiſch je minder ges 
den. haͤtte; aber es ſchmerzte ihn, daß des 
R5 Eine 
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Eine ſich anzumaßen fchten,. das Andere vers 


draͤngen zu wollen. Viel freundlichere Auf⸗ 


nahme erhielt daher, jedesmal ein lateiniſcher | 
Vers, den etwa ein Schüler ihm Ssachte, als 


er einem, auch ſonſt guten, beutfchen zugeftes 
hen wollte. - Das belädhelt vielleicht mancher 
neueſte Paͤdagog, den man jedoch an jene Frage 
erinnern moͤchte: verſteheſt du auch was du lie⸗ 
feſt? Uebertretbungen wird natuͤrlich niemand 
er Schutz nehmen: aber es gewährt, man fage 

WwWas nian-wolle, die Uebung in Inteinifher Dies 
erik, Vortheile, die vielleicht in neueren Zeis 
sen nicht. wÄrden aufgegeben worben ſeyn, hätte 
mian nicht aufgehört, fie zu kennen. Es iſt uns 


widerſprechlich, daß wer nie einen Inteintfchen- 


Wers machte, (bewegen brauche er nicht ein 

Aateiniſcher Dichter werben zu, wollen,) au 
‘ia der Proſodie nicht fonderfich zu Hauſe ſeyn 
‘Tann. .. Daraus folgt. aber, daß. er auch die als 
:ten Dichter nie mit reinem und durchaus ſiche⸗ 
«ren Geſchmack, nie mit. völligem Genuſſe zu 
leſen im Stande iſt. ‚Auch das mächte in Ans 
ſchlag zu bringen ſeyn, daß wer fich in der Mes 
trik dee Alten Abt, gewiß tiefer in die Sprache 

" eindringt, Ihren Genius, und zumal. ihre rhyth⸗ 


wire Be, aber esforfhs und. das 
ep 


. m .-. 
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"Sen eine Gewandtheit, einen Wumerus, im 
Ausdrud erhält, die nachher bey Arbeiten in 
jeder andern Sprache ihm oft, ohne daß er es 
weiß, oder nur daran dentt, au Statten 
kommen. 

Ein Fteund vieler eutſoriſchen Leſung war 
O verbeck nicht. Sein Eifer für Gruͤndlich⸗ 
keit ließ ihn gerne bey Gedanken und Ausdtuck 
zergliedernd verweilen, um bes’ Geleſenen 
. Kraft und Schönheit dern Lernenden näher zu 
‚ Bringen, oder auch im Gebiete ber Spraqhkun⸗ 


. de aufzuraͤumen. Gewiß nie konnte man ihm 
- worwerfen, daß er nur ſich docire, und üm 
etwa. fi felber gelehrt und geiſtreich ſprechen 
- zu. hören, — eine Klippe, die nicht immer vers 
mieden wird, — die Fähigkeiten der Zuhörer 


‚aus den Augen laſſe. Ihm war ihr Vedürfs 


niß fo ausfchließend Alles in Allem, daß, «iS 
; in fpäterer Zeit die Schüler, feiner Meynung 


nach, nicht durchaus ſo zubereitet, wie. &r’6 


ehedem gewohnt war, aus dem niederen Claſ⸗ 
Sen zu. tim auffitegen , er ſchlechterdings zu ih⸗ 
nen ſich herabſtimmen, und, wiewohl mit Ebel 
und Betruͤbniß, Elemente nachholen zu muͤſſen 


vlaubte. Doc, hatte dann auch der Seit der 
© Zeiten feine Strafprebigten ausgußalten. 


NMei⸗ 


Meiftens ſprach cr, zumal. in den dffents 
‚Stdhen Lehrftunden, Latein; und Immer das 
zeinfte und nameröfefle, was aud der Gegens 
Band des Vortrages feyn mochte. . Mit vieler 
Würde in feinem Aeußeren, mit einer accents 
eeihen Sprache, mit überall fihtbarem Ernft 
für die Sache, wußte er Eindrud zu machen; 
war er in der Schule heiter geſtimmt, wie ex 
Denn im gefelligen Lehen es fat immer war, 
ſo tonnte nicht leicht ein Vortrag imponiren⸗ 
der ſeyn. 

Sein Briefwechſel mit Mosheim ens 
digte nicht eher, als mit dem Leben des letzte⸗ 
‚on. Der edle Mann war aus einem väter; 
licher Führer fein inntgfivertrauter Freund ges 
worden. Hoͤchſt intereffant find die Briefe in 
Sfochslugifger Hinſicht. Mos heims trefiie 
chen Character zeichnen ſie im ſchoͤnſten Lichte; 
Literariſches enthalten fie wenig. Eine Her⸗ 
zensangelegenheit unſers Overbecks 
tigte eine Weile beyde Freunde lebhaft; ſie 
betraf die Mosheimiſche Tochter. Wie geneigt 
aber auch Vater und Mutter der Sache waren, 
ſie zerſchlug ſich dennoch; die Schwierigkeiten 
waren unuͤberwindlich. Deſto innigere Freude 


machte es dem Ehrwuͤrdigen, der immer zum 
Heira⸗ 


J Overbeck. 25 
Setvarhen rieth, als fein jüngerer Freunb den 
Tarıge gebegten Unmuth endlich aͤberwand, und 
ſich zu Lüneburg am ıften Oftober 1754 mie 
Anna Charlotte Chüden, ber. zmenten 
Tochter des. Hofmedict, De. Chriſtian Brieds 
ei Chuͤden, vormals Phyſici zu Setzwe 
det, vermäßlte 
- Aus diefer begluͤckten Ehe ſah er zwey —* 
zer und einen Sohn: Dorothee Erneſte 
E onradine, geb. 1758. Eleonore Wk 
Belmine, geb. 1760, und Johann Chru— 
ftian Dantel, geb. 1762. Doc überichte 


An tür die jühgere Tochter, verheisathes feit 


1989 an Herin Johann Hinrich Anauen 
Mänfniahn und verdienſtoollen Aelteſten des 
Movogrodfahrercolloglums in Luͤbeck. Die dis 
tere Tochter ſtarb in: der Kinbheit; und Die - 
Vaterfreuden an ſein⸗m Bohne zerſtoͤrte leider! 
das Wiatteengift, weiches ſich vermuthlich aufs 
Wenten gemorfinhatie, ſo ba der ungluͤcktiche 
junge Mann "feiti ganzes Ubdiges Leben ‚Hin 
durch (ſt. 1952) mit einer furchtbaren Epilepfie 


Rand. Wohl gehörte Muth und. Ehriftenfink 


Vaju, dies harte Shift fü ‚zu tagen, wie 
unſer Overbeck mit fetmer wardigen Gattin 
“ erikug. FE Ge F *1 

Nach 
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Nach son Seelen's Tode erhielt er icn 
Aahı 1763 dad Rectorat. Bon Zeit zu: Zeit 
ernannten "auswärtige ‚gelehrte Geſellſchaften 
ihn zu. ihrem, Mitgliede. Unter den ange⸗ 
ſtrengteſten Arbeiten behauptete dr dennoch eine 
dauerhafte Geſundheit. Einige rheumatifche 
DSeſchwerden abgerechnet, denen In jenem Kli⸗ 
‚ma faft keine Natur widerſteht, war er felten 
‚traut; und felbft die. zahlloſen Verdrießlichkei⸗ 

sen zwiſchen den Schulwaͤnden (auch nicht wer 
nige außer ihnen) vermochten feinen lcaſtxolen 
Geiſt nicht niederzuwerfen. 
So hatte ee dieſe wahrlich! nicht grcinge, 
ı für den Senat aber hoͤchſt wohlthaͤtige Buͤrde 
‚ win halbes Jahrhundert getragen, als im Jahe 
1793 feine. öffentliche Spubelfeyer dur mandhe 
ı Auszeichnungen: verſchaͤnert ward, die dem Ver⸗ 
: Bienfie im Schulſtaude für fa haͤufiges Darbem 
doch einigen Troſt gewaͤhren mochten; ihm fel&f} 
wenigſtens erheiterten fie den Nuͤckblick auf 
: feine mähenvolle Bahn durch das Vergnuͤgen, 
: Anne fo allgemeine Anerkennung. zu bemerken. 
- Der. Benat ließ ihm, in einer foͤrmlichen Sen 
Bang feinen Gluͤkwunſch vermeiden. Die ink 
: serfität Khel ernannte Ihn zum Doctor der Phi⸗ 
loſophte und Zheologie, u und das Dipfom ward 
in 


— 
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uin Luͤbeck, —*0 band ein ehe 
gegenwaͤrtigas wuͤrdiges Mitglied jenes Mus 


fenfiges ,. im Beyſepn des damaligen Peorec⸗ 
tors der Univerſitaͤt, ‚öffentlich proclamiret. 
Die Luͤbecker Geſellſchaft zur Befoͤrderung ge⸗ 
meinnuͤtziger Thaͤtigkeit beztugte durch. eins 
Druckſchrift ihre foohe Iheilnahme, und. ‚ehe 
Anzahl feiner Freunde, im der Bürgerfchaft chrs 
ten dies. Häusliche Jeſt der. einhetmiſchen Ru 
fen Durch eine Denkmuͤnze. 

Noch verwaltete er hierauf fein Amt- wey 
geyzer Jahre lang mit aller ihm eigenen Get 
wiſſenhaftigkeit, wiewohl an Kraͤften erſchoͤpft 
und nach Ruhe ſich herafich ſehnend. Dieſe 


ward ihm endlich zu Theil, als am gten Sept. 


1795 Der Senat. jhr.auf. fein Aufuchen, mit 
Beybehaltung aller Emolumente, ehreuvol 


entließ. 


Von nun an widmete er ſich faſt areſquer 
ſend der Vorbereitung auf die Ewigkeit., im 
filen Nachdenken über die Wahrhetten unfes 
ver Religion, deren eifriger, dem Syfteme 
treuer Vekenner er war; heiteren Gemathes, 
und auf beydes gefaßt, bald zu ſterben, oder 
uch, — da feine Geſundheit fogar wieder aufs 
meluhen ſchien — ein ſeltenes Alter zu ertets 

gen. 
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J Sen: ' Seine treue Yejährige Gattin 'rtd Be | 
der Tod am Het‘ Sant 1902 von der Seite | 
Er follte fie micht- laͤnge beweinen; ſchot m 
zten Auguſt defſelben Jahres folgte er Ihe, und 
empfing den Tod der Natur; ein 88jaͤhriger 
Breis vefallen nur mit einer leichten Unpäßr 
lichkeit. — Ihn begleiten in eine beffere Welt 
feine Tugenden und ſein Verdienſt um Staat 
und Wiſſenſchaften. Auch Die Nachkonmen 
werden es dankbar ehren; jetzt nennt, wer: 
dem’ Lhbeckifchen Gemeinweſen dient‘, "und auf 
bortiger Schule gelehrte Bildung empfing, abet 
Auch mancher ehrenwerthe Mann im Anslande, 
ihn ſeinen unvergeßlichen Lehrer.” | 


r 


"Unter feinen Schriften benierten wir —2 
folgenden —* 
1743. 
catmets Biblische Unterſfucchaven, TV ten Theil, Venen. 8. 
Beaindessur Wertragfamfelt, ir den Rulinion. . In den Beliy 
‚ Nigungen des Verſtandes - Wiped, 1Idr 
‚‚ Wintsenjonat. S. 309. r 

Da Seife dee Religion, —— ehrimont 6; sit, 
744. 

Bone ber Bats wi —** und, ieh. dien ah 


. N 


u Jenner. S. 3. F 
Was ein großer Kopf fen. ebchdafetoh Mat. © gt: 
\ Die 
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Sie Babe su ſchreiben. Edend afelb ſt, Brachmonat. S. 543. 


1745. 
| Gatmets Hüte Unkefahungen. V. Kiel. Bemen, 8 
' (Die bedden Ichten Unterſucungen auögenomnen.) 
| 1749. 
—* egils erſtes Buch von Landweſen, in deutſchen Werſen 
herausgegeben. Lübeck . 
1750. 
WVeieg ils zwedtes Buch vom Bandrorfen, in deutſchen Verfen 
Herausgegeben. Lubeck. 4. 
Ded Publius Virgilius Maro Birtengedichte, mit An⸗ 
merfungen, in deutſchen Werfen herausgegeben. Helmſt. 8 
Schreiben über die Lefeart und Erflärung einiger Stellen der 
flogen des Virgils und aweener Oerter der Aeneis. 
Hamb. 8. 
: Sa geſammten Driefwechſel der Gelehrten uf dieſes Jahe. 
S. 481. 


1752. 
Kerngeichichte der Stadt Flensburg. Lübeck. 4. 
1753. 
Praefatio Novae Ribliethecae Lubecenfi praemiffa. 8. 
Vita Alberti Menonis Verpoorten. Ibid. Vol. IL, 
p- 5ız. ſqq. 
1754. 
Relatio de opere quodam, quod fub manibus habet V. A. 
M. Henr. Jac. Sievers, 8. Invenitar in Nova Bi- 
bliotieca Lubecenfi Vol. IV. P. 1a. “ 


Nekrol. XIX. Jahrh. m. B. 8 1756. 
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.. 1756. ' 


"Commentatio de vita, fcriptis, meritis M. Erici S i m o- 


nis Henrici.a Seelen. Lubecae. 4. 


1757. 


Abhandlung von dem deutfchen Namen ded Heil, Weihnacht 
feſtes. Lüb. Fol. 


1758. 
Praefatio Miscellaneis Labecenſibus praemiſſa. Lube- 
cae. 8. 
1759. —— 
Epifola gratulatoria de Scribis Pauli Apoſtoli notariis. 
"Lubecae 4. 
1760. 


Deukiche Uberfesung der Paradoxa des Cicero. Erfie Pro. 
Lübeck. Fol. 


1761. 


Deutſche Ueberfeb. der Parad. des Cicero. Zwote Probe, 
Lid. Fol. . 

Commentatio de ftili comparatione Moshemiani theo- 
tisci et Ciceroniani latini. Lub. Fol. 


. 1763. 
De Tani templo a Romanis aliquoties claufo, non claufo _ 
a Contantio Imperatore. Lub. 4. 


- De fcholis more Graecorum habitis. Lub. 4. 


De dignjtate muneris fcholaftici Oratio. Lub, 4 
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| Dei Marcus Zulliud Eieero Abhandlung von der Groß 

muiuth und Erhabenheit der Seele, aud dem Iſten Bude 

} von ben Pfuichten, 18 — 2Hfid cwitel. 

1764 

| De opinione vulgari, disci in fcholis multa im pe fu⸗ 

| “ turae obliuionis. Lub, 4. 

| De enthufiasmo primorum Regum Romanorum Romuli 

F et Nıimse Pompilii prima caufa Romanae mag- 

nitudinis. Lub. 4 

Des Marcus Tullius Cicero Gedanken von der aum 
der Menſchen Gemither zu gewinnen, aus dem II. Bus 
die von den Spflichfen. 3 — 13te6 Gapitel, Lüb. Sol. ' 

Synopfis fundamentorum Grammaticalium Graecae lin- 
guae potiorum. Lub, 8. 


J 1765. 
De Sapientia Dei, qua Chriſto homini non longior aetas 
in his terris conceffa fuit, Lub. 4. u 
De cura Magiftratuum Romanorum cirta educandam ci- 


vium fobolem regum tempore et reipublicae, Lub. 


Sol. 


1766. 


DEM. T. Cicero Nede zur Vertheibigung des Aulus Lis 
tinius Archias bed Dichters. Lub. Sol. 


Sn 


®©3 1768. 


ı 7 ’ 
} 


° LT 
De derivanda a D. Luthero neeeflitudine, quae Curide 
intercedit cum ſcholis. Lub, - Fol, 


| 
1269. ! 
Des m. T. Cicero erfie Rede gegen ben Lucius Sersint | 
Catilina. Kid, Fol. | 
1770 Ä 
De caufis, cur de conjugum offciis Cicero. in fuis ol 
ciorum libris nihil praeceperit. Lub. 4 
‚De Petro Apoftolo a Chrifto fervatore agnorum [uosum 
peftore conſtituto. Lub, 4, 


Außerdem noch eine Menge Lebensbeſchreibungen Rüben 
ſcher Gelehrten und Magiftratöperfonen, dann auch 
verfchiedene Singgedichte file die gewöhnlichen Abend⸗ 
mufifen. | 


2 Georg 
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Georg Thomas Serz, 


Mector der Lorenzer Schule und Profeſſor 
der Hebraͤiſchen und Griechiſchen Spra⸗ 
| che in Nuͤrnberg. 


se. d. 5. Schr 1235. 
J geſt. d. 15. Sebr. 1803. ' 


} 





| Diefem unermuͤdlichen verbienftvollen Yus 
gendlehrer ift der Lohn zu Theil werben, daß 
en feinem Grabe die Dankbarkeit laut ihr. 
Zeugniß ablegte und ihn ehrte. In einer 
Dentichhrift „Dem Andenken eines verehrten 
Vollendeten, des R. u. Prof. Serz geweiht 
von dankbaren Schuͤlern“ (Nürnberg 1803. 4.) 
nimmt einer dieſer ehemaligen Zöglinge, Herr 
Pfarrer Beillodster im Nürnbergifchen, aufs 
gefordert von ‚den Abrigen, das Wort, und 
gibt uns die zum Theil rährende Schilderung 
son einiem fillwirtenden ehrwärdigen Vers - 
dienſt. — Zu gleicher Zeit erfhien ein Auf⸗ 
ſatz in den: „Lirerarifgen Blättern“, 
(1803. No. XXIII.) worinn ein mehrjaͤhriger 
Beobachter, Hre Goz, Rector der Sebalder 

Bone te Nürnberg, gleichfalls fein achtungs⸗ 
3 83 _ volles 
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volles Zeugniß über Serz hieberlest, ohne 


daß beyde Verfaſſer von ihrem ähnlichen Uns 


ternehmen gewußt haben. 


Um fo ficherer geht aus Wergleihung bey⸗ 


der das wahre Bild hervor, das uns den nuͤtz⸗ 


lich thätigen, Befcheidenen, achtungswerthen 
Mann treu darſtellt, fo wie eben diefe von 


verfhiedenen Seiten zugleich Iaut Beworbenen 
Zeugniffe dafür fprechen, daß diefem Verdtenſt 
die allgemeine Achtung nicht entging. „Nie 
hat vielleicht, ſagt Goz, ein Gelehrter Närns 


bergs die Wahrheit von Klopſtocks Ausfprud 


„Sad nur Verdienft, die Welt wird’s Fens 
nen” in einem höhern Grade, wenigſtens in 
den legten Jahren feines Eebens, durch fein 
Beyſpiel beſtaͤtigt, als Serz, der fo verbienfis 
volle, ſo allgemein geliebte, und bis an ſeinen 
‚ od unermädlih thaͤtige Schulmann. Das 
Beſyyſpiel eines ſolchen Mannes ift in mehr als 
Einer Raͤckſicht Ichrreih; es kann die ſeibſt⸗ 
füchttge Unzufriedenheit von Manchem, der fi 
verfannt und zuruͤck gefeßt glaubt, weil er die 
Wuanſche feines begehrlichen Herzens nicht alle 
erfüllt fieht, befchämen, und den geiſtvollen 
jungen Mann, ber die beften ſeiner Kräfte Ges 
ſqatren weihen muß, die tief unter feinen Ta⸗ 

lenten 


| 
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” jenten und Renntniffen teen, mit Muth und 
: Vertrauens auf die Zukunft aufrichten.“ — 
| Und das wird es. Die ſtillheitre Art, mit 
' der bey geringem Einfommen diefer Kenner 
und Lehrer der Wiffenfchaften bis zum Greifesr 
r alter Hin täglich lehrte und lernte, und in ben 
Wiffenfchaften felbft feine Belohnung fand, bes 
ſchaͤmt den merkantiliſchen Geiſt unferes Zeits 
- alters, und mag manchen zur reinen Anficht 
und: zur Einkehr in ſich bringen, der von ihm 
umſtrickt if. Wenn jetzt ſich Hugdüntende Vaͤ⸗ 
ter, modiſche nachſprechende Mütter uͤber die 
Wahl des Standes fuͤr ihre Kinder laut wer⸗ 
den, ſo hoͤrt man nichts als ſchneidende Aus⸗ 
ſpraͤche zur Herabſetzung der gelehrten Stände, 
und ausſchließendes Anpreiſen derjenigen Le⸗ 
bensaëten, durch die am wahrſcheinlichſten Geld 
gewonnen werden kann. Diefe Geſinnung tft 
fo alt, wie die buͤrgerliche Geſellſchaft, doch 
vielleicht nie-allgemeiner und von den gebilder 
Nten Klaſſen gedußert worden, als in unfern 
Tagen. Aber es wird ewig wahr bleiben, und 
es wird immerfort die Herzen von edlerer Na⸗ 
tur wieder ergreifen und überzeugen, daß der 
Menfh nur halb diefem ſchachernden Jahr? 
‚markt der Erde, und halb einer Höhern Welt 
W 84 anges 


289 | Ger, 


angehörf‘, zu welcher uns bie heitre, genügs 
ſame Pflege der Wiſſenſchaften führt. Es gibt 
zwey Wege, das im Menſchen wohnende Stres 
ben. nach Genuß und Gluͤck zu befriedigen, vtef 
zu erwerben oder wenig zu brauchen; welches 
ber ficherfte fen, liegt am Tage. — Drunz 
Dank aud Dir, guter Greis, für das Deys 
fpiel deines frohen Wirkens im. Dienfte ‚der 
Biftenfhaften! Gemaͤchlichkeit, Reichthum, 
Sinnenluſt konnten Ne Dir nicht gewähren; 
was gab Die denn font die Weisheit? Die 
Kunft fie zu entbehren, wie der Dichter fagt, 
und daß dein Andenken in Ehren iſt unter den 
Beſſern und für bie Deinen ein Seegen — 
ein Wort, das eine Bedentung hat und mehr 
als ein leerer Schall if: 

Und fo misd jeder gern bey-biefem chewar⸗ 
digen Slide verweilen, das hier fo folgt, wie 
es une fein dankbarer Schüler Veillodter 
aufſtellt; in deſſen Auffag , ald den ausfährlis 
deren, der Nekrolog dasjenige einfuͤgt, was 
aus den trefligen Bemerkungen von Ken. & 65 
zur Belebung des Dildes nach dienen kann. 


©. 
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Wenn ein Edler, der geraͤufchlot, unse 
lohnt, . aufopfernd und treu für feinen wohlthaͤ⸗ 
: tigen Beruf Iebte, num aus dem Kreiſe irdi⸗ 
ſcher Wirkſamkeit tritt, fo wird wohl die ſitt⸗ 
Aliche Theilnahme lebhafter aufgeregt, als wenn 
ber Held, den die Geſchichte verewigt, den 
stänzenden Schauplatz feiner ruhmvollen Tha⸗ 
sen verläßt. Dieſe erheiſchen zwar Bewunde⸗ 
zung, doch, ſchwer zu wuͤrdigen iſt ber ſittliche 
Werth großer Maͤmer, unentſthieden bleibt 
oft lange der Segen ihrer Kraftbenngung, 
Aber. reine Achtung weiht Jeder dem füllen 
näglihen Birken, entſchteden wohlthaͤtig iM 
alles, was unter der Weihe des ſtetlichen Wol⸗ 
tens gedeiht. In einem. -Rreife, dem jebee 
Reiz erfehnter Vorthoile mangelt, mit Kraft 
amd mit jenem Eifer zu wirken, den oft me, 
die Leldenfchaft. zu erzeugen vermag, unter 
druͤckenden Verhaͤltniſſen mit beiterm Sinne 
für einen verfannten Beruf zu leben, zu duß 
den und nicht zu Hagen, tm Bampfe mit Sor⸗ 
gen immer höhere Kraft zu entmideln — dies 
beurkundet eine. innere, ſittliche Groͤße, die 
Jeder freudig ehrt. Wenn nun ein ſolcher 
Wardiger feine feguertde:Bahn endet, dann 
fh: man die Summe der wohlthaͤtig wirken⸗ 
85 | den 
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ben Kräfte vermindert; dann fühle nian die 
Schwierigkeit, die Luͤcke, welche das Scheiden 
des gereiften Redlichen veranlaßte, wieder aus⸗ 
zufälfen; dann trauert das Vaterland uͤber ei⸗ 
nen tiefgefühlten Berlufl. 
. * Einen folhen Verluſt hat Nürnberg im J. 
"1803 erlitten: einen feiner edeiften, geiſtvoll⸗ 
fien, gemeinnügtgften Dettbinger hat es in dem 
Manne verloren, dem diefe Blätter mit teaur 
ernder Ehrfurcht geweiht ſind. Verechtige 
buch Geiſteskraͤfte und hohen Wirkungseifer 
zu Anſpruͤchen auf lohnende aͤußere Verhaͤltniſ⸗ 
fe, lebte er in der Sphäre eines unbelohnten, 
verfannten Berufs, wirkte: in ihr, fämpfend 
mit Sorgen, aber kraftvoll und heiter, freute 
Saamen der Weisheit und Tugend in jugends 
liche Herzen, weckte fo mandes ſchlummernde 
Talent, gab fo manchem aufficebenden Geiſte 
dite erfte entfcheidende Richtung, bildete fo mans 
chen Wuͤrdigen, den jetzt das Vaterland im hoͤ⸗ 
hern Wirkungskreiſe ehrt, und errang ſo das 
hohe Verdienſt eines tiefeingreifenden Einſluſ⸗ 
ſes auf Mitgenoſſen und Nachwelt. Er ge⸗ 
Hörte zu den Wenigen, die ihrem Zeitalter vors 
eilen,. ohne mit ihrer hellern Einſicht glänzen 
oder als Reformatoren laut geprieſen werben 
u 
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” zu wollen. Beſcheiden fland der Diann. hinter 


denen, bie.er gebildet hatte, bewunderte eh⸗ 


zend bie ſchoͤnen / Fruͤchte ihres Geiſtes, deren 
Reime er gelegt hatte, freute ſich des Anblicks 


ihrer fegnenden Wirkſamkeit, und ahndete oft 


nicht im freudigen Anſchauen derfelßen, daß er 


vor feiner eigenen ſchoͤnen Pflanzung fland. 
Er iſt nun aus! dem Kreife irdiſcher Wirk⸗ 


ſamkeit getreten. Sein Name prangt nicht in 
der Reihe berühmter Gelehrten, feine Urne 
unmmindet nicht der Kranz des Ruhms. Selbſt 
manche feiner Mitbürger kannten den Werth 
ihres edlen Genoſſen nicht. Aber ein Heiliges 


Denkmal der reinften Hochachtung, des feurig⸗ 


ſten Dantes, der. Hudlichen Liebe, Haben feine 
Berdienſte ihm im den Kerzen feiner Schüler 


errichtet. Sie nannten ihn Freund und Das 


 teer Mit Wärme fehlagen ihre Herzen für ihn; 
sie tiefer Ruͤhrung fühlen fie den Berluft, den 
das Raterland durch feinen Tod empfindet. 


Für die Grundlegung ihrer mwiffenghaftlihen 
Bildung, für die Leitung ihrer fruͤhern Krafts 
entwicklung, für die Erweckung fo vieler. heis 


Ion, ihr Denken und Empfinden leitenden 


Ideen, für die kräftigften Ermunterungen zum 
Sleiß, zuir Ordnang und fiedichen Thaͤtigkeit. 
fuͤr 
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für den Segen. feines geſammten Unterriches 
für den höhern Segen feines edlen Beyſpiels, 
für die ſtaͤrkende Kraft, die das Andenken ag 


. ihren verehrten väterlichen Lehrer ihnen gab 


und immer geben wird, werden fie ſtets mit 
der Wärme bes tieffien Selahlsa ſeinen Ras 
men nermmen. 

Daß fie an feinem Grabe dieſen Teibu des 
Dankes und der Verehrung wiederlegen, daß 
fie lant befennen, was der Vollendete Ihnen 
war, daß fir,. die vielleicht allein den Umfang 
ber Verdienſte bed befcheidenen Mannes zu 
wärbigen vermögen, die Größe des Verluſtes 


zu ſchildern verfuchen, den das Vaterland dur - 


feinen Tod erlitt, Daß fie diefem geloben, im 
feinem Geiſte für daſſelbe zu wirken, daß es 
ihnen vieleicht gelinge, feinem theuern Nas 


men au in den Annalen beutfcher Verdienſte 


eine Stelle gu erwerben — dies if der Zweck 
”ofer wenigen Blätter. : Moͤge ihe Inhalt 
nicht für ein Bild gehalten werden, das, ohne 
Hinſicht auf Achnlichkeit, nur bie Zäge eines 
trefiihen Mannes anfkchen fol. Mein, es 


verwebe fi) in dteſe Schilderung kein Zug, den 


bem Vollendeten nicht angehörte. . Beſcheiden, 


geraͤuſchlos Iehts.cns einfach ſey euch.bte Schit⸗ 
Zn des 
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derung ſeires edlen Lebens. Zwar wied derje⸗ 
mige, dem dieſe zerſtreuten Züge das Bild-bes 
würdigen Mannes thener machen, über: dag 
Zinwoflendete der Zeichnung klagen, denn ſeibſt 
wicht die Lebensumſtuͤnde des Verewigten vom 
mag biefe Scizze chronelogiſch genau- aujuge 
ben, und gänzlich unbelaunt läßt fie ume mit 
der Seſchichte der. fruͤhern Entwicklung feines 
Beiſtes; allein der Mangel an Nachrichten, 
ben ſelbſt feine thenern ‚Angehörigen nicht zu 
daben vermochten, muß Dies entfchntbigen. -, ;, 


ru 


* 


Serz war geb. ben 5. Febr. 1755 Indem 
Nuͤrnbergiſchen Landfläbtchen Herſpruck, we 


ſein rechtſchaffener Vater Nashöbürger ud 


Stadtkaͤmmerer war. Hier erbtelt .ed- and 
den erſten Unterricht in den Wiſſenſchaften und 
In. der Muſik. Er war beſtimmt, das‘ Weiße 
gerberhandwerk zu fernen, und fland wirklich 


ſchon in der Lehre; allein Buͤhel, derrdamda 


lige Nector der dortigen Schule, hatte durch 


feine leichte und gefallige Methode in dem Knat 


Sen die Liebe zum Studieren geweckt, und get 
wann feine Eltern, ihn dem gelcheten Stande 
| ei . 


f 
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für ben Segen feines geſammten Unteirhäts; 


‚für den hoͤhern Segen feines edlen Beyſptels, 


für die ſtaͤrkende Kraft, die das Andenken ae 


. teen verehrten väterlihen Lehrer ihnen ga6 


und ‘immer geben wird, werden fie ſtets mie 
der Wärme des ttefſten Sefahle ſeinen Bas 
men nennen. 

- Daß fie an feinem Suse dieſen Tribus des 
Dankes und der Verehrung niederlegen, daB 
fie faut betennen, was der Vollendete Ihnen 
war, daß fie, die vielleicht allein den Umfang 
ber Verdienſte des befcheidenen Mannes zu 
wuͤrdigen vermögen, die Größe des Verluſtes 
zu ſchildern verſuchen, den das Vaterland durch 
fetten Tod erlitt, daß fie dieſem geloben, in 
feinem Geiſte für daſſelbe zu wirken, daß es 
ihnen vielleicht gelinge, feinem theuern Nas 
nren au in ben Annalen deutfcher Verdienſte 
eine Stelle gu erwerben — bies iſt der Zweck 
”Mofer wenigen Blaͤtter. Moͤge ihr Inhalt 
nicht für ein Bild gehalten werten, das, ohne 
Hinſicht auf Aehnlichkeit, nur die Züge eines 
trefiihen Mannes anfkehen fol. Mein, es 
verwebe ſich in dtofe Schitberung kein Zug, den 
Beni Vollenderen nicht angehörte, . Beſcheiden, 


geraͤnſchlos leble erz einfach ſey euch die Schi 
33 de⸗ 
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derung ſeines edlen Lebens. Bwar wied derje⸗ 
mige, dem dieſe zerſtreuten Züge das Bild de 
waärdigen Mannes thener machen, Aber das 
Anvoſſlendete der Zeichnung klagen, denn ſeihſt 
wiche die Lebensumfläube deq Verewigten von 
mag dieſe Scizze chromalogifch genan- auzuge 
ben, und gänzlich unbekannd läßt fie une mit 
Der Seſchichte der. frühen Entwicklung feineg 
Beſſtes; allein der Mangel an Nachrichten, 
ben ſelbſt feine thenern Angehoͤrigen nicht zu 
deben vermochten, muß dies entſchuidigen. 


* 
I 5 u er 
Seſrz war geb. ben 5. Fehr. 1794 in dem 
Narnbergiſchen Landſtadtchen Herſpruck, we 
ſein rechtſchaffener Vater Rathsbürger 16 
Gtadtkaͤmmerer mar. Hier erhielt ed‘ auch 
ben erſten Unterricht in den Wiſſenſchaften und 
m der Muſik. Er war beſtimmt, das Weißs 
gerberbandwerk zu fernen, Und ſtand wirklich 


ſchon in der Lehre; allein Buͤhel, der-damdı 


‚ Hge Rector der dortigen Schule, Hatte durch 
feine leichte und gefaͤllige Methode in dem Knat 
ben die Liebe zum Studieren geweckt, und get 
wann feine Eltern, ihn. beim. gelehrten Stande 

N zu 
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gu widinen. Trefflich vorbereitet von diefenh 
wadern Manne, und ausgeräfter mit manntchb 
faltigenmufitalifden Fertigkeiten und Kennt 
niffen, kam er 1751 nal) Nürnberg in die Bes 
Balder Säule, wo Reichel, der damalige 
Reetor diefer Schufez fein Lehrer ward. 
= Tr Reichel begann damals in Nürnberg _ 
- eine: Epoche des Schulunterrichts, die leider 
nur zu bald durch den frähen Uebergang diefes 
geiftvollen Mannes ins Predigtamt unserbros 
chen wurde. Reichel, durch Moͤsheim ge⸗ 
bildet, hatte ein unuͤbertreffliches Talent, feine 
Zöglinge durch das Studium der alten Spra⸗ 
den, die er ſehr gründlich Ichrte, allmählig 
zu dem Geiſte der Schriftfteller zu führen, und 
iquen anſchaulich zu machen, daß jenes nuf, 
Mittel, diefed Hingegen letzter Endzweck ſey, 
ber aber .nie. ohne das erſte erreicht werdem 
inne. Er, ſelbſt mit einer Dichterader bes 
gabt, verglich bey feinem Unterrichte bie Oben 
bes Horaz mie Fen vaterlaͤndiſchen Nachbil⸗ 
dungen eines Haller, Hagedorn und Un 
und regte dadurch in denen, die eines folhen 
Unterrichts empfängli waren, eine leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe für dieſen Dichter auf, denfie 
As ihrer vaterländifhen Oprache fo gluͤcklich 
et . uadie 
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nabgrahmt ſahen. Eben fo verfuhr er. and 
bey der Erklärung der Reden des Cicero und . 
des Gefchichte des Livins, die er mit dem 
damaligen vorzügiihen Mufter der dentſchen 
Beredſamkeit und Geſchichte, mie Moss 
Beims, feines Lehrers und Freundes, Pre 
digten und Gefhihte Seruess, Gtellens 
weife verglich. Gleich gründlich und geſchmack⸗ 
voll forefchreitend. war auch fein Unterricht im 
Sebräifchen, in der Sefchichte und in den Abris 

gen. Wiſſenſchaften, die er lehrte. 
Daß Serz unter einem fölchen Lehrer, 
von dem er immerfort mit Dankbarkeit ſprach, 


gedeihen und bedeutende Fortſchritte machen 


mußte, braucht kaum geſagt zu werden. Tr. 
deichnete ſich auch unter feinen Mitſchuͤlern 
merklich aus, und verdiente ſich die ganze Liebe 
und das uneingeſchraͤnkte Vertrauen ſeines 
Reichel. Eingezogen, baushälterifch mit feis 
ner Zeit, wenig bebürfend, entzog er ſich ſchon 
auf.der Schule nicht dem Schweiße der Arbeit, 
and fuchte einzig in der Muſik feine Erholung. 
Es gehört mie zu der ruͤhmlichen Auszeichnung 
feiner. jugendlichen Jahre, daß ihm die Schule . 
als ıgjäßrigen Jüngling den zur Adventszeit . 
snößnlen Singchor zu führen vertsante, 

der 
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ber. vor und nach Ihm Immer nur von einem 
core geführt wurde. — 

So vosbereitet: and fb zus Thaͤtigkeit ges 
5 ging er 1754 nach Altdorf, wo 
Bernhotd, Baier und Dietelmair ſeil⸗ 
ne Lehter in der Theoiogle, Nagel in ˖der 
morgenlaͤndiſchen Literatur, und Adelbulner 
und Will in der Philoſophie waren. ‚Hier 
baute er mit dem gewiſſenhafteſten und gluͤck 
lichften.Zleiße auf den bisher gelegten Gruud, 
und wählte ſich clafhfche Literatur und biblifehe 
Philologie zu den Hanptfächern feines Stu⸗ 
diums, einzig in der Abficht, um durch dieſe 
Huͤtfewiſſenſchaften tiefer in Ten Hauptfach, 
die Theologie, eindringen zu koͤnnen. Dies 
feste ihn nachher, da fein Wunſch, Predigeg 
gu: werden, nicht erfälls wurde, in den Stand; 
durch vertraute Bekanntſchaft mit den orienta⸗ 
liſchen Sprachen und gründliche philologiſche 
Kenntuifie,. feine Schulämter fo würdig zu. vum 
walten. Indeß ging jest feine ganze Abſtche 
noch auf ein Pfarramt; er. übte fich daher auch 
fleißig im Predigen, Katechiſtren, und höfte 
bie praftifchen Doriehingen m mit grotzer Son 
falt. | 


Mit 
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Mit bieſem Entſchluß kam er 1758 nad 
Nuͤrnberg, und ließ ſich unter die Candidaten 

des Prebigtamtes aufnehmen. Hier nun wur⸗ 
de bald datauf feine Liebe zur Muſik und feine 
nicht gemeinen Kenntniſſe darinn Die Urſache, 
ihm für fein ganzes Leben einen andern Kreis 
der Thaͤtigkeit anzumeiſen, als er gewählt hatte, 
Es wurde naͤmlich um jene Zeit dte Cantorſtelle 
an der Aegidienkirche erkedigt, die mit ciner 
Collegenſtelle an der Sebalder Schule verbuns 
ben if. Serz glaubte, er könnte fih dur 

| die Annahme diefer benden Stellen die oft fo 
laͤſtige Wartzeit des Tandidatenflandes erleichs 
tern, bewarb fih um dieſelben und erhielt fie 
(1759). Diefer Schritt war entfchridend, und 
feffelte ihn num für Immer an den Schulftand, 
obgleich er ſich ſpaͤterhin noch einigemal um 
Dredigerftellen bewarb. Muſik, die ihm bis⸗ 
ber einzig zur Erhohlung gedient hatte, wurde 
nun in diefem Amte fein Hauptgefchäfte. Eben 
der talentvolle junge Mann, der mit claſſiſcher 
und biblifcher Philologie ausgeflattst war, wie 

es wenige Theologen find „ und ber mit Ehre 
auf der Univerſitaͤt Hätte auftreten und ein alas 
Bemifches Lehramt erwarten können, das ihm 
gewiß zu Theil worden wäre, unterrichtete nun 
Nekrol. XIX. Jabrh, IL, - T die 
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bis Chorſchuͤler im Singen, und lehete die Klei⸗ 
nen in ſeiner Claſſe Leſen und Schreiben. 

So beſchraͤnkt aber dieſe Verhaͤltniſſe was 
gen, fo wußte ſich doch Ser; einen Kreis bee 
Wirkſamkeit zu Schaffen, feinen. Talenten und 
Kenntniſſen angemellen. Es war sin günftiger 
Auf feiner Gelehrſamkeit, fehon ehe er nach 
Mürnberg fam, vorausgegangen, und es fans 
ben fi daher Juͤnglinge aus allen Staͤnden, 
die feinen Privatunterricht im Franzöffchen, 
Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebrätfchen ſuch⸗ 
ten und ſich von’ihm auf die Univerſitaͤt vors 
bereiten ließen. Er hatte vom fruͤhen Mor⸗ 
gen an bis ſpaͤt in die Nacht ſeins Stunden 
beſetzt, und mas: Anfangs: mehr Liebhaberky 
mar , wurde bald Bedärfniß, da fich feine Fa⸗ 


milie in einer gluͤcklichen Ehe mit der Tochter 


bes Pfarrers Sad in Ebenried, die ihm zehn 
Rinder geboßren Hat, — vergrößerte. — Sei⸗ 
ne Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit erwarben 
ihm bald eine beſſere, der vorigen aber wieder 
aͤhnliche Stelle: er wurde nämlich nach drey 
Jahren Cantor an ber Hauptkircha zu Sct. 
Lorenzen. 

Gleich lebhaft blieb inzmiſchen ſtets ſein 
u, in.den Stand des oͤffentlichen Reli⸗ 

gjons: 
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giondlehrers uͤberzuͤtreten, und er bewarb ſich 


daher dringend um verſchiedene Pfarrſtellen. 


Doch unerfuͤllt ſollte dieſer ſehnliche Wunſch 


bleiben. Die wichtige Stelle eines erſten Lehr 
rers und. Rertors ander. Sct. Lörenzerfchufe 
‚ wurde erledigt; man forderte den geſchickten 
Mann, deſſen Kenntniſſe und glückliche Lehr, 
. talente man auch in feinem bisherigen einge 
ſchraͤnkten Birken fhägen gelernt Batte, auf, 
ſie zu übernehmen, und nur der Gedanke, daf 


es Pfticht für ihn fen, dem Rufe des Vater⸗ 
landes zu folgen, konnte ihn dazu beſtimmen. 


Bekannt mit dem Werth und dem Umfange 


der Berbindlichkeiten, fo wie mit den Unan— 
nehmtichkeiten des Schullehrſtandes, die er 
ſchon in feinen bisherigen Verhaͤltniſſen nur zu 
genau kennen gelernt hatte, trat er die Ger 
fhäfte feines neuen Berufs, die, wie er glaub⸗ 
te, das Mans feiner Kräfte überftiegen, im - 
Zahr 1772 unter mannichfaltigen Beſorgniſſen 

an. Welche ſtaͤrkende Frende mußte es daher 
dem ſo oft ſich ſelbſt verkennenden, edeln Mans 
ne ſeyn, daß gerade bey dieſer Veranlaſſung 
die philoſophiſche Facultaͤt in Altdorf ihm um 
aufgefordert und unvermuthet das Magiſter⸗ 


 Mlom, als einen Beweis der Anerkennung 
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und Würdigung feiner Ver dienſte ‚ üben 


ſandte. 

Jetzzt erſt befand ſich der treffliche Mann 
in der, feiner ganz wuͤrdigen Sphäre; jetze 
fand er auf der Stelle, wo tief eingreifend, 
viel umfaflend der Fräftige Einfluß feines mans 
nichfach gebildeten, thätigen Geiſtes fichtbar 


werden konnte. Er verwaltete diefen ehrmürs 
digen Beruf des hoͤhern Schullehrers zı Jah⸗⸗ 


ze Wie viel bat er in ihm gewirkt! Hier 
. wurde es erft ganz anſchaulich, mit weichen 


glücklichen Auflagen fetn Geiſt begabt war, weis . 


che ausgebreitete gelehrte Kenntniſſe er fich ex; 
worben hatte, weiche fhäßbare Vorzuͤge ſich 
in ihm zur ſeegenvollſten Führung feines Amtes 
vereinigten, mit welcher Selbſtſtaͤndigkeit und 


Kraft der helldentende Mann geraͤuſchlos fh 
einen neuen beſſern Pfad des Unterrichts bahn⸗ 


te, und fih eine Methode fehuf, die, unten 


flägt von den lebenswürbigften geſelligen und 
moraliſchen Eigenfchaften, die Liebe feinee 
Schüler und ihre fchnellen Kortfchritte auf der 
wiffenfchaftlichen Bahn ihm fiherte. In weis 
chem Zuftande befand fi noch vor go Jahren 


an den metflen Orten die Methodik des oͤffent⸗ 


lichen Unterrichts! Mit welcher Barbarey 
murde -" 


— — __ 
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| wurde oft das Schulregiment über eine muth⸗ 


willige Jugend geführt, die doch der ſclavi⸗ 


fen Behandlung mit milder Zügellofigkeit 


ſpottete! Wie mancher treffliche Kopf wurde 
burch die Zeffeln todter Mechanik in feiner 
ſchnellern und freyern Entwickelung gehindert! 


Seichtigkeit mancher neuern Lehrmethoden ents 
gegen ſetzt. Aber nur allzuoft wurde die 


' Zwar bezwedte man jene. Gruͤndlichkeit des 


wiffenfchaftlihen Bildung, weile man der 


bloße Bereicherung des Gebächtniffes täufchend 
für jene gehalten, und die hoͤhern Geiſtesfaͤt 
higkeiten blieben bey allem Reichthum an phis 
Istogifchen Phrafen unausgebildet. Wie viel 
Bat feitdem eine Acht philoſophiſche Anſicht des 
wahren Zwecks des menfchlichen Wilfens und 


‚ eine auf richtige pſychologiſche Grundſaͤtze ges 


baute Methode auf diefem Felde menfchlicher 


Thaͤtigkeit verändert! Welcher Reichthum treffe 


licher Huͤlfsmittel Hat ſeit jener Periode die 
Bemühungen weifer Wirkſamkeit erleichtert 2 
Manche Selchrte dieſes Zeitraums danken ih⸗ 
ten wiſſenſchaftlichen Ruhm der Aufftellung 
diefer richtigern Seundfäge. Er hatte fie ih 


ſelbſt frühe gebildet und geräufchlos unter mans 
| gem Kampfe mit den Voruetheilen feines Zeits 
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alters befolgt. — Die Frädte ſeiner Arbeit, 
fagt Gotz, zeigten fih bald. Der Ruf von 
feiner Gelehrſamkeit und feinem Unterrichts) 

Talent verfchafften ihm zahlreihe Schüler. 
Die Böglinge, die aus feiner Schule und aus 
feinem Privgtunterrichte auf die lintverfität abs 
giengen, zeichneten fi vor andern durch gruͤnd⸗ 
the Sprachkenntniffe aus, die fie zu einer 
fruchtbaren Benutzung der alademifchen Vor⸗ 


leſungen fählg machten. Die meiften derfeh 
ben, die Theologie fEudiren wollten, Hatten eis 


nen großen Theil der hebräifhen Bibel bey . 


ihm gelefen und brachten einige Kenntniß des 
Ehaldäifchen. und Syriſchen mit auf die Unis 
verſitaͤt. Man hatte fon Zutrauen zu einem 
Sünglinge, wenn man von ihm wußte, daß er 
aus Serzens Schule kam. 


Die Schriftſteller Griechenlande bie Ser 35 


theilse ganz, theils ſtuͤckweiſe abwechſelnd auf 


ſeiner Schule erklaͤrte, waren Homer, Ze 
aophon, Plato und Plutarch, mir dei 
nen er innig vertraut war. Er drang ſehr 
auf ein genaues, grammatifchs richtiges Werften 
Ben deffen, was er erflärte, und hatte dabey 


das ganz eigenthämtiche Talent, auch langſa⸗ 


mere Kopfe zum ſchnelleren Jortſchreitan zu ads 
| thigen. | 


| 
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thigen. Nie wurde vor ihm fo viel Griechtſch 


auf einer Schule Nürmbergs gelehrt. Im La⸗ 


teintfhen fuchte er fi der Methode, die Hems 
ſterhuis und Ruhnken bey der Lectäre 
der Griechiſchen Schrififteller empfohlen, zu 
nähern; er las ſie mit denen, bie. weiter mas 
gen, nad der Zeitfolge, begann unter dem. 


Dichtern init dem Plautus und endigte mie 
dem Tragiker Seneca; und fa aud bey deu 


Proſaikern, die er vom Cicero an, bis auf 
Florus Stuͤckweiſe erklärte. Er erreichte 
dadurch die Abſicht, daß feine. Zuhörer die vers 
fchtedenen Formen. des Roͤmiſchen Ausdrud® 
in einer groͤßern Mannichfaltigkeit, als ed get 
woͤhnlich geſchieht, kennen lernten, und die 


Mömifche Gefchlihte und Alterchumstunde und 


mittelbar aus den Quellen ſchoͤpften. 

Der Character feiner Methode, fährt 
Beillodter fort, war unſtreitig: moͤglichſte 
Vereinfachung bes Unterrichts, muſterhafte 
Oeconomie deffelben , ſtufenweiſes Fortleiten 
feiner Schüler, Aufregung ihrer Kräfte und 
Bildung ihrer gefammten Anlagen. Leicht 


wurden ihnen .bey allem Ernſte der Gruͤndlich⸗ 


\ keit auch die ſchwerern Uebungen, einfach und 
vun Tagen. die Regeln ber. Syrachwiſſen⸗ 
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ſchaft vor ihrem Blicke, freudig arbeiteten fie 
unter feiner freundlichen Leitung; - bereichert 
fanden fie fi unvermerft mit vielfachen Rennes 
niffen, geweckt und lohnend gepflegt wurde von 


ihm ihre jugendliche Thaͤtigkeit. Ste lernsen“ 


wicht blos den Mechaniſmus der Sprache der 
‚größten Nationen des Alterthums, fie lernten 
auch ben Geift derfelden kennen und dad Große 

und Schöne. in den unfterblichen Werken ber 
Griechen und Roͤmer fühlen. Mit welchem 
Sinne für eine philofophifhe Anfiht je: 
ner genauen Zeiten las der teeffliche Mann bie 
Werke derfelden! wie innig und warn war 
fein Hinweiſen auf Schönheiten, bie nice 
‚mehr dutch den Reis der Neuheit, die durch 
‚. den ewigen Reis des Wahren und Schönen 
fein Gefühl anfprachen! Er weckte diefen Sinn 
für das. Sittliche und Schöne in den Herzen 
feiner Schüler, durchwebte feine philologifchen 
Erläuterungen. mit peactifchen Andeutungen, 
führte zu Vergleichungen Alterer und neuer Er⸗ 
eigniſſe, wendete trefflihe Martmen und Aus⸗ 
ſpruͤche der Alten auf Vorfälle der Gegenwart 
an, ſuchte bey feinen Schülern jener Einfeitigkeie 
Bes lirtheils zu begegnen, zu welcher der jugends 
liche Enthuſiaſmus für die Helden: der Vorwelt 
| hin⸗ 


m 


| 
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hinreißt, lehete Re practiſch nil admirari, und 
führte fie innner auf den richtigen Geſichtspunct 


‚ber Beurtheilung der Alten. Er war ein warmer 
Berehrer diefer, aber nicht in jenem Manße, 


um pedantifh nur ihre Marimen im Munde 
au führen und ihre Werte allein groß zn fin⸗ 
den. Mit eben der Wärme, mit welcher Kb 
feinen Schülern eine Horaziſche Ode erklärte, 
las er ihnen auch eine Klopſt ock iſche vor; 
er hatte felöft unter den fpätern deutſchen 
Dichtern feine Lieblinge. Welche Freude mach⸗ 
te ihm 3. B. Schiller ’s Lied an die Freude! 
Seine Schüler wurden ſchon durch feinen reis 
nen Sinn vor einfeitiger Vergötterung deffen 


bewmahrt, was den Stempel des Alterthums 


eng. Nur das wahrhaft Große und Schöne 
in demſelben und in jeder Zeit follten ſie ergreis 
fen. Nicht kleinlicher Zweck des. Brobvers 
dienſts, fondeen Mittel zum Umfaſſen wahrer 


Gelehrſamkeit, zur Bildung des Gefhmads, 


zur Deredlung des Geiſtes, zum feeyern Blick 
auf die Welt, ſollte das Studium der klaſſi⸗ 
ſchen Literatur ihnen werden; vielſeitig ſollte 
ihr Geiſt gebildet, geweckt ſollten ihre intel⸗ 
lectuellen und ſittlichen Kraͤfte werden. Er 
wollte ſeine Jauͤnglingt nicht zu dreiſten, abs 

T5 ſore⸗ 
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forechenden Vielwiſſern bilden und mit den 
Schaͤtzen feiner gelehrten Kenntnifle die Zluͤgel 
ihres Forſchens lähmen. Wie viel mehr war 
. für fie gewonnen, wenn fie durch ihn tgt nur 
die richtigen Hauptgeſichtspunete faßten, bie 
wichtigſten Erflärungen erhielten, und in fo 
manchen Winken Weranlaffung zum weiteren 
Denken und Sehnſucht nach weitern Fortfchrits 
von jur gewänfchten Erhellung des ihnen ige 
noch Dunkeln fanden. So begleitete er bie 
Sectäre des N Teſtamets mit keinem fortlaus 
fenden Commentare, und doch, wie folgereidh 
‚ wurde diefe Lectüre für feine Schüler! 

Es werben fich diefe nicht erinnern, daß er 
ihnen feine Zehrgrundfäge aufgeftellt, feine _ 
Methode dargelegt hätte. Er folgte jenen und 
diefer fo anfpruchlos, als wenn fie nur die eins 
zig möglichen wären. Seine Methode war die 
erheiterndfte und anfeuerndfte für feine Schuͤ⸗ 
ler; der Ton der väterlichen Unterhaltung 
ſprach an ihre Kerzen, Befonders an bie Her⸗ 

‚zen ſeiner Lieblinge. Sie rüsten fort auf 
dem Gebiete des Wiffenswhrdigen, ohne daß 
fie den eingeerndeten Gewinn Ist ſchon zu bes. 
sechnen vermochten. Er Hatte durch feine Un⸗ 
derredungen, durch feine eingeſtreueten practi⸗ 

. ſchen 
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fen Bemerkungen, durch manche bedeutunge⸗ 
volle Frage, durch manden hingeworfenen 
Zweifel Ideen in den Seelen feiner Schuͤler 
geweckt, deren Wichtigkeit fie t6t lange noch 
nicht ahndeten. Erſt wenn fie in der Folge 
manchen Gab als neue Weisheit prangend 
vortragen hörten, da munderten fie fi, daß 
er fo wenig Befremdendes für fie Babe; da 


glaubten fie, mit ihm ſchon befreundet zu ſeyn; 
da flel fo mander Wink ihres weifen Lehrers 


wieder in ihr Gedaͤchtniß; da fanden ſie die 


Bluͤthe des Saamens, den er einft fo geräufchs 
108, fo. im Vorbengehen, in ihre Seelen ge 
ſtreut hatte. Wie konnten Juͤnglinge, die fü 


gebilder wurden, auf ihre Kenntniſſe ſtolz ſeyn? 
Sie hatten fie fo leiht erlangt, fie waren ih⸗ 
nen nicht als Orafelweisheit misgerheilt wors 
den, und das Bild des befcheidenen Lehrers 
mußte daher ihren Kerzen fich tief einprägen 


Es wurden ihnen immer von ihm Männer auft 


geführe, deren gründliche Gelehrſamkeit er 
hochachtend pries; mit freundlichem. Ernfte 
hohlte er fo mandes gelehrte Werk herben, 
und ſagte ehrfurchtsvoll: Herinn iſt viele. Ges 
lehrſamkeit enthalten! Freudig ſprach er mit 
Auen vor den -Werifterwerian- ber. Marius 

. freudig 


. 
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freudig verkuͤndigkte er ihnen neue glänsende 
Erfcheinungen auf dem Zelde der Literatur; 
Hochachtend ſprach er von Schriften der. Mäns 
"ner, die feine Schüler waren, aber nie ſei⸗ 
ner Verdienfte um, ihre Bildung, fondern nur 
ber Freude, die ihre Belehrung ihm einſt 
machte, der Hoffnungen, bie ſchon damals ihre 
Talente und ihre Fleiß begründeten, erwähnse 
er bisweilen. O fie werden Allen, fie werden 
vorzuͤglich denen, die der trefflihe Mann als 
Hoffnungsvolle Juͤnglinge befonders liebte, uns 
vergeßlich Teyn, die feligen Stunden, die fo 
mild, fo freundlich, fo fegnend im unterrichtens 
den Umgange mit dem väterlichen Lehrer ih⸗ 
nen verfloffen! Heitere Laune, Wis und Scherz 
belebten feinen linterricht; ſatyriſch neckend 
war gegen ſeine vertrautern Zoͤglinge die Ruͤge 
ihrer Fehler, fein Wis traf und wirkte viel. 
Belehrend waren bie Sefpräche, die beym Eins 
teitte in bie Lehrfkunden ſich anfpannen; an 
fie reihte er ungezwungen, oft durch ſcherzhafte 
Kinfälle, den Unterricht feibft an; Erhohlung 
duͤnkte derfelde dem, der vorbereitet erfchten, 
Erholung fehlen er dem fchon müde gearbeis 
teten. Lehrer zu ſeyn. So fanden ihn feine 
Schuler in. der. erſten Stunde des Tages, fo- 
fanden 


> 
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fanden fie ihn, mann fie. am Abend in der 
zgten Lehrſtunde, weiche er ertheilte; Unter⸗ 
sicht von ihm erhielten »). So heiter, fo 
freudig und freundlich wirkte ber Man, bem 
Bamtitenfürferge und Nahrungskummer brücks 
ten, dem die Vorurtheile des Zeitalters fo oft 
im edelften Wirkungseifer ſich entgegenſtemm⸗ 
ten, den bisweilen haͤmiſche Bosheit und Ver⸗ 
laͤumdung zu beugen verfuchten 
| | j Mit 
u ) In die Sehauprung dieſer Drrsandetnätwärdigen Thitige 
keit ſtimmt auch Ob s a. a. O. ein. „Serzz, ſaat en 
war ein muſterhafter Lehren und hatte bie anffallendſte 
Aehnlichkeit mit dem Leipziger Theologen, role ih. Era 
nefti (Opafc. orat. p. 197) darficht. So wie Hea 
benſtreit zwolf Stunden des Tages mit anſpruchloſer 
Ausdaurung las, fo lehrte Serz vom kfrihen Morgen bis 
Mät in die Nacht. Ev wie Hebenſtreit der allge⸗ 
sheine Behrer des Bebräifchen im Leipzig war , fo war ed 
Serz in Nienberg, und bie jüngern Theologen Nilmd 
dergs, die Myze SBidel laſen, und wirte Auslander, waren 
Serz end Echüler gerosien. Go wie jener nur erſt im 
. Witer durch eintragliche und ehrenvolle Aemter die eich 
nung feine Verdienſte fand, fo fand Serz zwar kein 
aintraͤgliches Unit, aber doch im lezten Jahrzend ſeines 
LZebens eine Profeſſur und die allgemeine Hhtung and 
Ziede des Mitnberge Vubleum⸗. 
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Mit ſreyerm Geiſte tonnte er ſo in den 
Stunden des haͤuslichen Unterrichts wirken; 
beſchraͤnkter war feine Spaͤhre In der Schule. 
Hier beengten ihn To manche Mängel unferer 
tern Schuleinrichtungen, die er nicht zu ber 
Gen vermochte. ' Ungeſchieden faßen ba vor 


Abm fähige und unfählge, vorgerädktd und zus 


ruͤckgobliebene Juͤnglinge, folhe, die ſich den 
Studien, und Andere, die einer verſchirdenen 
VBerufsart fih widmeten und doch beſchaͤftigt 
ſeyn wollten. Hier waren veraltete Lehrbuͤ⸗ 
cher, wie 5. B. bey dem Religtonbunterrichte 
Was Examen Sauberti, vorgeſchrieben, hier 
trat Ihm der Mangel einer feften Beſtiminung 
feinet Schule und eines ‚darauf gebauten weis 
ten Lehrplans entgegen, hier häuften ſich alle 
Unannehmlichkeiten der Direction einer Schu⸗ 
fe Und doch fahen auch hier feine Schäfer 
ihn beynahe immer heiter wirken, fahen ihn 
frey vom oft fo verzeihlichen Erliegen feiner 
Geduld. Wie leicht iſt es hier fuͤr den Lehrer, 
ſcch zu bereden, daß er feiner Pflicht folge, 
wenn er fiih ausſchließender den fähigen Koͤ⸗ 
pſen ſeiner Schule widmet! Gewuͤnſcht moͤgen 
08 wohl oft die tafentvollern Sünglinge derfels 


ben haben, daß er f denke. Aber ehrwuͤrdi⸗ 
ger 
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ges erſcheint ihnen nun der Mann, der mit S 
duld und Selbſtverlaͤugnung fo tuen auch dem 
Schwähern fih widmete und dabey durch fe 
manche eingefireute Bergerfungen, Exrinnarum - 
gen und Winte, die Aufmerkſamkeit der Staͤr⸗ 
kern zu unterhalten wußte. Erſt fpdterhim 
lehrten fie mancherley Erfahrungen, fein gͤck 
liches Talent verehrten, auch an unfenchtbare 
Lehrbuͤchtt reiche Belchrungen anzuknuͤpfen und 
ſelbſt duch die Erklärung eines Samen Sam 

berti belle Neligionsideen. in ihnen. zu erwekr 
ken. Gewiſſenhaft war feine Worbersitung 
anf feine Lehrſtunden und ex beflagte es Kittel, 
wenn der Drang feiner Geſchaͤfte die dinge 
. göthige Zeit ihm nicht goͤunte. 

So fegeusvoll lehrte der: edle Mann ‚kin 
lange Neihe von Jahren bindürh! Sein Mar 
werrichht, feine Schule zogen trefflihe Männer: 
In jedem Amte und Stande firht Naenberg 
Männer mohlshätig wirken, welche Lehrer umd 
Vater iin nennen; fo mande würdige Gelehr⸗ 
te, die auch das Ausland kennt, danken ihm 
die Grundlage ihrer Bäbung. Mühe s. und 
kumwervoll war feine Laufbahn, und doch wan⸗ 
delte er fie heiten, kraftvoll und muthig. Viel 
‚uw geting waren bie Einkünfte feines Amts für 

feine 


N 
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ſaine zahlrelche Familte; zufällige imfiänbe 
verminderten auch noch den ohnehin ſchon uns 
zureichenden Ertrag.  Teh6 war ihm oft bie 
Ausſicht in die Zufunft. Welch ein ruhigeres 
E06 würde der Mann mit feinen trofflichen 


Sermintfien und feiner vorzüglichen Lehrmes 


chode fich Haben erwerben koͤnnen, wenn nicht 
eine gewiſſe tief gewurzelte Schuͤchternheit in 
Anſehung feiner Kenntniffe und Mißtrauen in 
feine Kräfte ihn befeelt und num bey dem-Das 
ſeyn diefer Empfmdungen: feine Gewiſſenhaf⸗ 
glei. ihn nicht ‚verhindert Hätte, fih eine 
Hänzendere Laufbahn zu eröffnen. Er hatte 
Gelegenheit, ſich feine druͤckende Lage zu ers 
leichtern; es wurden ihm einigemal vortheil⸗ 
Bafte Lehrſtellen angetragen; allein er hielt ſich 
für unfähig, fie zu bekleiden, und ſchlug fie 
aus. Mur die Erfangung einer Landpfarrey 
war ſein Wunſch, und er ſuechte noch in reifern 
Jahten um fie an. Allein gerade feine Vor⸗ 
-züge als Schullehrer machten ihn zum Opfer 
ſeiner Brauchbarkeit; man glaußte,- feine 
Stelle nicht fo vortheilhaft befegen zu koͤrnnen, 
man Sat Ihn abzuſtehen, und ber edle Manz 


ſtand ab. Die Ertheilung der Profeffar-der 


griechiſchen und hebraiſchen Sprache am Nuͤrn⸗ 
berg⸗ 


Berg 9 


Sergtfen Beninafium war mit Ihrem geringen 
Ertrage die einzige Entſchaͤbizung, die der - 
Staat für-feine Aufopferung ihm geben konnts. 
Seine Ausdauer, fein Muth ſollten ſich 
bewähren bis an fein Lebensende. Vierzehn 
Brunden mußte der Mann taͤglich Unterricht 
ertheilm, um ſeine Bamilie ernaͤhren zn kan⸗ 
an. Der Genuß ber Natur, den er ſehr 
Hiebte, gehörte zu dem ſeltenen Erholungen, 
die 'ihm zu Theil warden. Wer haͤtte es ihm 

verargen wollen, wenn er in. manchen Bezie—s 
Hungen binter den Fortſchritten feinas Zeitals 
sers zuruͤckgeblieben wäre! Aber — fo weit 
führt weife Zeitbenügung — ihn traf diefes 
Loos nicht, das feine Tage getruͤbt haben mürs 
de. Er erhielt in fich lebhaft den regen Cinn 
für jede neue Idee, für jede wohlthaͤtige Bes 
zeicherung menſchlicher Kenntnifle; ihm erfchien 
nichts fremd auf dem Gebiete des menfchlichen‘ 
Wiſſens; tn ihm vereinte fi die zeinfte Ems 
pfängischleis füv das Neue mit der gereifteften 
Würdigung des Alten. Deußse es feine Schuͤ⸗ 
ler nicht uͤberraſchen, wenn fie fpäterhin, zu 
ſchuͤchtern, fi laut gegen ihn für manche ſpaͤ⸗ 
ter aufgeftellte Sidee zu erklären, ihn fchon bes 
kannt mit ihr und geneigt zu ihrer Annahme 
Nekrol. XLI. Jobrb. IL 23, u fons 
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fanden; oder nur befcheidene Busstfel,, Die als 
Fruͤchte reifer Prüfung die. jugendliche Vorei⸗ 
ligkeit beſchaͤmten, aus feinem. Munde hörten ? 

Mußten fie nit in ihm den helldenkenden 
tan verehrten lernen, wenn fle bey ihren 
fernen Studien erfuhren, wie manche Anfiche 


in der. thenfsgifchen Welt als genialiſch gepries. 


fenitwurde, ‘auf welche ihe Lehrer fie einft ſchon 
durch vorfichtige Winke geleitet Batte? Gewiß 
aſt es ihnen, daß der Mann ſchon frühe jene 


höhern Geſichtspuncte aufgefaßt hatte, die er 


fpäter öffentlich anfgeftellt wurden, und daß 


er ſich aud in der gelehrten Welt den Ruhe 
eines der denkendſten Diänner erworben haben | 


wärde, wenn nicht feine überhäuften Geſchaͤfte 


und feine Schüchternheit der ſchriftſtelleriſchen 
Laufbahn ihn mehr entruͤckt Hätten. Erfams 


melte zwar fehr fleißig, und hatte in feinen 
fpätern Lebensjahren noch manchen fehriftftelles 
zifhen Plan gefaßt, (3. B. Supplemente zu 


Scheller’s Lericon zu Here, kin) ohne 


| ihn auszufuͤhren *). | 
Ueber 


FE > Sarıdt find von ihm folgende Schriften: ' 
Veram Macrososmi et Microcosmi eamque inter fe 
' "comparstam notionera fub aufpiciis divinis et praefi» 
- dio 


— ——— 
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Neber feine ſchrifelichen Anbeiten fügt Her 
Soz noch bey: „Grin Handbuch ber griecht⸗ 
ſchen und lateiniſchen Gpräcdtweärter gab er 
He feweiſe heraus, die —8 feinen ausgehrehs 

. "teten 
dio Ge. Andr. vun * in eolitgio circularitet 
difputantium die XVII. Martii A. MDECLVT. exumm' 
‚nandam Ällit Georgius Thomas Serz, Haren 
bruw - ‚Noricus. Altdprfi. 4. Pag. —A o 

Das Progranını , durch welches er zur Anhörung ber Nas 
bey dem im 9. 1792 erfolgten Antritte der Vrofellur der 
hebr. und griechiſchen Edrache einlud batte folgenden 
Fitel: Figmehtum-de animo kumano ante Tubter ter⸗ 
_ ra exiftente quam corperi conjanperetur Ebraeis fals 
So Attribai derkönltrat, Alnulque ad · orationem in 
aditı mumeeis fi d, VI. Febnsarii: hora X’ antemes 
ridiana in auditorio segidiane publicehabendam tim 
miſſe ac zeverenter. invitaa G. Th. Sers. Norimb. 
"1792. 4. Pag. 22. — ‚Die Nede ſelbſt, welche aber wit 
gedrudt wurde, handeite: De facrarum litterarnm pro⸗ 
babiliore interpretatione, noſtris temporibus reſer- 
vata. — Handbuch der giechiſchen und latebuiſchen 
Epeuchworter Th. 1. Niͤrnb. 1792. gr. 86. 635. — 
DSeutſche Wiotlsmen, Provineialismen, Veltsauodrice 
Axtichwortiche Anis andere m taglichen Sc vorkom⸗ 
ende Mdentarten ini enturechindes gatein ubergetragen 
und nach dem Aphabet georbut. von G. Xh. Seaß 
Räurndb. 1797. gr. 8. E. 184 — Er war auc keniua 
Mitarbeiter an der Nürndergiſchen Feirten Zeitung. 
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teten Ledtuͤre ıık an ruͤhrendes Dentmal für 
ee , tie ſane Verhaltuiſſe näher Aannten, wie 
ſehr er jaden Tiopfen Zeit zu beuagen wußte. 


Es wurde mie Meyfall aufgenonnteg, und märs 


de, ‚wenn es vollender wäre, felbft des Erass 
mus Adagien: an: Genauigkeit Abertreffen. — 
Seine dentſche Idiotismen ind ein finnreicher 


Werfach, Ausdruͤcke der infimae caveae aus 


dem Plautus und Petron deutfhen Pros 
vinztalismen und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten 


. anzupaflen, der weniger befannt ift, als er es 


zu fenn verdient. . Unter feinen Papieren muß 


ſich noch eine teihe Ausbeute von Auffägen 


und Sprachhamerfungen finden, benen viel⸗ 
licht nur bie: legte Hand fehle, um dem 

blicum vorgelogt werden zu Bönnen. Vorzuͤg⸗ 
lich intereſſant mögen feine Bemerkungen ans 


- den Komikern und dem Petron über die urs 


fprängfiche Ausfprache des Lateinifchen ſeyn, 


- Über die er fi gern, auch mit jängern Freun⸗ 


den, unterhielt, Er glaubte, die Römische 
Sprache fey nicht bloß eine Tochter der Aeplis 
(hen. fonbsrn hehanptere, dieſe ſchonere Toch⸗ 
ser einer ſchoͤnen Mutter habe Ach durch eine 
Aueſprache Ausgezeichnet, die ber heutigen Ita⸗ 
Mon a geweſen ſey. — Auch über 

es eb 
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Schelkers lateiniſches Wörterbuch, dem er 
durchaus nicht den hohen Werth beylegte , der 
ihm gewoͤhnlich zuge ſchrieben aritd ‚uud dad ed 
def unten Goßners Tihefaurus fegte, muß 
er einen reichen Vorrath. von Berichtigungen 
anter feinen Papieren hinterlaſſen Haben.” — 
„» Da dr das Stadium der cloffifchen Literatue 
- für die edelſte Geiſtesbiſdung und Geiftesnafl 
tung hielt, and der Meynung war, daß es bey 
Anfihten, aus denen die atten Schriftſteller 
und die gefamte Archäologie Betrachter werben 
Börmen, fehr viele gebe, und daß biefe Auſich 
ten auch den’ Vedürfnifien des Zeitalters wech⸗ 
fein, ich veredein und erweitern: fa sehielt er 
ſich durch dieſes Stubium ein Immer reges 
Wahrheitsgefuͤhl und diejenige Gewandheit de 
Geiſtes, welche auch ans aubern Fächern bes 
Literatur Ideen ſchnell aufnimmt ‘und fich am 
eignet, und’ alte Borftellungen mit beſſern und 
mehr begründeten vertaufcht. Oft erwähnte er 
bankbar, daß Erneſts cheologiſche · Dibtigk 
thek ihm, nach ſeinem Ausdruck, din Smst 
aus den Augen geblaſen, und ihm eine erwei⸗ 
‚terte Ausfit ih der Theotogte, vorzůglich in 
der Sms, erönt habe.“ mi. ! 

EEE Eee 
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Ssao treu, wie Die Pfichten des Lehrers, 
erfüllte bee edle Mann auch die Pflichten des 
Gatten und Waters. Er lebte außer feinem 
Gefchäftstreife ganz für die Seinigen, erzog 
feine Kinder würdig, und weihte ihnen die 
aufmerkfamfte Sorgfalt. Er chat fih etwas 
Darauf zu Gute, daß er fie ohne alle koͤrper⸗ 
liche Strafen erzogen habe und doch feines ans⸗ 
geartet fen. Beine Erziehung war, nad ſei⸗ 
nem eigenen Ausdrude, gelegenheitlich, doch 
nicht willkaͤhrlich; ſie ging aus jenen feſten 
Grundfägen hervor, welche eine fortgefegte 
Lectuͤre in diefem Dache, viefjährige Beobach⸗ 
gang, und ber ihm eigene Scharfblid® Bifbeten. 
&r erzog vorzuͤglich durch fein Beyſpiel. Seine 
Kinder Härten nicht von ihm ermuͤdende moras 
liſche Vorlefungen, ſondern nur treffende Sen⸗ 
tenzen, bie zu genau berechnet waren, um {hs 
res Zwecks verfehlen zu innen, waruıe, freunds 
Uche Ermahnungen,, aus denen fein vaͤterliches 
Herz ſprach und bie mit unwiderſtehlicher Kraft 
zu ihren Herzen drangen. Jene eigene Gabe, 
allem, was ex fprach, din befonderes Intereſſe 
zu geben, die feiner Behrmethade fo wohlthaͤtig 
eigen war, mar and in. feinem Erzie hungsge⸗ 
ſchaͤfte ſichthar. Seine Reben machten bleiben⸗ 
7 den 
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den Endruck und Betten oft bie Diatigkeie 
eines Orakelſpruchs für die Seinigen, fo ent⸗ 
fernt er auch davon war, feine Meynung tes 
gend jemanden aufzubringen, und fo gern en. 
es fah, wenn man zumellen von feiner Mey⸗ 
nung abwich, biefe Abweichung mit Gründen 
unterflügte und fich nicht fogleich darinn irre 
machen ließ. 

Jeder Abend war dem ſuͤßen Familienge; 
nufle im trauten Kreiſe ber Seinigen gewid⸗ 
wei. „NMun will ich mich mit euch unterhale 
gen, Kinder — fo fagte er oft — den Staff 
Dazu mögt ihe mir feläft angeben; fagt mir, 
was ihr wollt, erzähle mir, was euch eben bey⸗ 
fälle.‘ Das Geſpraͤch war bald augeluüpft, 
und von gleishehftigen Gegenſtaͤnden wußte er 
es bald, feinem Lieblinge, Socrates, aͤhn⸗ 
lich, auf ernftere, intereffante, lehrreiche Dias 
serien zu leiten. Oft forderte er auch Rechen⸗ 
ſchaft über die Anwendung des Tages. uns 
tere Schexze belebten dieſe Unterhaltung. Zus 
weilen fpielte er auch mit den Kleinen allerley 
Spiele; uur durfte nicht um Geld, ſelbſt nicht 
um Nüffe ober etwas dergleichen gefpielt wars 
ben, weil er behauptete, daß ein ſolches Spiel 
Frühen Eigennutz entwickie und nähre, Sorg⸗ 

u 4 faͤl⸗ 
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Mitig wachte er über die Lectüre feiner Kinder; 
ertundigte: fig, fobald er eines derſelben leſen 
ſah, nach dem Büche und unterhiefs ſich Aber 
den inhalt deffelben; Romane duldete er aber 

‚durchaus nice in ihren Händen. Sah er eis 
nes leſen, fo forberte.er bisweilen, zur Hebung 
in der Selbſtbeherrſchung, die Lertäte da, ms 
fie am anzichendften war, abzubrechen und das 


halbgeleſene Buch zutuͤckzugeben, welches auch 


pänctlih vollzogen wurde. Forberte die Ers 
battung oder Ausbildung ſeiner Selichten ein 
thenres Opfer, er brachte es ihnen willig: 
wirklich mußte er auch immer darauf innen, 
feine Beduͤrfniſſe mehr zu. beſchraͤnken, allett 
er frouse ih, fo oft ex wiwäs aufgefunden hats 
te, das er ſich verfagen and tarſui⸗ enbe heen 
konnte. 

Wirkond auf die Seinigen war ſein⸗ gap 
fung bey der Bereitlung fchöner Hoffnungen. 
&s traten Fälle ein, wo feine Geliebten folche 
naͤhrten, und, durch die hohe Wahrfheintichs 
Bots gereist, ihrer Erfüllung fih nahe glaub⸗ 
ten; allein ex erinnerte fie an die Moͤglichkeit 
der Nichterfüllung, — die Füße Hoffnung wurs 
be getaͤuſcht, und — feine trauernde Miens 
war an ihm he 

J Relt⸗ 
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NReligioſitat erfühte feine Seele. Er mach⸗ 
- 8e die Seinigen mit lebhafter Ruͤhrung aufs 
merkſam auf die Fuͤhruͤngen der leitenden Vor⸗ 
ſicht, und unterhiolt ſich gern und oft im hans 
UAchen Seife über: Segenftände der Meligion. 
Auch Hier waren alle feine Aeußerungen pracs 
riſch; fie erhielten höheres Intereffe durch die 
* Menſchenkenniniß, welche! lange Erſah⸗ 

zung, ſein Umgang mit der Jugend, und fein 
Beobachtender' Bliek ihm erworben hatten. 
Breuchttsfe Speculationen haßte er. 

In Tagen des Kammers heiterte er durch 
bas Lefen des Seneca oder einiger feiner Lieb⸗ 
Ungsoden des Horaz fi) auf, welches nach fals 
ner Merficherung Ihm immer gelang. Bey dem 
Tode einer innigſt geliebten Tochter, die er im 
ihrer fchönften Jugendbluthe verlor, flärkte er 
die trauernden Geinigen durch das Beyſpick 
ſeiner Standhaftigkeit. Es war an jenem 
Tage das Erſtemal, daß er eine Schulſtunde 
einftellte, und zisar mit der Aeußerung: „Ib 
möchte nicht gern vor meinen Schäletn zu weich 
erſcheinen.“ Tief Beugte ihn inzwiſchen vor 
einigen Jahren der Tod feiner treisen Gattin. 
Seit diefer-Zeit glaubten die Seinigen einige‘ | 
Verwinderunz feiner Heiterkeit zu Lemerkon. 

us on 
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Beſy Leiden, die feine Freunde rufen, ober 
bey Unfällen, bie feine Vaterſtadt erlitt, fa 
man ihn traurigen, als bey Unfällen, bie ihn 
ſelbſt betrafen. Unvertilgbar war das Gefühl 
feiner Dankbarkeit gegen Dienfhen, die ihm 
wohlgethan hatten. Er hatte eine beſondere 
Breude, wenn er Söhne, Enkel oder Vers 
wandte von ihnen zur Unterweiſung erhielt. 
Er ſchien auf fie gebappelte Mühe zu wenden 
und ſchlug oͤfters das angebotene Honorarium 
ans, weil ee dann, wie er fagte, die alte, 
Schuld nicht abtragen könne, Als er feine 
Mede zum Antritt der. erhaltenen Profeſſur 
hielt, hatten ſich De Schüler feiner Klaſſe bes 
redet, mit einander nach dem Auditorium zu 
. schen. Gerz bezeugte fein Wohlgefallen 
über den Eintritt feiner ſaͤmmtlichen Schüler 
gegen feinen Freund, ben bekannten Literator, 
Prediger Strobel. „Hier finen ja and 
ihre Schaͤler,“ fagte Strobel ſehr laut, 
indem er auf die anſehnliche Verſammlung 
Marubergiſcher Gelehrten zeigte. Serz ers 
zählte dieſe Rede Strobel's fehr geruͤhrt in 
feinem Familienkteiſe und mar überhaupt ins 
nig dankbar gegen jeden Beweis ber verbientes 
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BGewehhnlich⸗ Werfen imterliegen dem 
Eindeude ihres Schickſala, ihr Geiſt wird 


durch die Härte deſſelben verfimmt, eine ein⸗ 


fame Lebensweife macht fie unempfaͤnglich für 
das geſellſchaftliche Leben. Delbſt mancher vor 
diente Mann feßte fi) dem Veldchelu ber Ins 


weiſen aus, weil er fid in die Form des Waltz 


tens nicht zu finden wußte! Wer die Schäden 


. terubeit des Gefcheidenen Serz In bein, was 


einen öffentlichen: Gebrauch feiner Talente for⸗ 
derte, kannte, ber mußte fürchten, daß arten. 
genheit an ihm in dem feltenen Genuſſe geſell⸗ 
ſchaftlicher Freuden ſichtbar werden würde; 
wer feine ſorgenvolle Lage bedachte, erwartete 
wohl en ihm Miene und Ton des Grams. 
Man murde angenehm getaͤuſcht; man fand. in 
ihm den Heiterfien, unterhaltendften Geſell⸗ 
ſchafter, den Mann, der mit liebenswuͤrdiger 
Beſcheidenheit, aber mit einem ſtaͤrkenden Ge⸗ 
fühle feiner Würde, auftrat, ber frey von aller 
Anmoßang, auch Über unbebeuteude Gegen⸗ 


ſaͤnde ſich freunklägh unserhielt, ber won Jedem 


ich fo gern belehken ließ, der fih für alles 
Gute mb: Mästihe fo innig intereſſiree 7). 


& 


y) Er war, lautet das gleiche Zeugniß in Göhend Auf 
fa, ein warmer Treund alles Guten, Edlen und Sab⸗ 
I nen, 
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Er forderte nicht Immer gelehrte, fein gebil⸗ 
bete Dienfhen; wenn er nur Geſittete, Vers 
fländige, Gutgefinnte fand, fo konnte er mit 
men ſich heiter unterhalten. Wir fahen ihn 
in don letzten Sahten feines Lebens, wo Zers 
ſtreuung und koͤrperliche Bewegung ihm noͤthi⸗ 
ger wurden, öfters an einem beliebten kaͤndli⸗ 
hen Wergmügungsorte,: wo er heiter beobach⸗ 
ind dein froͤhlichen Geraͤuſche zuſah und mie 
jedem Entgegentommenden fich freundlich ums 
terhielt. Er wurde auch feiner ſchoͤnen geſell⸗ 
ſchaftlichen Tugenden wegen geſchaͤtzt. Man 
fand in ihin den reifen: Menſchenkenner, den 
fHonenden Beurtheiler menſchlicher Handlungen, 
den Freund des Guten, den warmen Patrio⸗ 
ven. O auch diefe Züge verherrlichen das Bild 

de 


nen, und ein Mann von umfaflenden Kenntniffen, die 
ſich nicht blos in feinem Fache begränzten. Seine geſell⸗ 
ſchaftliche Unterfjaltung war außerft anziehend und bes 
febt, und man merkte in einem gemiſchten Kreiſe nie 
den Equlmann, der im gran geworden 
war. Seine heitere wch Miene, die nie vort 
Slbſtſuchtigen -Leibenfchaften getrübt wurde / vaber auf 
den erſten Blick ſchon ein, und verkündigte den guten, 
diedern, theilnehmenden Mann, ald den. er ſich in ſeinem 
ganꝛen Leben bewahrt Hat“ 
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6 Unvergeflichen im ven Herzen ſeluer Sähr 
der, die im täglichen Umgange ſtots den Yu, 
. drink diefer Behnnungen, ſtets den Gleichmuth 
weactiſcher Rrbenswriähelt, ſtets die reinſte 
Wahrheitsiiche an ihm fanden, Wie machten 
bexruͤbende Erfahrungen ihn vitter, felten Hörtk 
mar von Ihm wine Klage Aber fein Schitſal 
Er prieß die Gluͤcklichern mie. idegan -ihrer ins 
befchränftern Macht. wehlzuthun. Er that 
FÜR, Mutes, or amerrfügte manchen feiner 
Schädter, er ontzog ſich auch Seyträgen zu 
wohlthaͤtigen Inſtituten ſeiner Vaterſtadt nicht, 
Seine Lebensweiſe war den Regein bet 
ſtrevzſten Diät. entſprechrub / Außerſt mäßig und 
einfach, nach der puͤnctlichſten Debnung. ' Eben 
* in Verbdindung mir: ſeinem ſoſten Körpers 
bau, feiner kraftosſlen Conſtitution und feinen 
pötiefephtköen Bleichmuth Hg Allen, die ihn 
werehrten, die erſehnte Verlängerung ſeines 
theuern Lebens hoffen. O daß er noch fo man⸗ 
Hm ſehnlichen Wunſch für dieſes Leben, ſo 
. manche Hoffnung, fuͤr ſeine guten Kinder erfuͤlle 
geſehen hätte! Goetanuſcht wurde inzwiſchen die⸗ 
ſer ſeurige Wunſch der Dankbarkeit und Liebe, 
Schon in den Ichten 8 bis 10 Jahren füßlte 
der Vofandete öfters im Behen Anfaͤlle von 
| Engs 
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Mngäräftipfeit, weite the; ſtille zu ſtehen, ude⸗ 


chigten. Tiefes Athemhohlen, oder lautes 
Oprechen erleichterten ihm Diefe Anfaͤlle. Erſt 
in den letzten zwey Jahren kamen fie wieder⸗ 
hohlter, laͤnger dauernder und beſchwerlicher, 
fo daß er aͤrztliche Huͤlfe ſuchen mußte. . I 
feinem lotzten Sebmtjahre erfhtenen fie Immer 
Häufiger, flörten feine nächtliche Ruhe, und 
noͤthigten ihn, bes Nachts im Zimmer herum 
zugehen. Es gefellten. fh. ændlich Krämpfe das 
zu, weiche aus: dem Interteibe: bis. auf die 
Bruſt ſich verbreiteten und.öfters fo heftig wurr 
den, daß fie, ihn zu erſticken, drohten. In 
den legten Monaten mufte er, um Ruhe zu 
genießen, auch des Nachts ſitzen, und es geſell⸗ 
te ſich hiedurch zu jenem Uebel eine waͤſſerichte 
Beſchwulſt an ben Füßen, weiche täglich hoͤher 
ſtieg. So ſehr auch In dtefer Lage feine Kraͤſt 
te abnehmen mußten, fo blieb doch fein Geiſt 
immer thaͤtig und heiter. Wit dankbarer 
Freundlichkeit empfing vr bie Beweiſe Der ver⸗ 
ehreubdften Theilnahme; mit edler Gelaſſenheit 
ertrug er feine druͤckenden Leiden, ‚tröftete-fete 


‚ , ne um ihn bekuͤmmerten Thenern; und hoffte 


und wünfchte, wie er oft verſicherte, bloo um 


= ihrer willen, Berlängsrung feines Lehns. Ach, 


er 
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er mußte zu tief fühlen, wie fehg fein Lob Me 
Geliebten bengen wuͤrde, denen er im umfaß 
ſendſten Oinne Vater war. Ex haste mit der 
angeſtrengteſten Thaͤtigkeit für fie gewirkt und 
konnte doch nicht den Troſt naͤhren, in eines 
guͤnſtigen Lage fie zu Sinterlaffen. Mur Ein 
geliebtes Kind, feine aͤlteſte Tachter, verchlice 
an einen wärdigen Geiſtlichen, Diac. Fuchs 
in Nürnberg, fah er in einer unabhängigen, 
gluͤcklichen Lage, und hatte noch die Freude, 
mehrere Kinder von ihr, als Großvater unter 

den Schülern in feiner Claſſe zu ſehen. Doc, 

noch eine Beruhigung erleichterte ihm fein 
Scheiden. Ein Oberherrliches Nefertpt vers 

ſprach ihm namlich für feinen aͤlteſten Cohn, 

deſſen Verſorgung ex fchon fo. lange. ſehnlichſt 

wünfchte, die baldige Ertheilung einer folchen 

Pfarrſtelle, die ihn in den Stand fegen wärs 

de, feinen übrigen Geſchwiſtern den Verluſt 

des theuren Waters weniger fühlbar zu machen, 

— Er gab feinen Schälern in erträglichen Tas 

gen bis etlihe Wochen vor feinem Tode Untere 

richt und wendete feine leidendfreyen Stunden 

‚dazu an, feine Amtsrechnungen in Orbnung 
zu erhalten und die Berufsgefihäfte, die er im 

Immer verſehen konnte, zu verrichten. — 31 

ſeiner 
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geiner Tochter. Jagte er in elner trautrigen, gam 
durchwachten Nacht: „Du wirſt bemerken, 
daß ich fo ſtille mic verhalte. Sch denke der 


WVWoeargangenheit nach. Ich kann zwar ſagen, 


daß ich mein Leben zu nuͤtzen geſucht habe; 
Aber ich finde doc; auch manches, das ich wärs 
ſche, nicht gethan zu haben.” — Sn den 


wey letzten Tagen’ phantatirte er faft beſtaͤndig 
. und feine Phantafle befchäftigte fich einzig mie 


feinen Schülern, bis er an Erſchoͤpfung der 
Rtäfte fanft einfchltef. . 

Kein Monument bezeichnet feine Ruheflätte 
vor den Gräbern derer, die um Ihn fihlafen, 
aber ein freundficd Heiliger. Ort wird fie ſtets 
denen fern, die mit der Empfindung des Dans 


‚Les feine Afche fegnen. — Nur die Hülle der 


Seifter nimmſt du auf, e Erde! dem Reiche 
des Unendlichen gehören diefe ſelbſt; nur jene 
1868 fich auf in deinem Schooße; . der Summe 
des unvertilgbar wirkenden Segens gehört dag 
Gute, weiches Unfterbliche voldringen {m Ret⸗ 
che des Guten! 


| Chri⸗ 
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Cheittian Fuedrih Michaelis, 


Doctor der Arzuepgelahrtheit und rar am Jo⸗ 
bannis s Hoſpital zu Leipaig. 
- geb. d. 18: May 1727 au Zittau. 
get, d. 29, Aug. 1804 zu Lupiie . 


San Vater, Chrifttan. Mich aeli 8, war 
Buchbinder zu Zittau; ſeine Mutter eine ge⸗ 
borne Schramm. Mit feinem Bruder, Ger 
org Heinrich 2 ward ihm von dieſen Ael⸗ 
tern, welche ſich durch ihren rechtſchaffenen 
Wandel auszeichneten, eine ſtrenge und from⸗ 
me Erziehung zu Theil. Im achtzehnten Jah⸗ 
re ſeines Alters kam er auf das Gymnaſi ĩum 
zu Zittau, welches dazumal in ausgezeichnet 
bluͤhendem Zuſtande war, Hier genoß er des 


J Unterrichts eines Peſchet, Braun, Grun 


wald, Stephan, Gerlach—, Buch er und 

Staupitz. Nach Veriauf von fünf Jahren 

bezog er die Univerficät Leipzig, wo er im Day 

275% unter dem Rectorat des damaligen Pro⸗ 

- 2: feſſors 

2) & ſtard in der Bluthe dei Jahre als mecats⸗ Sonfalant 

in feinse -Baterftadt. 

Yiekrol. XIX. Jahrh. II. 2 = 
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feſſors der Phyſtt, Johaun Heinar. Wink 
ter, unter die akademiſchen Dürger aufgenoms 
men wurde. Hier nahm fic) feiner ber dama 
tige Decan der medtcinifchen Facultaͤt, Joh. 

Ernſt Hebenſtreit, als Lehrer und Freund 

yäterlich an. Er benutzte übrigens, außer bie; 

fem, den Unterricht von genannten Winkler, 

Pag, Ludwig, Pohl, Hundertmart, 

Boſe, Jake, Böhme re, Quelmalz und 

Köftner. Und vornehmlich duch Heben 

firett’s edle Unterflügung und Bermittelung, 

‚weldier ehemals mit Ludwig auf koͤnigliche 
Koften die Reife nach Africa machte, fah er füh 

in Stand geſetzt, feinen nredicinifchen Kennt 

niſſen, zumal’ in der Geburtshelferkunſt, in 

Serasburg und Parts einen höhern Grad der 
Ausbitdung zu geben. An jenem Orte ward er 
“sin ıften Jun. 1754, unter dem De. Georg 

Heinrich Eiſenmann inſcribirt, wohnte 

ben Vorleſungen von Schöpfltn, Bokler, 

den beyden Gravel and Jac. Reinha ed 

Spielmann bey, Nöte fih, unter Ziegen 

Hagen und Buſch in chirurgtfchen Operator 

"nen, und genoß des Unterrichts und der Freund: 
: Saft der beyden zu Aamaliger Zeit berähmten 
Beburssheife ber Sub, Zohann Jacob 
v . j Eried’s 
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Fried's md Sohann George Lenth'e. 
Jener verfchaffte ihm Gelegenheit, fi iebenjig 
. Seburtsfällen beyzuwohnen und dabey mie 
Sand .anzufegen: beyde aber zogen ihn bey ih⸗ 
- ren Rrantenbefuchen fleißig zu. Auch ließ er 
fih den praftifchen Unterricht im militärifchen - 
und bürgerlichen Krankenhauſe daſelbſt nicht 
entgehen, und ermangelte nicht, den dabey aus 
geſtellten Wundaͤrzten, Le Riche und Bi 
ler Sfter an die Hand zu gehen. In Paris, ' 
wo er Mofler’s phyfifhe Verſuche zue Ers 
laͤuterung der Lehre vom Licht mit anfah, war 
er täglich zweymal im Hotel Dieu; auch haͤu⸗ 
- Rg in der Charite” anwefend, und beobachtete 
bier die Beſorgung einer faft unglaublichen 
Menge Patienten durch Moreaux und Ans 
tovillet, nicht ohne felbfichätige Mitwir⸗ 
fung: wie deun die damals berühmte Hebam⸗ 
me Simon, wegen der von ihm bewirkten 
glücklichen Ensbindungen, ihre eigenhändig das 
vortheifhaftefte Zeugniß ausflellte: Kurz nad 
feiner, zu Ende des Jahrs 1755 erfolgten Ruͤck⸗ 
Ichr am 20. Febr. 1756, vertheibigte er, oh⸗ 
ne Praͤſes, feine Inauguralſchrift (welche zum 
Theil das Reſultat feiner unten Studien ent 
vu, unter dem Titel: De Orificii uteri 
& 2 cura 


\ 





cura clinica atque forenfi. Im Jahre 1768. 
wurde ihm vom Rathe zu Leipzig die medicini⸗ 
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ſche Beforgung der Thomasſchule Übertragen, 


weldye er 1782 mit derjenigen des Hoſpitals zu 
St. Johannis vertauſchte. 

Nach einer, außer ziwen Hauptkrankheiten, 
ziemlich ungeflört genoflenen, dauerhaften Ger 
fundheit, fieng'fich befonders fett 1799 eine 


merkliche Schwaͤche der linken Seite bey ihm | 
"zu dußern an, welche allmählig immer mehr 


1 


zunahm, und endlich 1801 den 28ſten San. in 


völlige Paralyſis derfelden ausartete, wodurch 


* 4 * 


er nicht nur der willkuͤhrlichen Bewegung Her . 


fer Seite beraubt, fondern auch uͤberhaupt bem 
Kreife feiner gemeinnägigen Thaͤtigkeit entzo⸗ 


gen wurde. Der tödtliche Schlag traf ihnam 


ıften Aug. 1804, deſſen Folgen ihn binnen 
4 Wochen der Welt auf immer entriffen. 


Er war zweymal verheyrathet; das erfie. 
mal den ı6ten Jul. 1765 mit der juͤngſten 


Tochter Johann Heinrih Graffs, Dar 
tors der Rechte und damaligen berühmten 


Nechts s Eonfulenten zu Leipzig, einer Frau von 


mufterhafter Zärtlichkeit und Liebe für Ihren 
Gatten, mit welcher er zwen Söhne zeugte, 
Chrifian griedrich und Ehriftian Aw 

’ ga 
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guſt, welche beyde ihre Aeltern überlebten, - 


and jener als Lehrer der Philoſophie, dieſer 
‚ats Advocat in Leipzig ihren Aufenthalt haben. 
Der 1793 im Sommer erfolgte Verluſt diefer 
Sattinn Hatte auf die Sefundheit des Berftors 
denen einen merklich nachtheiligen Einfluß. 
Fuͤr die letzten Sabre wählte er fi daher als 
treue Pflegerin feines huͤlfsbeduͤrſtigen Alters 
(1800) Sohanne Charlotte Schulze, 
die zte Tochter des ehemaligen Diaconus zu 
Colditz zur zweyten Ehegenoffin, weiche nun ale 


Wittwe den Tod des würdigen Greiſes beweint. 


| In der frühern Periode feines Lebens ers 
Aangte er eine ſtarke Praris in den angefehens 
ſten Käufern, wozu, außer feinen Reifen, He⸗ 
benſtreit und Hundertmark die näde 
fen Reranlaffungen gaben. Auch letzterer 
würdigte ihn des liebevolleſten und Belchrendes 
ſten Umgangs, ja uͤberließ ihm fogar mehrere, 
von ihm bereitete Arzneymittel, unter denen 
das, nad feinem Namen benannte, graue Puls 
ver noch Berühmt iſt. Medicina ars tempo- 
ris,. war fein Wahlfpruch, und er verſaͤumte 
nie, im Anfange die thaͤtigſten Vorkehrungen 
au treffen. Bein natürlicher Scharfblick und 
| feine "+ treſtuche Eombinationsgabe ließen ihn ſel⸗ 
X35 ten 
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gen in det Wahl der Mittel fehlen. Er war 
aber nicht für den häufigen Wechſel der Arze⸗ 
neyen, für einen trägen Sang, für fehr zuſam⸗ 
mengefegte Mittel, melde fih oft nur durch 

ı three Koftbarkeit empfahlen. Welt entfernt von 
der unwiſſenden Kühnhett bdraftifcher Afterdrzs 
te, hielt er auf Eräftige, in der Dofis auch nicht . 
gm karge, aber einfache Mittel, wo nicht ein 
Beſtandtheil Die Wirkung bes andern aufher 
ben oder gar ihm widerfireiten mochte. Wenn 
das Innland erprobte Arzeneyen hatte: fo blen⸗ 
dete ihn der fremde Name nicht, zu dem Aus 
Tand überzugehen. Aber bis auf den legten Tag 
geſtand er, daß der Arzt ofenur im Dunkel 
tappe: Daher war ihm auch Emporhaltung 
ber Maturfräfte die Hauptfache; und er wollte 
sher den negativen Bang befolgen, als durch 
Ken pofltiven jenen in den Weg treten. Ju 
dieſer Hinſicht ließ er fih auch die Ermägung 
des Regimen oder Pörperlichen Verhaltens des 
DPatienten in aller NRuͤckſicht anempfohlen ſeyn, 
weil er daburch und durch deffen weife Abm 
derung oft das Meiſte zu bewirken glaubte; 

. nd In einer vernünftigen Dide die Grundlage 
einer dauernden Geſundheit ſuchte. In erfleger 


rs “ ——— von zu vielen Trinken als 
kein 
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kein geringes Erforderniß att. Mies Klyſtieren 
und Aderlaſſen war er kein Freund. Das Blut 
nannte‘ er den Hauptſchatz, welcher nur im 
äußerfien Nothfall angegriffen werben müfle: 


Bon der entfprechenden Wirkſamkeit jener konn 


se. ihn ſelbſt Kämpf nicht Überzeugen. Ueber 
die Blatternimpfung wich er. ummer dem: Urr 
theit aus, bis endlich die Schagblattern feinse 
Meynung eine andere Richtung zu geben ſchie⸗ 
nen. Der Anwendung. feines eifrigſten Stus 
diums, der Entbindungskunſt, fich zu widmen, 

vermied er doch meiſtens die Gelegenheit, theile 
zuruͤckgeſchreckt duch das Heer von Vorutthei⸗ 
ten, welche die Wochenſtuben belagerten, theils 


um der. Empfindlichkeit feines Gemuͤths willen. - 


. Mit den letztern zwanzig Jahren nahm 


feine Praris altmählig ab, und er wurde das 
durch (zumal bey den Bedraͤngniſſen feinen ' 
haͤus lichen Lage) beſtimmt, noch die Iiterarifche , 


Laufbahn zu betreten. Er wählte die Werdeuts 
(hung einiger Franzöfifhen und einer großen 
Anzahf englifcher Werte, fo daß von 1785 Bis 
Ausgang von ıgon wohl gegen hundert, meift 
vorzügliche Schriften, von ihm uͤberfetzt, und zum 
Theil mir Anmerkungen verfehen worden find, 
welche eben fo fehr „feine ‚agegebreitete Lectuͤre, 

F EA. al⸗ 
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als den gehbten Praktiber zeigen. Go. wurs 
den die Erfahrungen eines Spallanzant, 
Senebter, Rouffel, Howard "Turms 


Gull, Nisser, Gord, Zordyce, os 


shergitt, Ruſh, Osborn, Gadiner, 
Derfect, Nolte, Rewley, Adair, Bas 
four; Ferris, Falkoner, Quin, Dar 
geter, Vaughan, Drafe, Jebb, Gre—⸗ 
gory, Kite, Joodeyn, Ferriar, Eurs 
ste, Johnſtone und vieler anderer auch für 
unfer Vaterland benutzt, ein Bemühen, weis 
ches unter.den Englaͤndern der zulegt genaunte 


nebſt feinem Sohne in wiederholten Briefen 


dankvoll erkannte. Ueberhaupt 309 .ihm der 


neue literariſche Beruf eine ſo ehrewolle als 


angenehme Correſpondenz mit Selle, Jun⸗ 
ter, Ackermann, Hufeland, Blumen⸗ 
bach, Metzger, Gruner, Girtanner, 
Sroſſe, Baldinger, Böhme, Waiz, 


Pohl, Schlegel, Morelli, Hotze, Ber⸗ 


tram, Kreyſig, Hecker, Elwert, Beck—⸗ 
mann, Suckow u.a. zu. Und ſo blieb fein 
mühes und arbeitvolles Leben nicht ohne alle 

Frucht und Aufmunterung 
Das, was bisher angeführt werden, wird 
ſchon von ſelbſt auf eine Eigenſchaft ſchließen 
lafien, 


N 
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fſen, die ihm in feltnem Graͤde zukam, die⸗ 


jenige_ der koͤrperlichen und geiſtigen Thaͤtigkeit. 
Mie viele. möchten auch wohl noch im 58ſten 
Sahre. ihres. Lebens, eine alte Bekanntſchaft 
mic einer fremden Sprache hervorſuchen, und ” 
Muth und Fleiß in hinlaͤnglichem Maaße bei 
fiten, um, mit Hülfe derfelden, fich das Feld 


eigner literariſcher Wirkſamkeit zu eröffnen, 


welches in jüngern Jahren (bis auf die erſte 
Probeſchrift) nie betreten worden war? Des 


‚nen, die ſich über die große Arbeitſamkeit, 


ohne Abbruch feines Wohlbefindens, verwun⸗ 


vderten, Iöfste er das Raͤthſel Dusch Mitthei⸗ 


Aung feiner Lebensweife, bey welcher, neben 
der geößfen Frugalitaͤt und ſchlichten Einfach⸗ 
heit, das fruͤhe Aufſtehen oben anſtand. Er 


‚pflegte daß „Early to bed, and early to 


„rife, makes man healthy, wealthy, and 
„wife“ immer im Munde zu führen; und im 
Sommer fand man ihn ſchon mit Aufgang der 
Sonne, ohne daß felbft Strapazen der Reife 


" eine Ausnahme veranlaßt hätten, am Schreibes 


tiſch, oder im Garten, oder fonft unermuͤdet 
beſchaͤftigt. Auch den Winter Über war er 
oft um 3,.4 Uhr, gewiß aber vor fünf, bey 
voller Arbeit. Dicht leicht konute man ihn 
| = &£ 5 heis 
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heiterer, und für jeden edeln Eindruck Ampfängs 
Her fehen. Ä 
Diefe Thaͤtigkeit wäre ſchwerlich in fo Has 
hem Grade möglich; gewefen, wenn ihn nicht 
ein heller, practifher,, fo getwandter als ums 
faffender Verſtand, welcher aus dem feurtgen 
Auge ſprach, begluͤckt haͤtte. Solcher gewährte 
ihm in ſeiner Anwendung als Arzt und Gelehr⸗ 
ter, ſchon an ſich mannichfaltigen Genuß. Er 
verſchaffte ihm aber auch bey andern Dingen 
Vortheil und. Vergnuͤgen. So erwarb er ſich 
tauſenderley Fertigkeiten, um ſich in ſeiner 
haͤuslichen Einrichtung mancherley Bequemlich⸗ 
keiten zu verſchaffen, vielerley Unvollkommen⸗ 
heiten abzuhelfen, zu welchen fonft Maurer 


nunnd Schloſſer, Tiſchler und Zimmermann vons 


nöthen gewefen wäre. Selbſt biefen half ex 
eft na, wenn fle bey Ihm beſchaͤftigt waren, 
verband ſich mit ihnen wohl zur Arbeit, oder 
gab Ihnen diefe oder jene Verbeſſerung an, weis 
che font unterblieben wäre. ‚Zu den Gaͤrtchen, 
‚die er, ein gesßer Freund und Verehrer der 
(hönen Matur, auf dem Lande und vor dem 
Thore abwechſelnd miethweiſe zu befigen fich 
gluͤcklich dankte, entwarf er nicht wur eigenhäns 
Dig den Plan lieblicher Symmetrie, fordern 

r . . , — er 
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ar war auch ſelbſt im allen und jeden Morten: 


arbeiten theoretiſch und praktiſch ſo geſchickt, 
daß dieſer Zweig der Thaͤtigkeit ihm zur lieb⸗ 
ſten Erholung diente. Auch die Bienenzucht 
ftudterte er fo in ihrem ganzen Umfange, daß 
er, mit der Bienenkappe wor dem Geficht, Die 
Nauchpfanne in der Hand, bey Schwaͤrmen, 


MWereinigung der Stoͤcke oder Sonderung, ims 


gleichen beym Zeideln, allemal zugegen war, 
oder es felbft verrichtete, ja, (ohne manchen 
ihn entſtellenden Stich zu ſcheuen) Jahre hins 
Durch tägliche Beobachtungen Über die Bienen 
und über das ſogenannte Tüten der Weiſel nie⸗ 


derſchrieb. Welch ein Fe dann für ihn, die . 


Ausbeute zu wägen, den Honig zu fäumen, 
und dad Wachs zu fondern und weiter verarbeis 
sen zu lafien? Gefchäfte, die er mit feiner ers 
ſten Gattin meiſtens allein ausführte 2). Eben 
fo hatte er feit mehr als dreyßig Jahren über 


die Veränderung ber Witterung nad Barome: 


ser und Thermometer und andern Anzeigen, 
genaues Tagebuch zu halten fih zus ſtrengen 


Mit 


a) Daher frente er ſich, unter feined Freundes Leüfe Com⸗ 
smmisation, zuerſt mit: Bromwich's Bienenwarter 
- (293. 1785. 8.) im Pubdltkum auftreten zu können. 
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Mit dieſem gluͤclichen Verfiande verband 
‚er einen hohen Grad ber Religioſitaͤt, weiche 
in. fein ganzes Leben verfiochten war. Mit 
Gert begann er und endigte er, verfäumte nie 
die fonns und fefttägigen Andachtsuͤbungen, 
außer in Keankheitsfällen, ohne Unterſchied 
der Witterung und Jahreszeit, bis in das fpdte 
Alter. Ungebuͤhrliche Reden waren feinem 
Munde fremd. Aber mir Thränen im Auge 
gedachte er unverhofft erfahrener Hälfe, und 
mit inniger Ruͤhrung erinnerte.er ſich an mans 
he Motete, die er um Weihnacht oder zu ans 
- derer Feftzett als Gymnmaſiaſt mit gefungen, 
wußte die Lieder. Geller’ 6, deffen perföntis 
chen limgang er genoffen hatte) ausiwendig, 
und Luther’s.edle Sefänge; von denen ihm 
noch) kurz vor feinem Tode-der nie fonft von ' 
ihm erwähnte, voll Hoher Salbung, „Jeſaia, 
„dem Propheten, das geſchah“ beufiel. Das 
bey war er weder Kopfhänger, noch, ängfikte 
cher Dogmatik ergeben, fondern lichte freye 
Ueberzeugung, und hörte nur den freygeiftigen 
Schwaͤtzer mit gerechter Indignation, fo wie 
er überhaupt religiöfe Gegenſtaͤnde nicht gern 
in größern Zirkeln aufs Tapet buingen fah. 
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Mit diefer Frömmigkeit hieng bie ſtrengſte 
Wahrnehmung feiner Baterpflichten zufammen. 
Schwerlich kann ein Väter. für das phufifche 
und moralifche Wohl feiner Kinder mehr bes 
dacht gewefen feyn. ‚Die anfängliche Kraͤnk⸗ 
lichkeit von beyden ſuchte er durch die unermuͤ 
betfien Bemühungen zu heben, und: keine 
Stunde, bie er ſich abmüßigen konnte, trennte 
ihn von dem Krankenbette des Altern Sohnes 
in der gefährlichen Blatternkrankheit, werk 
fon. die theure, erſte Gattin ſelbſt hier alle 
Kraͤfto aufbot. Durch laͤndlichen Aufenshafe 
wurde ‚die fruͤhetre Schwaͤchlichkeit gehoben, 
und er. wurde felbft Kind unser feinen Kinderm, 
bereitete Bogen und Pfeile, Armbräfte und . 
andere Geraͤthſchaften der kindlichen Spiele, 
befeftigte den Vogel vor dem Bauerhauſe unter 
der Linde, oder zeichnete die Zielſcheibe u. dgl., 
teieb Ball und Ballen: in bie Höhe, brannte 
felöft. die Meinen Feuerwerke ab. Nichts war 
ruhrender, als feine Geſchaͤftigkeit zum Weih⸗ 
nachtsfeft füc die: Deinen, in Verbindung mit 
feiner herzensguten Gattin, zu fehen. Mit 
eignen Händen und nicht ohne Wunden hatte 
er in früherer Beit vor beyde Thuͤren große 
Transpapents 38 dieſem:; Behufe gefertigs, 

welche 


N 
4 


3 5 Michaelis, 


welche vor feiner kuͤnſtleriſchen Anbage keinen 
ſchlechten Beweiß gaben. Dagegen er wieber 
auf der andern Seite unter den Hauslehrern 
nicht waͤhleriſch genug ſeyn zu koͤnnen vermein⸗ 
te, und. bey feiner natürlichen Penetration die 
* Mängel fehr leicht Inne wurde, welche einem 
nach dem andern den: Abſchied zuzogen. Kr 
wuͤnſchte der erſte Freund feiner Kinder. zu feyn, 
amd: Feine: Dienftleiftung war ihm zu niedrig, 
feine Arbeit zu’ ſchwer, kein Gang zu fauer, 
dem er ſich wicht teren. dafern er eine. Ber 
Itehung auf das Wohl feiner Kinder darinn ges 
mehr wurde, das. er auch in fpätern Zeiten 
nad) Kräften nie aus den Augen verlee.. : 
c Außer ber größten Rechtſchaffenheit und eis 
ner gewiſſen naiven Gutwuͤthtgkeit, war ihm 
viedre Freymuͤthigkeit, lebhafter Patriotismus 
und die größte Leutfeligkeit eigen, weiche letzere 
machte, daß er ſich gern mit Rindern jedes 
Brandes abgab, md ihen natuͤrlichen Aeuße⸗ 
rungen leiden mochte. Eben fo war er freund⸗ 

Aich und ſcherzhaft gegen din Leute, welche bey 
.. Abm arbeiteten, ober. jeden. Andern, der mie 
m umging ader zu thun hatte, von welchem 
Stande st auch wer. Ueberhaupt ein Vereh⸗ 


rer alles Guten und Schönen, nahm er am 
allen 


... 
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eltyn Anſtalten zum Beſten der Menſchheit den 
innigſten Anthril, beobachtete mit Enthuſias⸗ 
mus die Anlage und allmaͤhlige Vollendung aller 
jmer beilbringenden Anſtalten für bie gerin— 
gern Volksclaſſen, wie die Verſchoͤnerung der. 
üffentiichen Spatziergaͤnge und jegliche Verfuͤ⸗ 
gung einfichtsroller und gemeinnuͤtzig gefinnter 
Männer, unter denen bes Bürgermeifter DA Is 
(er an der Spike. ſtand. Geneigt zu heiterer 
Geſolligkeit (obſchon Kartenſpiel und Taback 
ihm gleich ſehr zuwider waren) oͤffnete er ſein 

gefuͤhlnolles Herz dem mohlchätigen Erguß der 
Greundſchaft. Theilnehmend und mietheilend, 
von unhegrenzter- Dienffertigkeit, gaftfrey und 
unpezwungen; den -Komplimenten geam, wurde 
er, wegen feints heiten Humors, leichter 
Scherzhaftigleit und zerten Galanterie, wo⸗ 
durch auch nicht entfernt dem Anſtand Eintrag 
vefchah, Aberall gern gefehen, und von Jung 
mb Alt beyderley Geſchlechte wohl gelitten. 
Dar den fiebziger Jahren bes vorigen Jahrhun⸗ 
derte hatte er dahee auch die Freude, einen 
Breit edier Jüngkinge au feinem Tiſche zu her 
Mirtben, unter deren Anzahl fih auch ein 
Garne und Ebert, imgleichen Amfist, 
Haszcfen, Miffen and Müller, gegen⸗ 
wär 


\ 
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wästig Sterben. der Hamburger Kepubtll, bed 
fanden. : Oeftere muſikaliſche Unterhaltungen 
der gewaͤhlteſten Art vermehrten den Genuß 
jenes Zirkels. Bis ‚wenige Jahre vor ſetnem 
Hinſcheiden blieb ihm ein Briefwechſel mit 
Mehreren von diefen, und er gedachte oftmals 
jenes erheisernden Zeitraums. Eben diefe Züge 
des innigen Gefühle. ımd des glühenden Eifers 
zeichneten auch feine Sefchäftigkeit als practis 
ſcher Arzt vor ‚der antheilloſen Kälte mancher 
Andern dieſes Standes aus. 

Die Fehler, welche an ihm zuweilen fi ; 
zeigten, waren Folgen‘ deu. fich- ſelbſt gegebenen 
Bildung, ‘des cholerifchen Temperaments, bit⸗ 
terer Lebenserfahrung und zum Theil mißlicher 
Vermoͤgensumſtaͤnde, deren Druͤckendes er uns 
verſchuldet empfand, endlich auch des herau⸗ 
nahenden Alters. Daher jene Hitze, Empfind⸗ 
Uchkeit und Reizbarkeit; daher Entzuͤnddarkeit 
und Jaͤhzorn, nicht ſeiten bey Kleinigkeiten; 
daher ein länger nachhaltender Unwille und 
Mißmuth, gegen welchen oft alles: :Zuredem, 
alle Vorſtellungen und Rechtfertigungen vers 
geblich wasen; baher endlich ein Kleinmuth 
und eine Verzagtheit, die ihn, bey zunehmen: 
ver Theurung und bey ber Durch. feine Kran 

* heitss 
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heitsumſtaͤnde änferlegten Unthaͤtigkeit, in den 
letztern Jahren nicht ſelten beftel. Wie ruͤhr 
rend waren aber auch dann dieſe Selbſterkennte 
niß, dieſe Geſtaͤndniſſe, gefehlt zu haben, dieſt 
tafttofen Bemuͤhungen, wieder gut zu machen, 
und dieſer ſtetẽ Kampf gegen ſolche Schwaͤchen, 
welche den Werth eines ſolchen Mannes nicht 
zu vermindern vermochten, wenn fie auch 
Stunden, vielleicht wohl Tage truͤbten, und, 
neben der übrigen angreifenden Ihätigkeit und 
Abarbettung, einer herrlichen Eonftitution doqh 


immer noch zu frühe aufrieben! 


Sideyerley verdient noch bemerkt zu wer⸗ 


‚den, welches Phyfiofogeh wohl zum Nachden⸗ 


ten Stoff giebt; einmal, daß in den letztern 
sehn Jahren eine Schlaflofigkeit eintrat, welche 
meiftentheifs von Mitternacht ‘an allen Ver⸗ 
fü, weiter zu ſchlafen, vereitelte: ein Um⸗ 
fand, wider welchen alle mögfiche angemendete 
Mittel, was Diät, Zeit des Schlafengchens, 
Wahl des Orts und der Befhäftigung, Bes 
wegung, Bäder u. f. mw. betrift, fruchtlos ans 
getvendet wurden. Zweytens hatte er eine 
Reihe Jahre vor feinem Ableben ein Phaͤnd⸗ 
men, welches ihn ſelbſt in das urößte Erftans 
nen 'fegte: ein beſonderes Leuchten aus den 
Niekrol. xxx. Jahrh· M. 8.. 9 Au⸗ 


wr' 


, 


838 Michaelis. 


Angen, das er fehr.oft, jedoch intervalleweile, 
Abends und Nachts, bey feiner völligen Be⸗ 
finnung und außer dem Bette, feiner, Behaup⸗ 
tung nad, zuweilen fo firalend. empfunden 
hatte, daß er dabey die Härfte Schrife zu leſen 
im Stande gewefen. wäre, und ihm die naͤchſten 
Gegenſtande ringsumher erleuchtet erſchienen. 
>. Traurig waren die drey letzten Jahre des 
lehens muͤden Greiſes. Er war unvermoͤgend, 
einen Schritt zu thun. Allmählig verlohr fih, 
zumal bey der Lähmung der linken Hand, die 
Fähigkeit, mit der rechten zu fhreiben, die er, 
wenn ſchon in ſchwer leferlichen Zügen, auf bie - 
längfte Zeit zu üben gefucht hatte: Auch des 

Lefens wurde er fatt, obgleich fein Geſicht nicht 

"abzunehmen. fchlen. So blieb er, zur größten 
Thaͤtigkeit von jeher gewöhnt, nun unthaͤtig, 

and doch mit regem Geift und. einer Beſchaͤſ⸗ 

tigung fodernden Einbildungstraft, auf Einen 
Fleck gebannt, Unter zuweiltgen Anwandlun⸗ 
gen geiſtiger Schwaͤche, erhielt ſich im Ganzen 
die ürtheilskraft frey und lebendig. Auch der 
muntre Humor wich bis zuletzt nicht ganz von 
ihm. Er konnte vielmehr über die Abnahme. 
der Sprache, die ihm fpäterhtn oft. verfagte,; 
‚über bald minder angemeflene, bald mider 
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Willen Härtere Behandlung, wenn ee ins Butter 
oder herausgeſchafft wurde, von Kerzen lachen; 
‚und kündigte fih,-mur ein paat Monate. vor 
feinem Tode, einem Fremden. als einen großen 
Patienten, wiewohl klein von Perfen, an. 
Er blieb gleichmuͤthig, als in biefen Zaren 
ein alter Freund nach dem andern Ihm vorans 


sing, umd verſchmerzte es ruhig; wenn vom 


den jüngern, freylich viel. befchäftigten Aerzten, 
baum einer oder der andee, nach vielen Bitten, 
ihm feinen Beſuch zu ſchenken fich entfchloß; 
während fein Meiner Familienkreis fein Alles 
war. - Er Hatte ja ſchon worher Undank aus 
gegeichneter Arc mit Reſignation ertragen, und 
felöft in feinem Berufe fo bittern Verdruß ers 
dulden müflen, dab et auch um -desiwillen die 
Wahl diefes Standes feinem Söhnen wider 
rieth. Ferendum quod non mutandum 
War eine feiner letzten Aeußerungen. Rührend 
Waren die Zeichen von Dankbarkeit und Ich; 
haft s erkennendem Gefühl, wovon durchdrun⸗ 
dein er feiner treuen zweyten Ehegenoſſin und 
den Söhnen einmal Über das andere die Hand 
teihte, oder die ihrige, ohne fie loslaſſen zu 
Wollen, mit Inberunſt kuͤßte, nach dem naſſen 
"Auge führte, und mit angefrengter letzter 
Ya Stim⸗ 
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Stinme · Dank zu ſagen nie unterließ. So ſiel 
er endlich zwey Tage vor dem Ende in langen, 
fihweren Schtaf, aus welchen er hienteden 
wicht wieder erwachte. 

Er war mehr fleiner Statue, her hager, 
als ſtark. Aus dem großen ſchwarzen Auge mit 
ſchwarzbuſchigem Augenbraun leuchtete Feuer 
und Wuͤrde; Freundlichkeit lag im Zuge um 
Kinn und-Wangen. Er hielt ſtreng auf Ord⸗ 
nung und Anftand im Aeußern und in dee 
Meidung, entfernt vom Phantaſtiſchen. Auch 
das Innere der Wohnung zeichnete in geſun⸗ 
den Tagen diefer Geiſt aus, obgleich er dem 
Luxus gram war. Sein Sans war ſchneill und 
beſtimmt. 

Man ſchmeichelt ſich, durch dieſe treuen 
Zuͤge jedem Teutſchen Achtung für den Ver⸗ 
ewigien und ſein Andruken einzufloͤßen. 

“€ %. M. 
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Franz Georg Chriſtoph Ruͤtz, 
Hochteutſcher Lutheriſcher Prediger im Haag, 


geb. den 29. Det. 1733. 
geh. den 31. Dec. 1802. 





R atzebur g im Herzogthum Lauenburg war 


der Geburtsort dieſes gelehrten Theologen, 
der durch Kenntniſſe und Freymuͤthigkeit ſeinem 
teutſchen Vaterlande bey unſern niederlaͤndi⸗ 
Shen Nachbarn Ehre machte. Nach vollende⸗ 


sen Schutftudien in feiner Vaterſtadt beflib er 


fih.auf der Univerfität Rofto ck: der Weltweigs 
heit und Theologie. Hier lebte er zehn Sabre, 
die er zum Theil mit Privatunterweifung juys 


ger Leute im Lefen der alten Claſſiker hin⸗ 
prachte, und dreyßig Jahre darauf fand er bey 


feiner Reife durch Teurfchland, daß aus feinen 


ehemaligen Schülern allefamme geſchickte und 


aun in angefehenen Aemtern ſtehende Männer 


. geworden waren, — das befte Zeugniß für bie 


| Lenntniſſe und Methode, ihres bemaligen Ju 


gen Lehrers. 
Im Jahr 1762 trat er, als. Hollaͤndifcher 
Candidat, in die: Dienfie der Syangelifih Riss 
Y 3 the⸗ 
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theriſchen Kirche in ven Vereinigten Nieder 
landen, wozu er, dem Auftrage des Anufters 
dammer Eonfiftortums zu Folge, von deffen 
älteften Prediger, van Gare l, aus Teutfchs 
fand ausdruͤcklich verfchrieben worden. war. 
Das Amſterdammer Confiftorium übergab ihn 
Diefem Prediger von Garel zur weiteren 
Vorbereitung und zum Unterricht in der Hol⸗ 
laͤndiſchen Sprache, Hier blieb er num af 
Candidat im Dienſte des bortigen Conſiſto⸗ 
riums von’ 1762 bis 1764; aber noch vor dem 
Schluffe diefes letztern Jahres ward er nad 
Breda zum Holländifhen Prediger an 
der Lutheriſchen Gemeinde daſelbſt berufen. - 
Als Candidat in Amſterdam prebigte ee 
anfangs noch in Hochteutſcher Sprache mit 
fehr großem Beyfalle, indem er, durch fleißh 
ges Lefen von Mosheims Sittenlehre, ſich 
den materifchen und beredten Styl dieſos bes 
rühmten Mufters, zugleich aber auch deſſen 
funonyme Worffülle, zu eigen gemacht Hatte 
Er war in der That beredt, voͤllig Meifter 
feiner Mutterſprache, und wurde in feinen ber 
liebten oͤffentlichen Vorträgen durch eine ſtarke, 
mwehltönende, biegſame Stimme vorteilhaft 
unterſtuͤzt. Indeß predigte er als Candidot 
in 
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in Mifteidam hereits ſchon Sfterd auch Holläni 
diſch; in dieſer Schwefterfprache, die fi aber 


gerade dürd) die Nuͤancen der Ausrede fo ſehr 


von ber teutſchen unterſcheidet, blieb ihm je⸗ 
doch das Gefaͤllige in der Ausſprache beym 


-Mredigen auf immer unerreichbar. Doc auch 


ſelbſt ſeine hollaͤndiſchen Predigten wurden in 
Amſterdam :mit großem Beypfalle gehört; er 


erwarb fich dafelbſt viele Freunde und wurde 


von ihnen reichlich ausgeſtattet und beſchenkt, 
da er eis Hollandiſcher Prediger nach Breba 


abging. 


Dun Stelle bekleidete er etwa zehn Jahre 
fehr gellebt und geachtet von feiner‘ Gemeinde, 
Er wirkte dort nicht bios als Prediger, fons 
dern zugleich als Rathgeber, Vermittler uns 
Helfer feiner Mitbürger in mancherley Fällen‘ 
des menfchlichen Lebens; feine Thaͤtigkeit und‘ 
fein kluges, geſchicktes Betragen muchten ihn 


zu einom der geachtetſten und erſten Buͤrger 


bdieſer Stadt. Bey feinem Abgang hinterließ 


er die Kirchenkaſſe ſeiner Gemeinde in einem 
blaͤhenden Zuſtande und die Kirchenprotocolle 
in der beſten Ordnung; auch ward noch zu 
feiner Zeit der Breda'ſche Fond für einen 
mweyten Luther. Prediger von der Verrhkſchen 

24 und 
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und Chombachſchen Familie geſtiftet, ohne wel⸗ 
chen jetzt dieſe Gemeinde daſelbſt gar keinen 
Prediger haben wuͤrde. 

Um das J. 1775 ward er als Hochteuiſcher 
Prediger nach dem Haag berufen, und nahm 
dieß um fo mwilliger an, da, wie erwähnt, die 
ypllkommene Ausfprache des Kolländiichen ihm 
immerfort Schwierigkeiten machte. Hier im 
Haag, im Kreife der gebildetfien Menſchen, 
lebte er nun ferner hoͤchſt wirkſam und geach⸗ 
tet,. und feyerte daſelbſt, zwey Jahre wor feis 
nem Tode, das fuͤnf und zwanzigjaͤhrige Jubi— 
laͤum feines dortigen. Kirchenamtes; zahlreiche 
Freunde, und darunter Gtoatsmänner und 
fremde Sefandte, mohnten diefer fröhlichen 
Beyer. bey, von welcher hernach der Holänbis 
ſche Merçur jehes Jahres, unter dem Artikel 
Lusherifhe Kirdens Neuigkeiten aus 
dem Haag, eine Befchreibung lieferte. Treu 
feinem Amte, foirkfara durch daſſelbe und durch 
feine für Bekämpfung des Mißverſtandes und 
Irrthums unternommene ſchriftſtelleriſchen Au 
Reiten, lebte er im beftändigen Befitz der Ach⸗ 
ung und Liebe derjenigen, bie wahres Ver⸗ 
dienſt und Talent zu fhägen willen, und ſtarb 
ayı legten Tage des Jahrg 1802 im — 

ah⸗ 
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Jahre, nach einer Krankheit von gehn Tagen. 
— Er war zweymal verheirathet, das letzte⸗ 
mal wenige Monate vor feinem Tode; Kinder 
Betten. 

Rn war ein trefflicher Theolog, der durch 
gelehrte Kenntniß der Eregefe und durch prafs 
tiſchen Stun den Geiſt des Chriſtenthums ers, 
konnt hatte und nach beſten Kräften zu verbreis 
sen ſuchte. Schon fein großer und feſtgebau⸗ 
‚ter Körper, feine hohe und.edle Stirn, fein 
feuriges Auge und fein gerader Gang kündigs 
sen einen. kraftvollen, muthigen Mann an, 
und fe erwies er fich auch im Leben. Ein gus 
tes Gedaͤchtniß, eine treffende Urtheilstraft 
und lebhafte Phantaſie machten ihn zu einem 
feharffinnigen und beredten Gelehrten ; er hielt 
ſehr auf die Würde und Ehre feines Standes 
und Amtes, mar aber dabey ein beiterer und 
anfgeräumter Geſellſchafter. Beftändig von 
dem Geiſt der Ihätigkeit heſeelt, konnte er 
nicht ohne Geſchaͤfte leben, auch ſeine Gemein⸗ 
de im Haag empfand die wohlthaͤtige Wirkung 
dieſer Thaͤtigkeit, beſonders in Bezug auf 
Verpflegung ihrer Armen; denn hierzu eröffı 
nete eu neye Hüffsguellen ; zu Aufrehthaltung 
ihres Maiſenhauſes brachte er zinfenfreye Ans 

95 leihen. 


leihen zu Stande, die erſt zwey Jahre nad 
geendetem Kriege wieder zurüd gezahft zu wer⸗ 
den brauchten; und an ber Verfertigung und 
Einführung eines neuen Gefangbuhes nahm 
er den thätigften Antheil. Ueberdieß nuͤtzte er 
noch feinen Freunden durch fotne Dienffertigs 
feit, Meberlegung und Gewandheit in manchen 
verwidelten Lagen, und viele wuͤrdige Maͤn⸗ 
ner befennen mit dankbarem Herzen, daß fie 
ihm vorzüglich ihre Ausbildung, ihre Anſtel⸗ 
‚fung und ihr Gluͤck zu danfen haben. 

Schr wichtig und folgenreich war feine Thaͤ⸗ 
tigkeit als Schriftfteller, wo cr theils in hol⸗ 
laͤndiſcher, theils in hochteutſcher Sprache mit 
Ruhm auftrat. Um bierin feine Wirkſamkeit 
zu überfehen, muß man bedenken, daß vor ets - 
wa 30 Jahren unter vielen Holländifhen 
—**— und Predigern eine geſchmackloſe, 
einſeitige und unpraktiſche Behandlung des 
Chriſtenthums herrſchend geworden war. Mehr 
noch als jemals in Teutſchland beſchraͤnkten ſich 
viele Prediger auf einem engherzigen Pareicus 
larismus; die Unterfcheidungsichren zwifchen 
der Lurherifhen und Neformirten Kieche wurs 
den mit einer Wichtigkeit behandelt," die fie 
nicht verdienen, und man war im Stande, fols - 


| 
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che maͤſſtge Fragen: was es für Kohlen ger 


‚wefen, hey denen fih Petrus gewärmt? Bars 
um fih Petrus in einem fo warmen Lande ° 


beym Feuer gewärmet? Was es für ein Hahn 


geweſen fen, der gefrähet? Was der ungetheil; 


te Rock des Erlöfers für eine Beſchaffenheit 
gehabt babe? u. dal., in flundenlangen trods 


nen, mit hieher nicht gehoͤriger Schulgelehrs 


fomteit verzierten Predigten den vermifchten 


Gemeinen vorzutragen. Beſonders zeichneten 
ſich um das Jahr 1777 durch folhen Secten⸗ 


geift und Mikrologiomus die Herausgeber det 


Mtederländifhen Bibliothek, D. Pe⸗ 


teus Hofſtede und D. Habbema and. 
. Dieß reizte den Wahrbeitliebenden NA zur 
Bekaͤmpfung von dergleichen Geſchmackloſigker⸗ 


ten und Thorheiten. Inter der Firma eined 
Intherifchen Käfters und Schulmeiſters,als 
ſey er ein: Brudersſohn des durch Rabenet 
fo beruͤhmten Küfters des Dörfhons Quirle⸗ 
quitſch, der deffen Papiere geerbt Babe, trat 


er in Heftweife erfcheinenden Briefen gegen - 
jene Herausgeber der Ntederläudifchen Biblio⸗ 


thet auf, als D. Hofſtede in einer Keen) 
fon voll Sectengeiſt behauptet hatte, die Lıls 


theriſche Kirche gebe einen völligen Abfall dei 


Hei⸗ 


— 
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Heiligen und Frommen, obgleich. keiner Has 
harrlichen als möglich za, wobey bie harte Leh⸗ 
ze. der Dordrechtſchen Synode von neuem aufs 
geftellt war, ein Auserwählter koͤnne übegs 
haupt nicht wieder aus der Gnade fallen. 
Rüg zeige in feitten hollaͤndiſch gefchriebenen 
Kuͤſterbriefen, daß die Lutheriſche Kirche noch 
weiter von dem bier aufgeftellten Dogma abs 
weiche; denn fie lehre niche blos einen völligen, 
fondern auch einen beharrlichen Rüdfall vom 
Guten als möglich, und glaube mit Recht niche 
an eine unwiderſtehliche Gnade, wodurch die Er⸗ 
loͤſung Jeſu nur auf wenige fogenannte Ausens 
wählte eingefchränkt werbe; er zeigt, dag fie 
Gott als den Vater aller Menfchen verehrte, der 
feinen Sohn zur Begluͤckung Aller in die Wels 
gefande und allen feinen Geiſt zum Beyſtande 
‚verfprohen babe, der durch die Lehren dep 
Chriſtenthums zwar kräftig, aber nicht unwi⸗ 
berftehlich zue moralifchen Beflerung des Mens 
fhen wirkte; und daß alfo ein Menſch, der 
einmal angefangen habe fich zu beſſern, nicht 
blos möglicher Weife und wenn er nachlaͤßig 
ſey, wieder lafterhaft werden, fondern auch 
im-Lafter fortfchreiten und darin beharsen Füns 
tes Er zeigt dabey mit, eregetifher Gelehr⸗ 

famteit 
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ſamkeit; mie elend alle Verdrehungen find, 
die der hollaͤndiſche Recenſent wider die 
Sqriftſteller angebracht.hatte, welche die Eur 
theraner zum Beweis der Möglichkeit des Abs 
falls der Heiligen anführen und fordert ihn 
auf, dieß entweder in kurzem zu twiderlegen 
oder zu widerrufen, damit nicht durch das Ans 
ſehn der Niederlaͤndiſchen Bibltothek manche 
Prediger verfuͤhrt wuͤrden, ihren chriftichen 
Gemeinden durch die Beſtreitung diefes den 
Sstheranern angedichteten. Irrthums die Zeit 
au verderben, die für. weit nuͤtzlichere Sachen 
beſtimmt ſey. — In den Noten zu dieſem 
erſten Kuͤſterbrief wurden denn mit Launen 
und Gelehrſamkeit mehrere andere theologiſche 
Dorheiten und jene Prediger⸗ Spielwerke ges 
duͤgt. Er fand fo viel Leſer, daß binnen acht 
Tagen eine zweyte Auflage von dieſem Brief 
mußte veranftaltet werden. 

Hierauf nun vertheidigte zuerft der Decens ' 
fenn bie Lehre feiner Kirche, ‚dann trat der 
Herausgeber der Bibliothek ſelbſt hervor? 
Ruͤtz antwortete in den folgenden Heften feit 
ner Briefe und trug durch die gründliche. und 
geiftvolle Art, wonit er diefen. kleinen Etreit 
führte, ficher viel dazu bey, unbefangene Ges 

muͤther 


—“ 


muͤther auf ſolche Mißbraͤuche in’ Behandlung 
der chriftlichen Lehre ’aufmerkffam gu machen 
und den Verbeſſerungen den Weg zu bahnen. 
Dieß gefhah in den Jahren 1777 und 78. 

Nicht lange darauf hatte der D. Hofftede 
der fhon durch eine intolerante Schrift gegen 
die Tugenden der Heiden befannt war), fich fit 
einer Abhandlung von den Oftindifchen Sirs 


henfachen ‚bemüht, die Erbauung einer Luthe⸗ 


riſchen Kirche auf dem Vorgebuͤrge ber guten 
Hoffnung, und die Errichtung einer eben Tols 
hen Gemeine in Batavia zu hintertreiben; 
denn, fagt er, die alten Anfteuctionen für den 
Souvernene in biefen Ländern machten bier 
fem die Zortpflangung der chriftlichen Religion 
zur Pflicht; Darunter fen aber nicht jede chrifts 
liche Retigion, fondern nur die reformirte -und 
zwar die wahre reformirte chriftiiche Religion, 
wie fie in den publiten Kirchen der vereinigten 
Niederlande gelehrt wird, zu verftehen, fo daß 
die Lutheriſche, fa auch die Engiifhe und 
| Schwoiz eriſche Kirche gänzlich davon audges 
ſchloſſen fey, indem die beyden legten nicht in. 
. Allem genau mit dem Holländifhen Glaubens⸗ 
bekenntniß übereinftimmten, und fo auch niche 
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die Religion hätten, bie in.den pußlifen Hol⸗ 
Undiſchen Kirchen gelehrt werde. 
Da. trat nun abermals der dieſem Streit 
gewachſene Räatz mit einem Bündel vor 
Briefen. an D. Hofftede 1779, in Hol 
laͤndiſcher Sprache auf, widerlegt dieſen eng; 
herzigen Intoleranten, und bringt gelegentlich 
eine Menge nuͤtzlicher Dinge und wahrer Ans 
fihten zur Sprache, wobey jedoch mit männs 
Ulicher Befcheidenheit alles vermieden if, wag 
die Obrigkeit beleidigen und ruheftörend heißen 
koͤnne; nur mit der ungelehrten, verdrehens 
den, übelmollenden. theologifchen Intoleranz 
hat es der gerade und edle Kaͤmpfer zu thun. 
| “ Mehrere feiner Schriften find in Hoch⸗ 
| teutſcher Sprache verfaßt, und zeugen gleich⸗ 
falls von ſeiner exegetiſchen Gelehrſamkeit und 
von ſeinem gelaͤuterten Geſchmacke. Einzelne 
Abhandlungen finden fih in Hrn. Hofr. Eich⸗ 
‚borns Repertortum and Sonrnale. In allen 
offenbart ſich ein Reichthum an gluͤcklichen Re⸗ 
flexionen über die dariun vorfümmenden Se 
genftände; aus allen leuchtet fein hellſehender | 
Geiſt, feine gründliche Gelehrſamkeit und feine 
ausgebreitete Literatur s Kenntniß hervor. — 
Im Sqreiben der Holandiſchen Sprache hatte 
er 
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er es ſo weit zebracht, daß er mit Beyfal 
geleſen wurde; und ob er gleich irgendwo ſagt, 
er mache keinen Anſpruch auf einen vollkom⸗ 
menen Hollaͤndiſchen Styl, und deshalb um 
MNachſicht bitter; wenn fein Hollaͤndiſch mit 
Germanismen vermiſcht ſey, ſo rechnete er es 
ſich doch zur Ehre, daß ein klaſſiſcher Hollaͤn⸗ 
diſcher Schriftſteller, Hr. Prediger Nieuw⸗ 
land im Haag, ſein Hollandiſch ohne Tadel 
citirt hatte. 

Ueber die Abſichten verſchiedener ſeiner 
Schriften leſe man die A. d. Bibliothek B. 39. 
©. 601. und B. 44, 810 nach; fo wie uͤber 
die gluͤcklichen Wirkungen der ſcherzhaften Nie; 
ten zu feinen bekannten Küfterbriefen dasje⸗ 
nige, was fein angebliche Vetter ©. 62, in 
feinem fogenannten Anti- und: Ana gelegenes 
lich davon geſagt hat. 

Zweymal hat er vom Haag aus eine ge⸗ 
lehrte Reiſe nach Teutſchland gemacht; das 
erſtemal im J. 1790 Über Groͤningen nad 
Roſtock, Laͤneburg, Celle, Braunſchweig, Helms 
‚nat, Magdeburg, Halle, Leipzig, Jena, Wei⸗ 
mar, Gotha, Eiſenach, Caſſel, Göttingen, Rin⸗ 

teln, u. fe w.; das zweytemal einige Jahre 
PHaͤter nach den Rheingegenden, auf Darm⸗ 
ſtadt, 


‘ 
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ſtadt, Worms, Frantenthal, Kebelberg u. ff. 
— beydesmal nicht etwa in der Abfiht, dem 
Publikum hernach eine Beſchreibung davon 
mitzutheilen, ſondern einzig, um die verdien⸗ 
ten Maͤnner kennen zu lernen, deren Schrif⸗ 
ten er bis dahin mit Mugen gelefen und mie 
denen er zum Theil fhon im Briefwechſel ges 


. ftanden hatte, : Ueberall wurde er von ihnen 


mit derjenigen Adtung aufgenommen, bie 
gründlicher Gelehrſamkeit and wirtfamer Thaͤ⸗ 
tigkeit gebührt; und fo hatte er das erfreu⸗— 
liche Geſchick, daß feine Verdtienſte, die Bor 
züge feines Kopfes und Herzens, ſowohl von 
feinen nah um ihn lebenden Freunden, alsß 
auch von allen Freunden der Wiſſenſchaft und 

Religion in Teutſchland mit Hochachtung und 
Xiebe erfannt, und bey feinem Tode gepriefen 
murden. . 





.4 


Folgendes Verzeichniß feiner Schriften, 
das nirgends fo volfftändig eriftint, iſt 
als Beytrag zur Literatut anzufehen: 


r. Predigt über die Fra; e: worin eigent- 
lich die Verrätkerei des Apoftels Judas 
beitanden; am, iind d. 16. Febr.. 1777 

Naexcrol. XIX, Jabed. 1.2, 3 
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374 Büß, 
’ im Haag gehalten von F. 6. c. Rötz, 


Hoghdeutfchem Prediger bey der Luthe- 
rifchen Gemeine im Haag. Dafelbft bey 
Munnikhuizen.’ 


. Programma van een Genoodfchap, on- 


der de zinfpreuk: non placet nobis or- 
thodoxia fine pietate, nec pietas fıne 
orthodoxia, waarin het oogmerk varı 


‚ gemeld Genootfchap wordt aangetoont 


en tevens eenige vraagen ter beantwoor- 


‘ dinge worden voorgelteld. : Amſterdam 


by Sellfchop, en in’s Hasge by Plaat 


. en Compagnie, in dato ı Juny 1777. 


8. 


Brief van eenen Lutherfchen Kofter en 


.. Schoolleeraar aan de Heeren Schryve- 


L 


‘! 


ft 


"ren var de Nederlandfche Bibliotheek. 


te‘ Amfterdam by Spriet, te Utrecht by 
Paddenburg &c, &c. &c.. in dato ı7 
Maart 1777. 


a. Tweede brief van den Lutherfchen Ko- 


ſter &c. aan de Schryvers der Nederl, 
Bibliotheek. Te vinden by de 'boven- 
ftaanden. Onderteekend 10 May 1777. 


Hierauf trat and Licht: 


De leer &c. van de volharding der 
Heiligen ter Beantwoording var 
den Lutherfchen Kofter door P. V. 
D. H. Z. Amifterdam by M. de 
Bruya. Dato 26 Aug. 1777: — 

Und nun folgte: 

j 5. Ant- 


2 
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ı' 5. Antwoord aan den Heer P.V.D.H,Z., - 

. Schryver der recenfie van H. Schuberts 

. Predikatien in de Nederlandfche -Biblio- 

‚ theek, door den Eutherfchen ‚Kofter. 

„ Haag by Plaat en Compagnie, Onder- 
fchreeven d. 14 Odobr. 1777.: 

5. Vervolg en Slot van het antwoord-bo- 
vengenoemd. Haag by Plaat. in dato 
18 Od. 1777. or: 

7. De vriendelyk berichtgeevende, Recen- 

. ſent en de dienftvaardige tegenbericht- 
geevende Lutherfche Koiter. de dat® 12 

. Jan. 1778. Haag by Plaat. to 

8. Antwoord van den Lutherfchen Köfter 
op het noodwendig vertuog ter verde- 

.. diging der eere van de Schryveren dey 
Nederlandiche Bibligtheek. April 1778. 
ibidem.. F 

9. Voorreden van F. G. C. Rütz tot de 
onder zyn opzicht vertaalde inleiding 
van Michaelis in.de Schriften d 


“ Nieuwen Verbonds. de dato 14 Dec. 1798. - 


. Edition find hernach gleichfalls Unter 
. „feiner Auffſcht, in, einer Hollaͤndiſchen 
Ueberfegßung, berausgefommen. : 


zo. Drietal van brieveg ann den Recen- 
, fent van Baums proeve over het gebed, 
- door den Lutherfchen Kofter. de dato 
20 July 1779. Haag'by Munnikhuizen 
- en Plaat. Dr Sr 224 


u 3 2 Jetzt 


| Drie Zuſaͤtze zu der letzten Hochteutſchen 


— me 


volharding &c. ten antwoord aan 
den Lutherfchen Kofter &c. 


Hierauf antwortete der Luthertſche Küfter 
. fofort in dee Schrift, genannt: | 


.. „gr. Nieuw vervolg en flot van het ant- 
woord aan den Heer P. V.D. H. Z, 
Schryver der recenfie van Schuberts 
Predikatien in de Nederlandfche Biblio- 
theek, door den Lutherfchen Kofter. 
‚Haag by Plaat en Compagniopin dato 
9 Sept. 1779. 
y2. Bundel van brieven aan den Heer Pro- 
feffor honorariäs, Petrus Hofftede, 
te Rotterdam, over zyne ooftindifche 
. Kerhzauaken. Haag by Munaikhuyzen 
‚en Plaat. Van 27 Äpr. 1779. 


53. Krietiek over de voorreden van den 
Heer Profeffor honorarius, Petrus 
Hofftede, te Rotterdam, tot het tree- 
de deel van zyne eoftindifche Kerkzaa- 
ken. Van 27 Apr. 1780. by Plaat in's 
Haage. . | 


Nun erſchien: 
'Leven van den geleerden en wyd- 
vermaarden J. V., Lutherfchen Ko- 
Ger en Scholeerasr in’s Greyen- 
| aa- 
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Jetzt kam, nach einem langen Zaubern, 
endlich ins Licht: 

Veryolg van de leer, aangaande de 


\ 


f 
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Hiage. Amſterdam by M. Schoo- 
neveld, MBgı. . 


Auf diefe Schrift erfolgte x 


i4. ANTI—en— ANA; vervat in een 
brief van provifioneele dankzegging 
aan den Heer Biographus Honor 
rarius te Rotterdam; gefchreeven 
door den Neef van den vroomen, eer- 
zaamen en geleerden Lutherfchen Ko» 
fter in’s Gravenhaage. te Amfterdam 
by M. Schalekamp, 1781. 


35. Predigt am Gedächtnißs-tage der Ue- 
bergabe der Augsburgfchen Confeſſion 
an Kaifer Carl V. Haag bey Plaat und 

Compagnie. Vom 25 Junius 1780. . 


‘46: Glückwunfchfchreiben an den Herra 


© Admiral, Zoutman, zu feinem Siege, 
‚Haag 1781. 

47. Derde Bedeftond van 31 July 1783 
van F.G.C. Rütz, uirt zyn Hoog- 
duitfch handfchrift vertaald. - Rotter- 
dam by Kraefft, | 


18. Die fiebente Bethflunde, den 27 Nov. 
1782, von Ebendemfelben gehalten: 
- Haag by Plaat, 


19. Sendfchreiben an den Herra Confifto- 
rial-rath C. W. FE. Walch zu Göt- 
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| MR enige der Helden, die an dem ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriege Theil genommen baben, — die 
fem folgereihen Kampf, der ſo unvergeßlich 
ſeyn wird als das achtzehnte Jahrhundert 
ſelbſt — ſind in das neue Seculum heruͤber 
gekommen; noch wenigere derer, die in je⸗ 
nem Kriege bereits eine bedeutende Rolle 
ſpielten, Lorbeern des Siegs erkaͤmpften, und 
ſchon in den fruͤhern Schleſiſchen Kriegen zu 
Verroi. XIX. Jaheh. IV. 2. A der 
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der glänzenden Wirkſamkeit vorbereitet und 
gebildet worden waren, durch die fie dann 
im fiebenjähtigen fih. mit Ruhm bedeckten. 
Unter diefe wenigen gehört der neunzigjaͤhrige 
Greis, der acht und ſechszig Jahre hindurch 
dem Chuͤrhaufe Sachſen mit unerſchutterlicher 
Treue diente, der ſeinem Staate und den 
Aegenten deſſelben zur Ehre gereichte, und 
deſſen Nahme, wenn durch nichts anders, 
dein ſchon durch den heißen Tag bei Collin 
unvergeßlich feyn wuͤrde, wo et den ſtiehen⸗ 
den Sieg noͤch mit tapferer und gluͤckticher 
Hand ergriff und wieder zu feiner Parthey 
jurüäführte — einen Steg, der unter jenen 
Umftänden, ohne Uebertreibung, Tfär das 
Schickſal von gan Europa: entfcheidend: ges 
nennt werden amt — Das ganze Saͤchſi⸗ 
she Heer fah ihn als feinen Vater an, und 
fein erhabener Landesherr rerkannte und ehrte 
feine Verdienſte. Diefe Achtung von einem 
weiſen und tngendteichen Furſten, und daszje⸗ 
nige, was der Redner neben feiner. Bahre 
affentlich von ihm ſagte, — das ſind vollgaͤl⸗ 
tige: Zeugniſſe von feinem Verdienſt. Denn 
es liegt ein höher Werih darin, von die 
Ferm Regenten geehrt zu werden, deſſen laͤngſt 
erworbener Ruhm der Gerechtigkeit init je⸗ 
dem 


v- Benfendorf, & 
dem Jahre ſteigt, und deſſen weiſe und wuͤr⸗ 


devolle Regierung mitten in ſtuͤrmiſchen Zei⸗ 


ten nah und. fern bewundert und .gepries 
fen wird; — und es ift, fo wie- die letztt 


fo die größte Ehre, wenn der jüngere Freund - 


an dem mit Lorbeer bekraͤnzten Grabe jg\ 
ſprechen darf *): — „Laßt uns dag Ay 
denken au. die Taten eines Üeteranen. ie 
ruͤck rufen, welcher voll heißen Eifers, wolf 
xdelmüthigen Beſtrebens für das Wohl feines 
Fuͤrſten, für den Ruhm feiner Fahnen und 
Kawpfgenoſſen, als ein erhabenes Beyſpiel 
laͤnger als ein halbes Jahrhundert zur Che 
des Sächfiihen Heers hervorragte, And von 
Pflicht und Ehrgefuͤhl beſeelt, von Wahrb:it, 
Re und Uneigenmügigteit geleitet, Ach die 


Wa 0. “Tai 


x ®. die Erendecde, Die ber Arktmeilen Bat, 


d. Odeleben bapm Garge feines. Ehe:s - 


Sieht, um hen, er. mehrere Jahre ala Idiu⸗ 

. xant geweien war und von dem er ſehr ge⸗ 
liebt wurde. Ihm gab auch, als ein wers 
thes Geſchenk, der General die Papiere, aus 
denen die folgende Biographie geſchoͤpft iR, 
-: URd- die der Shewürdige Kriegen. ;der. ib im 
. .Wter dern noch in ber ‚Erinnerung feiner 

ſchoͤnern Jahre donnte / ſeibn dictiet Lies 
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ſchoͤnſter Lorbeern erwarb, womit je eines 
Sreifed Haupt bekraͤnzt war; eines Ba 
teranen, der ſowohl im. Angeficht des Todes; 
als in der Ruhe des Friedens, ſich bie Ache 
mg: und die Liebe feiner Zeitgenoffen,, de 
Seegen fo manches Edlen verdiente; det vol 
unermäderer Thätigkeit, ohne Partheykichkeis 
Wberall näste und half, wo er konnte, unbe» 
kuͤmmert um Verkennung oder Tadel, und 
mit Borfab Nie vom Wege des Rechts une 
der Billigkeit abwich; deſſen ſtrengſtes Geſett 
bie: unerſchuͤtterlichſte Rechtſchaffenheit war; 
und der fein thatenwolles Leben mit dem fras 
ben Bewußtfeyn endigen Bonnte, feinen Aue 
geublick verlohren zu Haben, wo er um Ber 
fin der Menſchheit, zum Wohl - feines Fuͤr⸗ 
ſten and Baterlandes mitwirken tonnte, “ 





Ee, v9 alteſte von fünf Brüdern, war zu 
Anſpach gebohren, wo. fein Vater Hofmar⸗ 
ſchall am. Markgraͤflichen Hof war; feine 
Dun, aus der Familie von n Lengefeld *), 
J Die 

9 fetter esriäten uͤber feine Familie |. in 


Bitdermanns Geſchlechteregiſter der eh 
landiſchen Ritterſthaft. 


| 
| 
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Die erſte Erziehung bekam: a in Anfſpach 
die Heftigkeit und aufwallende Hitze, die ihn 


bis in das hoͤchſte Alter begleitete, machte 


— — — — —— — — — — — 
- 


ſeinen Aeltern und Erzichern vie! zu ſchaffen. 
So gab or am Paradebette des Markgra⸗ 
fen, wo er als zwoͤlfjaͤhriger Knabe mit 
hingeſtellt wur, einem andern Pagen "üben 
einen kleinen Stveit eine Ohrfeige. "Doc 
gieng er nach felchen Ausbruͤchen des Jaͤh⸗ 


zorns bald" wieder in fich, und ſuchte es gut 


zu machen, wenn er jemanden mit Unrecht 
etwas. Hartes gefagt hatte. Bey ſtuͤrmiſcher 
Witterung. war er beſonders reizbar und vers 
druͤßlich; er erzählte, daß er. an ſolchen Das 
gen während der Feldzäge oft feine Trompe⸗ 
ter vorgerufen hätte, wm ihn aufzuhenern; 
diefe hatten dann einen harten Otand, da’ er. 
felbft Virtuos auf der Trompete war. und 
einen. Fehler ungerägt hingehen ließ. 

"Wem ſechszehnten bis neungehntn Jahr 
Ci736)' ſtudiert⸗ er in Jona. Sein -VBakr; 
der nun als Oberamtmann in Feuchtwangen 
Band, aber. am: Hofe zu Anſpach noch viele 
Verbindungen hatte, wänfchte, daß -er- fius . 


dieren und hau einmal einem glänzenden 


Weg als Geſchaͤfismann an. dieſam Hofe mas 
ae möchte, ® entender Togım. aber zu 
diea 
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bieſer Laufhahn keine Neigung, und hegte 
immer den Wunſch Soldat zu werden. Sein 
zweyter Bruder Cari Chriſtian, wurde durch 
den Oeſtreichiſchen Feldmarſchall Neiperg Hay 
deſſen Regiment gebracht He und dies erregte 


(hof 
0, Qieler, Earl Ehrifien, geb. 1713, blieb 


. “ gabber im Türlentriege bey Or ſa wa. — 
Wir wollen bier ſogleich eine Nachricht von 


ben Übrigen Brudern einſchalten. Der ste 


Bruder, Johann Augufl, geb. 715, war 
‚zutegt Oberſtallweiſter in Gachſen Gotbals 


ſchen Drenfien, und ſtarb im Sept. 1768 Ih 


-Caiais, als er in Geſchaͤften feinen Hofe vor 
"England nach Frankreich zuruck gieng. — 


Der te, Johann Frredrich, geb 17h 
hkam in Wreuß, Dienſte, wurde 1757 Maine, 
“ . Yommandirte ein Grenadierbataillon, und 


nahm ‚als Obrißlieutnant feinen Abſchied. — 
Der ste, Wilhelm Friedrich geb. 1726, 
mar Wirtenbergifcher Oderforſtmeiſter, dann 


- geheimer Rath und Cammerpruͤſident, anlegt 


Mrinipee und ‚Oberbireftor ber Archihe in 
Anſvach, flarb 1790. — Go mar idm von 


„Heinen nähern Verwandten gulest niemand 


mehr übrig, als die Wittwe feines Bruders 
Joh. Auguſt. Diefe Dame war unter der 
Zahl vderer, die er mit Wärme liebte um 


 -igyrggr' und er wünfchte in den letzten Zabe 


won, fe befändig um Bch au haben: fein 


:. od hindert die Ausführung diefes Planes. 
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ſchon den Neid dieſes aͤltern. Unterdeſſen 
fuhr er doc, im Fleiß des Stubierens fort, 
om. feinem. Vater den Willen zu thun, und 
lieh fich, mehrmals examiniren. 1730. befuch) 
te er das große Sächfifche Lager zu Zeithayn, 
Bas viele. Fremde herbeylockte und naͤhrte 
dadurch ſeine Neigung zum Soldatenſtande. 

Nach vollendeten Univerſitaͤtsjahren hielt 
os fein Vater für gut; ihn auf drey Jahre 
on den Hof: des Fürften Sünther nach 
Rudolſtadt zu fhiden, um, wie er ſich 
auedruͤckte, thm den Studenten aus, dem Kopf, 
zu. bringen, 

Hier wendete er. feine mehrfte ‚Zeit auf 
Dt. kuͤnſtliche Reiten; für das er. eine große. 
Borliebe Harte: und Immerfont behieit; es eitt 
änter Anleitung. eines. alter. geſchickten Stall⸗ 
meißers Deub,el, die. jungen, Pferde, und 
Beachte :08.. in, dieſer Kunſt ſehr meit; uͤbri⸗ 
gens: hatte ver. die fuͤrſtliche Tafel. und. genoß, 
Fiefe: Gewogenheit von. diefer edlen Familie. 
T. Unterbeſſen fuchte fein Vatet bey denn 
Könige von Preußen, Friedrich Büheln IL. 
Kine Civilanſteiüung fuͤr ihn in Magdeburg, 
vᷣder ſonſt «wo in deſſen Dienfte; der. alte 
vmticätifche Konig aber, de: fich näher nach 
dm ‚erkundigt hate, antworien in ſei⸗ 

ner 
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“a 


ver bekannten Sprache, und. fen Schabe ui 
den jungen Mann, wenn er bey feinen An⸗ 


lagen ein. Stubenfiger werden falle,“ — und 


bat i m ging. Fähndrichsftelle in ber Preußis 
jten, Armee an. Dieß war nun zwar. nicht 

gptendorf’ s Wuͤnſchen gemäß; indeß 
verſchaffte ihm dieſer Umſtand und die Ant⸗ 
wort des Koͤnigs doch von ſeinem Vater die 
Erlaubniß, Soldat zu werben. Dec. jungs 
Benkendorf wuͤnſchte in Oeſterreichiſche 

Dienſte zu gehen; der Vater bat daher bes 
Markgrafen. von Anfpach um Empfeblung- an 
den Prinzen Ludwig von Wuͤrtenberg, der dar 
mals in Stalten kommandirte, und. Hernach 
bey Padua blieb; aber der. Markgraf mag 

it dieſem feinem Neffen‘ sefpaunt ,. und ya 
of ſich Daher, ‚lieber zu einer. Empfehlung 
bey, dem Herzog von Weißenfels. und, ‚dem 
Sapifichen, Feldmarſchali Wackerbart. - Dep 
junge Den fendorf machte Anfangs Schwies 


u rigteiten, den Saͤchſiſchen Dienſt zu wählen: 


als fein, Vater auf Die Yrfache drang, gab 
ge an, biefer Dienſt ſey zu Loftfptelig, als 
dab. ein "Supalternoffgter ſich ohne Unter⸗ 
fützung vom. Kaufe. halten koͤnne. Der Bas 
ter verfprad. ‚Ihm diefe, ynd,:fo war feig 
Sons entfchigden ; er. ſchuug demnach den 
wi ach⸗ 
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Sachſen⸗Gothaiſchen Dienſt aus, mo er durch 
Vermittetung des Generals Goldacker gleich 
als Kapitain der Infanterie mit Compagnie 
angeſtellt werden follte, und erhielt bey der 
Ehurfächfifchen Garde du Corps die Stelle ale 
Souslteutenant mit Capitainlieutenants Xitel. 

As er den erfien - Mittag (13 Zul. 
733) in Dresden an der Wirthstafel im 
Gaſthofe aß, loͤßte man eben die Kanonen; 
Bentendorf erfuhr, es geſchaͤhe, weil eben 
um Prinz gebohren ſey. Es war dieß dei 
nachherige Herzog Carl von Eurland. ,, Nun 
faste Benkendorf, entweder iſt der Prinz 
meinetwegen, oder ich ſeinetwegen gekom⸗ 
men“ — und ſonderbar war es, daß dieſer 
Prinz wirklich in der Folge fo eng mit ihm 
verbunden wurde, daß Bentendorf das 
Negiment deſſelben laͤnger als ſechs und zwan⸗ 
dis Jahre kommandirte, und durch vigle Um⸗ 
fände geleitet, eine fo treue Anhänglichkeit 


an die Familie deflelben Hatte; denn er war 
dieſem Prinzen und deffen Gemahlin fo er. u 
geben, daß die Sterbetage dieſer beyden 
fürlichen Derfonen, bis an fein Ende, Tage. 


der tieffien Trauer für ihn blieben, und ſo 
von ihm gefeiert wurden. Ueberhhupt — 


und das mag gleich hiet gefagt ſeyn — war _ 


Ben⸗ 
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Bentendorfs Anhaͤnglichkeit an feinen Re⸗ 
genten und deſſen ganzes Haus, unboſchreiblich 
geoß und oft ruͤhrend. Der ‚geringfte Unfall 
berſeiben intereſſirte ihn, Die geringſte Une 
paßlichkeit, Die einem Gliede der fuͤrſtlichen 
Bamilie puſtieß konnte den ſonſt fo. muth⸗ 
vollen· Mann beunruhigen. Er- hatte ale 
Zweige des koͤniglichen und kurfuͤrſtlichen 
Hewfes in ihrer frühen Jugend kennen ges 
bene, und daher, und weil er waͤhreud bes 
fedenjährigeh Krieges mit dem Prinzen Kar 


- Wen, Albrecht, Earl und Klemens in. mancher 


ktitiſchen Lage gewefen war, rührte feine 
zärtlihe und treue Theilnahme an thnen« 
Prinz Earl wagte fih in den kriegerifſchen 
Afairen, denen ex beywohnte, immer meiter; 
. als’ es noͤthig war; und gar oft hat ihr 
Benmtendorf von feiner fahren jugendlichen: 
arye"yerdrkächalten und. zur Gelaſſenheit zu 
rũtkgefuͤhrt. ⸗·⸗ 


Hin re Zeit nach ferier Außekung co | 


der Garde / du Korps,’ verrichtete er währen 
Des detanbs des Adjutanten deſſen Geſchaͤfte, 
nebſtꝰ den uͤbrigen Compagniedienſt/ indem 
ao’ Dffihire der: Kompagnie auf Urlaub: 


wären j ein Zetchen, wie Hald er ſich in ſei⸗ 


BER Laufbahn land and wie fehr Be zu 


Rn feinen 


x 
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ſeinen Neigungen ſtimmte. Dabey el tu 
den 'erften Jahren ſeiner Dienſtzeit Cum 
1735) Wo er in Pirna in Garniſoc Sands 
mancher baſtige Streich vor; den er mit fei⸗ 
nem: jugendtichen Cameraden (v. Roͤmer, 
v. Kuͤckbufſch, zwey v. Ppauckau, m 
Bülow) veräßte, Einf hatten fie -in -Pim 
na wach alter Stete brav gezecht, und Dem 
Lendorf; ats Oberſchend der Geſellſchaft, 


oe VBeutetllen Wein hintereinander ohne 
abjuſetzen aus dev Flaſche getrunken; fie vie 


gen Von: da wer und famen an das Faͤhrhaus 
gegen Dresden zu. Hier hatte den Morgen 


vorher Benkendorf gegen: Baͤlew behaup⸗; 


ger, baß er, wenn er gedrängt wäre, eher durch 
die Elbe ſchwimmen, als ſich dom Feinde ur 
geben: würde, Buͤlow erzählt Das: den uͤbri⸗e 
gen; nennt Benkendorf den Eldrittrn fi 
w.  Diefer bleibe bey feiner: Behauptung, 
und fagt endlih, daß er nicht bloß auß 
Nothwendigkeit, fonderh  - jeht gleich ale 
Scherz : durch. die Elbe ſchwimmen - wolles 
„Ich wette Pferd gegen Pferd, wong du 
durchſchwimmſt, ſagt Bülow, Bentenhdarf 
mimmt die Wette an, und vuft:-feinem Yen 
dienten mit den Pferden. Der Diener ſuht, 
daß es Ernſt iſt, und fagt ihm ren 
BE I 
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fe mein Pferd; es wird doch beſſer ſchuim⸗ 


men ald dag ihrige. Benkendorf fetzt ſich 
auf, vuſt aber noch, ehe ev hineimreitet 
„Unſere Wette gilt nichts“. — Die ander 
ren, die dioß ‚alles anfangs für Scherz hiel⸗ 
sem, erhoben ein Zedergefchrei, als das Pferd, 
tief in deu Fluß herein. ift und vom . Waller: 
gehoben wird; doch dieſes arbeitet fich gluͤck 
lich mit feinem Reiter durch, uud Benfons 
Borfs weucr Diener folgt auf dem andern 
nad ,: bis fie das jenfeitige Ufer erreichen, 
wo aber, den Verden durch sinen einflleßen⸗ 
den. Bach das Schwimmen erfchwert wurde, 
Die Gebadeten kamen indeß gluͤcklich ans: 
Ufer, der mın nüchtern gewordene Berk. 
tendorf ſchaͤme fih feiner begangenen 
Thorheit, und ließ fi auf der Fähre wieder 
hinuͤbreſetzen. Auf dem Heimwege wellte. 
fi Bülow über fein Bad luſtig mächehz” 
„Rein Menfch, ſagte da Bentendorf, :i" 
darm Schuld als du, und wern du mit GE? 
Mederey niche aufhoͤrſt “ — genug, "diefen 
mit naher Gefahr verbündene Jugendſtroiche 
zeige wenigſtens von Bentendorf!s Mucht 
In Drrsden harte fih bald das Geruͤcht vera 
breitet, ein Dfficher von der Gardo du Korps - 
ſey elciuntem; da ſie aber womit: wieber 
in 
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in Pirna eingeteoffen waren, fo. entflanden 
feine: Verdrüßlichkeiten bey dem Chef, dem _ 
Herzog von Weißenfels. — Er Biel die 
Polniſchen Pferde in. großen Ehren, - und 
war fol, darauf, ‚das Negiment Karl mit 
Herden aus den beſten Geſtuͤten der Fami⸗ 
lie Bogdanowicz beritten. gemacht zu habenn 
Er ſelbſt ritt im ſiebenjaͤhrigen Kriege: ein 
polniſches Pferd, einen ſehr boͤſen "Zucht, 
den er in. ber Schlacht bey Collin, noch nie 
fünfjäßrig, zum erftenmal beftieg,. und dem 
nechher fein Bataillenpferd und 34 Jahr .beg: 
thw alt ward; — Mit: einem anders, vi 
es einſt (wahrſcheinlich im: Frühjahr 17621 ° 
in:eimm Tage von Dresden bis Karlsbad 
achtzehe Meiten, um noch benfelben Tag- 
eine Depeche des Feldmarſchalls übaugebag 
zu koͤnnen; er gab zwar das Pferd verloh⸗ 
ten, kannte aber- genau die Fußſteige und 
fan glädtih an- Det und StelleAs 
Gexgperal erhieit er immer: dreyßig Rationen 
erſparte aber davon feine, ſendern hielt, im 
Gegentheil immer noch einige: Pferde. mehn. 
Er vi noch als acht und achtzigjaͤhriger 
Greis bis zwey Jahre vor: feinem Tode, we 
es ihm eintretende oͤſtere Ochwindel nicht 
ee erlanbten. — So— ſehe en: geſchicktor 
| und. 
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und leidenſchaftlicher Reiter war, aben ſo 
ſehr war er auch geuͤbter und eifriger Jaͤger, 
Bachſen⸗ und Piſtolen Schuͤtz; er ſchaß «inf 
in. zwey Monaten zwey und vierzig Hirſche, 
und benutzte beſonders dazu das große Der 
vier feines, Meyers, wenn er ihn auf Urlauß 
heſucte. Bay einem folhen Beſuch im 
Meiche ſah er damals auch dis Belagerung 
der. Feſtung Philippsburg duch Prinz Eu⸗ 
gen, bey deſſen Armer zwey ſeiner Vruͤden 
ſtanden. 

m Bein erſtet bedeutender Mario uno 
nerng nach Warſchau, um die ſecht dortigen 
Tompagnien des Regiments Kbzuldſen. Eben 
halte der Ruſſiſche Feldmarſchal Muͤnch und 
der Herzog Johann Adolph Danzig genbma 
wen; Die Großen der Stanlsjausfhen Para 
tan unterwarfen fh, und im Auguſt erfolgte 
der Pavifications » Reichstag, auf welchen 
Auauft. III als König erfaunt, und die Niue 
be hergeſteüt wurde. Der Hof gieng noch 
in dieſem Jahre nah Sachſen zuruͤck; dig 
Haͤlfte der Garde blieb aber in Warſchanu, 
wa Benkendorf bey dem Zaſammenfluß axo⸗ 
Der. Familien in der, Reſiden, nicht. -unangen 
nehm Isbte, und zum Rittmeiſter voxruͤckte, 
(937 —_ 38). Nnvremudet wurde Cm 
—33 4. Wär, 
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Maͤrz 7735) die Barde von zwölf Kom 
pagnien auf acht geſetzt, Boch den reducirten 
AOfficiers ihre bisherige Gage geſichoert; die 
«6: verlangen ; follten bey Vacanzen nach 
ihrem Dienftalter wieder in der Garde ange 
Reit werden, andere in der Armee bey Dis 
Cavallerie Bentendorf befand ſich ui 
unter den reducitten Offiziers, matſchirte 
mit einen Theit der. Mannſchaft nach Sach⸗ 
fen zuruͤck unde etllaͤrte ſich für eine Anftete 
lung in der Armee. Er that bey einem Laſt⸗ 
lager in der Naͤhe von Dresden, gu Ehren 
der Vermaͤhlung der. Königin von Sicilken, 
Dienft unter den Senerälen "Baudiffin: und 
Polenz, wodurch er dem erſtern vorcheikhuft 
bekannt wurde und einen Gönner an thin er⸗ 
hielt. Bun gieng der Sof nach Pohlen, und 
Bentendorf mie Urlaub auf einige Jahre 
Ju feinem Pater, wobey er ſechs und dreyßig 
Thater monatlich aus der. Chatoulle des Kr - 
mgs harte, und ganz fich ſelbſt uͤberlafſen war; 

Er7s38 — dr) Unftteitig die ſobgldſeſten 
aber feines Lebens! Er genoß jenen Urlaus 
wir voller Heiterkeit der Jugendkraft, beſuch⸗ 
te die benachbarten Hoͤfe, als in Bayreurh, 
wo die Schweſter Friedrichs des Groͤßen 
wohnte, in Omigas; Dettingen u: 9% \ Die 
en Mark 
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WWearkgraͤn von: Anſpach Fahre damals mit 
ihrem Hoſſtaae allein auf Ihrem Luſtſchloß 
Schwaningen, uad fah gern pinen vergnuͤgten 
Birfel un ſich; Benkendorf wurde dahin 
eingeladen; man⸗« vergnuͤgte ſich durch Kos 
tzerte, Meine Baͤlle, Schauſpiele und Schlit⸗ 
tenfahtten. Er war bey der Fuͤrſtin und ih⸗ 
ren Hamen fehr. gelitten, und zeigte, daß er 
nach alter Ritterweiſe Tapferkeit und Minne 
gu verbinden wiſſe. Us nachher das, eine 
geitlang unseebrochene gute Einverſtaͤndniß 
. gwifhen dem Markgrafen und feiner. Gemah⸗ 
lin wieder hergeſtellt wurde, kehrte fie zu ihrem 
Gemahl nach Triesdorf, und Bentendorf 
zu feinem Vater zuruͤckk. 

AIndeſſen ſtarb im May 1740 ber König 
FZerledrich Wilhelm von Preußen, und im Dit 
deſſelben Jahres Kaiſer Karl VL Die Erg ' 
herzogin Maria Thereſia follte der pragmasir 
fchen Sanction zu Folge in alle Erblaͤnder 
des Kaiſers ſuccediren; allein .fewohl wie Kurs 
fuͤrſtin von Sachſen, zugleich Königin von 
Polen, als die Kurfürftin von Bayern mach⸗ 
"am: ala Töchter des Altern Bruders Joſeph J. 
"auch Anfpruch auf die Erbſchaft. -Bugleich 
achte der nene Preußifche Konig, Friedrich U. 
tun nas ſeinem Reglerungkaniri feine‘ For⸗ 

derun⸗ 
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derungen auf einige Herzogchoͤmer Dchloſtens 
gehend zu machen, lieh Truppen einrhefem, 
gewann die Schlacht bey Mollwiiz und bes 
drohte Oeſtreich mit einem eruſthaften Kric 
ge. Sachſen und Bayern wachsen genaues 
Berbindungen mit Frankreich und. Preußen, 
umd ließen ihre Anſpruͤche ſehr laut werben, 
— Unter dieſen kriegeriſchen Ausſichten eye 
bieft Benkendorf Befehl, (1741) nad 
Sachſen zum zu kommen, wo er bie Güde 
Äfche Armes in zwey Lagern bey Eulenburg 
und. Targan fand; Der General en Chef, Graf 
Baubiffin, ſtellte ihn beym Caͤraſſier⸗Regi⸗ 
ment Maffei als dritten Nittmeiſter an ‚me 
er ſich Maffei's Freundſchaft durch Fein of 
325. Weſen, ‚feinen Eifer unb feine Sprachs 
kenntniſſe ‚bald: zu erwerben wußte, Maffei 
hatte niemanden um fi, mit dem er Gramm 
aößfe) ſprechen konnte, und fo teurds- Ye mi 
kendorf fein. beſtaͤndiger Ehefelifchaften, 
Denn. biefer hatte eine große - Vorliebe. für 
. jene. Sprache, und war mit ber franzöfifihen 
Siresatur, beſonders mit Moliere, Rarine * 
und Voltaire, vertraut. - Sin Polen "wa 
fpäterhin Baytes Dictionaive fein treuer hen 
gleiter und: fein. Trofl. — Moch als Greis 
von- faſt aenuzig: Jahren fagte er oft. game 
Nekrol. XIX, Jupp, IV. B.· B Sei⸗ 
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Seiten aus Racine's ZTrauerfpielen ber, bie 
er zum Theil auf: freundfchaftlichen Theatern 
Hatte aufführen beifen, und erregte Erflaunen 
über fein vortrefflihes Gedaͤchtniß. 
Der Sommer 1741 wurde mit Nego⸗ 
tiationen hingebracht; der Koͤnig von Preus 
Gen war ſelbſt in Dresden geweſen, und 
man war übereingefommen, dag Franzoſen, 
Preuſien, Bayern und Sachen in Böhmen 
einruͤcken, und folches fo viel möglich in Bes 
fig nehmen ſollten. Das Saͤchſiſche Korps 
unterm Commando des General Grafen Rus 
towsky wurde zu 22,000 Mann angegeben, 
foßte zu den Preußifhen Truppen ftoßen, 
und unter dem Generallommando des Koͤ⸗ 
nigs felbft fiehen. Der erfte ernfihafte Vor⸗ 
foll, an dem er Theil nahm, war die Eros 
berung von Prag. Dann (Februar 1742) 
entfchloß fich der König von Preußen, Brünn 
zu berennen, und Bentendorf war wie 
der von denen, die aus dem Maffeifhen Res 
giment hierzu beordert wurden. Der König 
„schien mie dem tommandirenden fächfifhen 
General nicht volltommen zufrieden zu feyn. 
Das faͤchſiſche Korps fing an Mangel zu 
leiden; es hatte wine zeitlang weder Fleifch 
noch Salz, noch Wein oder Brandewein, 
. ja 


v. Benkendorf. 19° 


ja ſogar keinen Taback für den gemeinen 
Mann; diefee Mangel verurfachte bald große. 
Krankheiten, fo daß befonders die Sinfantes 
rie beträchtlih an der Nuhr !ktt, und man _ 
che Bataillons kaum ihre Fahnen und Feld» 
ftücke bedienen tonnten. Die Sachfen zogen 
fih nun gegen die Elbe zuräl. Benken⸗ 
dorf wurde bey eintretender Krankheit feis 
ner Vormaͤnner im Regimente theils zu Dias 
jorsbienft gebraucht, theils vertrat er Adju⸗ 
tantenftelle beym General von Dürfeld;. von 
dieſem thätigen Inſpekteur der Kavallerie 
Ternte er viel, da derfelbe eben manche Vor⸗ 
fhläge zur Verbeſſerung der Neiterey that, 
an welchen damals gearbeitet wurde, wenn fle 
in das Quartier kamen oder Naſttag mach⸗ 
ten, wo Benfendorf die Sdeen des Ges 
neral® zu Papier ‚dringen mußte Chen 
war es daran, daß ein Korps von 6008 
Sachſen unter dem General Potenz zu dem. 
Sranzofen gehen, und dabey Benkendorf 
Seneral » Quartiermeiftersdienfie verrichten 
ſollte; als die Nachricht kam, der König 
von Preußen habe bey Czaslau die Deftreis 
cher ‚gefchlagen, den Breslauer Frieden ges 
fchloffen,, und dem König von Pohlen acht 
zu Bedenkzeit gegeben, ob er dem Frieden 
Ba bey⸗ 


36 d Benkendorſe 
veytreten· WERE; Dieſer Beytriet tefelgte; bie 
Sachſen vrachen aus dem’ Wager bey Saaz 
Nach ihrem Vatetland aufs Benke ndvief 

mit ihnennder aber "gerade: inc viefenn Zieht 
vater Re weg zu dem Regiment. 
Chevaurlezers des Prryen Carl als‘ zwe⸗ 
Nruiapitcin nit Erhaltung ner’ Compagnir. 
Veeſetzti dei” dieſem ſeinen neuen, 
Ta er "in dem Lager bey Pirna am. 
DIET beſtand nun darin,! die 
Wire dedefe Hektar arklaͤrten Sachſenlun⸗ 
vos vor feinblichen Snvafionen mit Beivaßted 
48° hetſen; hierzu war auch ein Pulk Uhla⸗ 
wer: beorbert, die fich niemand verſtaͤndlich 
machen Tonnten, woraus viele Exceſſe en 

ſtanben; Ea mnußte Benkendorf mit 106 
Sram’ Lom Prinz Tarlſchen Regimente übers 
all gehzenwartig ſeyn, um durch Leute, wie 
bende Sptachen verſtanden, unangenehme 
Vorfaͤlle zu hindern. Inzwiſchen wurden bie 
Franzofen genoͤthigt, Prag ‘u vaumen/ die 
Varern waren nad Haufe Zekehrt, und viet⸗ 
woliter ſich nun duch‘ Sachſen zuruckziehen. 
dabey harte Benkendorf viele Noth, wie 
durch kluges Benehmen Verdrießlichkeiten ab⸗ 
zuwehren bis er im "Deteinber 1742 mit ſet⸗ 
He" Rehimente nach Poltn aufbrochen mißten 
—W Hier 


— — 
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< Hier bekamen fie Standquartiere in Li⸗ 
thauen bey Lomacy; Benkeand or fi insbe 
fondere Sam in den Schluͤſſal Rophanzu.les 
gen, zwiſchen drey Seen .und einem Moraſt, 
in Dörfer, ‚Die noch niemals Holdaten geſe⸗ 
ben hatten, und mo es fo gut warx, als laͤgy 
er..im fernften Siberien. Die: Soldaten muß 


ten ſich dort ſelbſt einzurichten ‚fuchen„..ugh 


mehrere Offiders nahmen. einige öfpnomuifche 
Defchäftigumg vor, ſowohl zu ihrem Zeitwerz 
treib, als zu Merbeflerung ihrer ‚Lage. Kaum 
Batte indeg Benktendorf. feine, Hütte fer 


- tig. und. feinen Garten angtlegt, als dag 


zwente Schleftfdhe Krieg ausbrach, wor 
on Sachſen wisder Antheil nahmen mußte 
aber nun ‚fo, daß es mit Deftreich verbun 
ben, gegen Preußen focht; das Regiment 
Carl und mit ihm Bentendarf mußten 
fo- eilig, ale möglich, nah Sachſen.1 

 Belannslich. war Die. Campague nem 
x7744 ‚namsheilhaft für. die Oeſtreicher abgelau 

feu, und deu König von Preußen, gezwungew 
Prag und Böhmen wieder zu, nerlaften ,. mie 
im. Jahr. vonher die Franzoſen. Die: Sad 
fen. bildeten, wieder einen Cordon laͤngſt der 
Graͤnza, wobey daies Regiment bey. Torgau 


Carlontzuus⸗· Quartiere bezog. Sm; April 


1745 


— 
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2745 zogen die Preußen unter Kommando 
des Färften von Deffau ein Corps bey Halle 


zufammen, und die Sachſen bildeten unter 
Graf Rutowski ein Lager bey Leipgig, wo» 


bey Bentendorf einen Vorpoſten von 100 


Pferden in Skeudiz fommandirte. Der gan 
ze Sommer wurde von beyden Theilen ruhig 
in Sachſen zugebracht; die Deftreicher aber 
Batten die Bataillen bey Hohenfriedberg oder 
Striegau und Sohe in Schleſien verlos 
ten, und in der erfien hatten die unter dem 
Herzoge von Weißenfeld dabey befindlichen 
Sachſen fehr viel gelitten. Jetzt noeh im 
December zog fih das Kriegsgetümmel nach 
Sachſen, und: die große Schlacht bey Kefa 
feisdorf entfhieb noch in diefem Jahre das 
Schickſal der Kriegführenden. 

Es ift Hier nicht die Abficht, eine Krieges 
gefchichte zu liefern, fondern die Biographie 
eines einzelnen Diannes, der hie und da in 
biefem Kriege auftritt. Die allgemeinen Vor⸗ 
fälle find befannt; bier kann nur die Rebe 
davon feyn, welchen Antheil Bentendorf 
daran nahm, darum ift ein Detail über klei⸗ 
ne Vorfälle nöthig, das zugleich lehrreich für 
den Mann von gleichem Stande ift, und für 
und übrige eine Aufchaulichkeit von militaͤri⸗ 


ſchen 


1 


‘ 
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ſchen Unternehmungen und, Anſtrengungen ges 
währt, die allgemeine Befchreibungen nie lei⸗ 


. fen. Dies zur Entfihuldigung der Ausführs 


lichkeit, womit die nächften und in der Folge 
mehrere Vorfälle hier behandelt werden. Mit 
dem Antheil, den Benkendorf an ber 
Bataille bey Keffelsdorf nahm, mögen 
uns feine eignen Worte bekannt machen. 
„Der Zürft von Deflau war von Skeu⸗ 
dis her eingebrochen, vertrieb die bey Leipzig 
zurückgebliebenen Heinen. Sächfiihen Garnia 
fenen, und fchien fich ‚gegen Dresden zu zie⸗ 
ben. Die Sachfen fammelten fich daher auch 
bey Dresden, und Prinz Carl von Lothrins 
gen kam gleichfalls durch die Lauſitz gegen 
die Elbe, Während der König von Preußen 
fih nun näherte, Prinz Earl von Lothringen 
bey Dresden über die Elbe gieng, und der 
Fürft von Deflau. von Meißen aus fih längft 
der Elbe Heraufzog, nahm. die fächfifche 
Armee unter General Rutowski ihre Stellung 
fo, daß der rechte Flügel an Bennerich, der 
linke an Keſſelsdorf zu fiehen fam, und den 
Zeind erwartete. Das Regiment Prinz Carl 
war einige Tage in diefer Gegend herum mar« 
ſchirt, hatte die Nacht auf den funfjehnten 
bey DBraunsdorf. zugebracht und die Pferde 
: am 
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am Zügel geheiten. Auf die Nache icht, daß 
dar Feind ſich bey Wilsdrüff zufammengezogen 
habe, wurde ein Detaſchement von 60 Jaͤgern 


dahin; geſchickt, um Erkundigung einzuziehen⸗ 


Waͤhrend deſſen gieng ich vor der Fronte mei⸗ 
ner Eskadron auf und ab, als ploͤtzlich deu+ 
Brigade Major Graffen geſprengt kam, und 
mir ſagto, eæs · ſoſſte ein Kapitain mit 50 Pfer⸗ 
dan unvorzuͤglich zum General Rutowski kom⸗ 
mp... dee an der großen Batterie bey Keſſels⸗ 
darf. zu fanden wäre. Ich zeigte ihm dem 
Wajor des Regiments, der nicht weit davon 
auch ‚umher gieng; er antwortete mir aber, 
es fen nicht Zeit, dieſem erſt Nachricht zu ger 
ben, Ich ieh alfo Leute auffigen, nahm 50 
Manu daven, und begab mich zum General 
Niutomaki ,. der mir befahl, von unferer Au⸗ 
Höhe längfk dem Dorfe Gruͤmbach zu gehen. 
und Nachrichten einzuziehen, ob dort etwas“ 
Feindliches wäre. Da ich nächte dieſer Art-. 
fand und ‚anf der andern Seite des Derfes 
wieder zuruͤck gieng, traf ich den Genexaf- 
Subilsti mit feinem Regiment und. drey 
Pulks Uhlanen Kängft der Landfieafe fo po⸗ 
ſtirt, daß ar-diefe vor fih Hatte, dabey aber* 
fehen. konnte, daß von Wilsdruf aus eine 
ſtarbe Kihze des. Feindes im: Anmarſch fey, 
Eu und 


N 
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und die Flanke davon ſich näherte: Ich mel⸗ 
dete dem General Sybilski meindn gehabten 
Auftrag, und fragte, ob er mich villeicht 
Bey. fich behalten wollte; in welchem "Falk ih” 
einen Officier mit dem Rapport an denSta⸗ 
fen: Rutewsti ſchicken wirder er Atwörtete 
mir aber, daß ee mich: nicht Grauer ch 
eilte, um mit meinem Demideniene'zirie 
gu kommen; der Beneral Sybuski tere niie‘ 
nah, und vief mir, ich ſollte nicht eiten!? 
weit fonft des Feind. glauben moͤchte, wie⸗ 
Itefen. davon. Diefes fit mir auf, and Ih 
erinnerte den "General, daß ich angefrägt 
heute, 05 er mich bey fich behalten wine 2° 
Sr verfeiste darauf, ich fullte nut darbleiben;! 
und etliche wenige Leute Aber Die Seruße 
ſchicken, ven Huſaren entgegen,‘ welche ein⸗ 
zein vor und bravirten. Dies geſchah; und 
da ich ſelbſt einigemahl den Graben laͤngſt 
der Straße prabtrte, fo fragte er mi‘; ob⸗ 
ich "glaubte, mit dem’ ganzen Detächement 
hinäber kommen zu kannen; ich bejahte es. f 
und num befahl er mir, ich ſollte gegen ven“ 
feindlichen Fiitgel avanciren bis 50vber 60 
Schritt, eine Generaldecharche geben,und et 
wollte mich mie dein Bbegirhenite uterſtutzent 
3 führe dieſen Dofeht mie‘ Deeiſtigkeit 
aus, . 


—8 
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aus, einige Trupps Huſaren ſchwenkten ſich 
gegen mich, und ein Offizier mit ungefaͤhr 
30 Mann zog ſich in groͤßter Geſchwindig⸗ 
keit hinter mir weg, um mir wieder entgegen 
zu kommen; allein niemand ließ ſich zu un⸗ 
ſrer Upterſtuͤtzung ſehen. Meine Leute ſchmaͤl⸗ 
ten, daß das Regiment und die Uhlanen fie 
verließen, and zogen fi, fo gut fie konnten, 
gegen Keflelddorf. Der General Nutomsfi . 
mar noch an der großen Batterie, und als, . 
- ex fah, wie fehr ich gedrängt wurde, ließ er 
drey bis vier Ranonenfchäffe auf den Feind 
thun, der fich fogleich zuruͤckzog und mir den 
voraus gegangenen Offizier mit den 30 Pfers 
den in Händen ließ, von denen, weil auch 
nun die Uhlanen dazu famen, wenige ents 
singen. — Ach verließ nun den Generals. 
Lientnant Spbilsti und gieng zu dem Regie 
mente zurück, welches ich auf den linken Fluͤ⸗ 
gel des erften Treffens ganz nahe an der 
großen Batterie antraf. Die feindliche Linie 
tam immer näher und näher, Keſſelsdorf 
war von unfern und den. Kaiferlihen Grena⸗ 
diers vom Grünfchen Corps beſetzt, und der: 
Feind. machte alle Anſtalten, diefes Dorf zu 
forciren, wurde aber dreymal zuruͤckgeſchlagen 
und ließ ſehr viele Leute davor ſitzen. Ends 
lich 
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lich ruͤckten die Grenadiere aus dem Dorfe 
zu weit vor, und einige mochten anfangen, 
die Todten zu pluͤndern; der Feind benutzte 
dies, und kam mit einem großen Corps Ca⸗ 
vallerig unferm Fußvolk in den Rüden; auf 
der großen Batterie fprang ein Pulverkarren 
und die Unordnung nahm Überhand. Unſero 
Reiterey vom linken Flügel rüdte zwar gegen 
die feindliche Infanterie vor, war aber fo 
voſtirt geweſen, daß ſie eine ſchiefe Fronte 
gemacht hatte, welche vor dem Angriff wie⸗ 
der zu richten vernachlaͤßigt wurde, fo daß 
eine Eftadron der andern in den Weg kam 
und alles durch einander gieng. Der Graf 
Rutowski fuchte in Perfon fein Regiment 
wieder zu formiren, konnte es aber nicht 
wieder herandringen. Da nun zugleich dien 
jenigen Bataillons der ‚Infanterie, denen die 
Preußifche Savallerie in den Rüden gekom⸗ 
men war, nicht mehr Stand hielten, fo ers 
folgte em übereilter Ruͤckzug in ziemlicher 
Unordnung. Als ich gewahr wurde, daß das. 
Regiment mit feinen'Fahnen fchon daß Nas 
vin bey Braunsdorf pafirt war, und auch 
unfere Generalität diefen Weg nahm, fadhte 
ich von den vielen auf dem Schlachtfeld zer» 
ftreuten Leuten unferes Regiments zuſammen 

zu 
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zu bringen, was mir moͤglich war, Eonnid 
aber dach) wicht mehr an mid) ziehen, als et⸗ 
wa. Sa: Mann und einen Subalternofficieng 
mit diefen- ſchloß ich mich ahermals emtaß 
@ubigkifcre : Doagoner : Rrgiment , ..eeiches 
der Gemeral ‚nach Leubnitz Fährte, mir aber 
rieth, einuanderes Dorf zu ſuchen, um eini⸗ 
ge Staaten onsruhee zu können, worauf ide. 
Benn shi Nothnitz gieng. « Der ring Cart 
won Lothaingen hatte dieſen ganyen Tag über 
wit: feier Aemee vor. dem -großen. ‚Garten 
bey Dresden geftanden, und es iſt nicht ‚Enz, 
tegoriſch xnortert· werden, warum er feinen 
Soxcurs mach Leſſelsdorf geſchickt has; eini⸗ 
ge behaupten, er Hätte: nicht Fommen wollens: 
andere .bängegen,, er hätte fi dazu erboten, 
manınhade: :ader gedankt und ihm. geantwer⸗ 
tetn awir · wären ſtark genug umd ſeines Gen: 
ſtandes wicht benoͤthigt. — Alles hatsefic 
nun gegen: den großen Garten gewendet und 
marſchirte die ganze Macht laͤngſt der. Eike 
nach der Boͤhmiſchen Graͤnze zu: Ichgieng 
nach Tagesanbruch mit meinen 80. Maus. 
dan naͤmlichen Wegen, und meldete mich zu 
Rage im Hauptquartier gu. Sedlitz. — . 
-Bentendorf ging ımun mit Der. 


—28* Armee noch Vohnes., und wurde 


mit 


| 
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mut zoo Pferden vom Megimente Prinz Carl 
und mit eben fo viel von Nutowsti kbomman 
dire, alle Debouhees aus &adjlen ’ na 
Böhmen bey Poſtelberg, Kaben, Gerkau und 
Kommothau zu befetzen, und darauf zu ach⸗ 
ten, ob irgendwo Preußen nach Bohmen zus 
gehen Miene machten; Aber "wenige Taye 
darauf wurde: ber Dresdner Friedengefchlöſſemn, 
der dem zweyten Schlefifchen; Kriege 


ein Ende machte, worauf fon Regiment und 


— — ——— — — — — 


er in- der Gegent von Chemnts Quurtirve 
erhielt en. 
Diefe Quartiere Dauerten nicht HTonyayı 
fhon im Märy 1746 kam Befehl, nah Po⸗ 
len aufgußsechen. Benkendorf ging nie 
dem Negimente durch Böhmen, Maͤhren wid 
Oerſchleſiſen nach Crakau; ihr Stantadarsiee 
erhtelten fie in der Königlichen: Oekvnomit 
Sambor. Der ſetzige Commandeur diefes Prinz: 
Coriſchen Regiments, bee Obriſt Graf vom 
Noſtitz, war in Sachſen geblieben, gab abed 
dem Regimente Befehl, im Auguſt in Map. 
ſchau einzutreffen, um die. Dienſte bey dw: 
Konidlichen Hrflager zu verrichten. Es blib 
ein Detaſchentent zu Beſetzung der Quartiere 
in Sambor unter Kommande des naͤlteſten 
Kapitains. Nach der Einruͤckung in! Ware” 
—— ſchau, 
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ſchau, wohin der Obriſt auch angekommen 
war, wurde dem damaligen Gebrauch zufol⸗ 
ge, ein großes Avancement vorgenommen, 
wodurch Bentendorf die Ernennung zum 
Major erhielt. Das Regiment, das feit feh 
ner Errihtung faft immer in Polen war, 
Batte zwar von jeher den Ruhm braver, leb⸗ 
hafter und zum wirklichen Dienft unermüder 
ter Soldaten geneffen, war aber im Ererds 
ren und in der äußern Nettigkeit vernachlaͤſ⸗ 
_ figet worden; der jetzige Obriſt fuchte daher 
diefe Mängel zu heben, wobey ihm aber vie 
entgegengefirebt wurde, indem die meiften be 
jahrten Dfficiers es lieber gefehen Hätten, 
wenn es beym Alten geblieben wäre. Doch 
“wurde die Verbefferung durchgefeßt, obgleich 
die Kabalen fo weit giengen,, daß der Obrift 
- eine Ehrenfahe daraus machen mußte. — 
Der König gieng im December deflelben 
Sahres nah Sachfen zurüd und das Regi⸗ 
ment wieder. nach Sambor, wo es nun zehn 
Sahre hindurch fein Standquartier behielt. 
Während diefer Zeit wurden alle Jahr zwey 
Monate im Frühjahr und eben fo vielim Herbfl 
zum Eperciren angewendet, wozu ſich alle 
Bequemlichkeit fand, indem das ganze Regi⸗ 
ment in der Vorſtadt Sambor und den be⸗ 

nach⸗ 
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nach barten Doͤrfern untergebracht werben konn⸗ 


se und Exercierplaͤtze fand, die für Armeen 


Bingereicht Hätten. Sm Sommer. wurde drey 
Monate hindurch Gras gefüttert, welches fo 


in Ueberfluß da war, daß die Pferde fich im 
beſten Stand erhieften. Die Ungariſche 
Graͤnze lief an der Detonomie hin; man 


Hatte nur ſechszehn Meilen nah Today 
und achtzehn bis zur Moldau, fo daß die 


Anſchaffung dee Pferde wohlfetl und mit 
Aufmerkſamkeit betrieben werden konnte. 


Bentendorf wendete gleich den erften 
Sommer dazu an, zu unterfuchen,- woher 
man die beften leichten Pferde befommen 
tönnte, und er fand, daß darin die Moldau 
den Vorzug hat. Auf feinen Betrieb richtes 
ten fih nun die Officiers fo ein, daß waͤh⸗ 
vend act uhren zwey und zwey Compag⸗ 


nien fich aus derfelden Stuterey beritten mach⸗ 


ten, wodurch ein egaler Schlag von Pferden 
in das Regiment kam. Der Obriſt Graf von 
Noftig erhielt die Verwaltung diefer Königkts 


den: fogenannten Oekonomie, die aus 3 Staͤd⸗ 
ten und 143 Dörfern beſtand, gegen Abgabe 


einer Auantität Salz, die, wenn fie an Drt 
und Stelle gebraht war, dem Könige :an 
Dundesstanfend Thaler einteug; alle diefe Orts 

ſchaf⸗ 
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ſchaften durften zur Salzfabrik bennutzt wer⸗ 


den, und der Obriſt hatte dabey Gelegenheit, 
durch feine Induſtrie noch ein Nahmbaftes 


: zu gewinnen. Dem Regimente wuchs darand _ 


der Vortheil zu, daß die Compagnien gemaͤch⸗ 
lich verlegt werden konnten; die meiften Ca⸗ 
pitains nahmen die herrfchaftlihen Vorwerke 
ihres Quartierfiandes. in Pacht, und erleich⸗ 
serten dadurch die Ausfütterung 5; dabey hat⸗ 
ten: Soldar und Bauer eine Obrigkeit, wels 
es benden Bortheil und Zufriedenheit ſchaff⸗ 


te. Durch diefe Einrichtungen hatten die 


Eompagnie» Inhaber Gelegenheit, wenn fie 
gute Wirthe waren, etwas zu verdienen; ans 
dern Theils waren fie auch gezwungen, einen 
‚weit geößern Aufwand als anderer Orten zu 
machen, da theils die Rekrutirung, die im 
Sachen gemacht werden mußte, fehr koſtbar 
ausfiel, theils alle Montirungsftüde, wenn 
fie tuͤchtig feyn follten, von weitem herzuge⸗ 
führt werden mußten, z. B. die Sättel aus 
Barfhau; alles Lederwert, hauptſaͤchlich 


DBeinkleider aus Königsberg in Preußen: die Ä 


Leibes » Montur für Unterofficiers und Se 
meine aus Grofpolen; die Tücher für die 
Officiers aus Danzig. 


Sm 


kr Nein Geſchaͤfte; da aber die beyden Prinzen - 


} 
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Im abe: 198 3, Momat: Day,’ mars 
ſchirte das Regiment zum Neichſstag nad 
Brodns in Litthauen, wo es campirre und 


Auraquirte; x exercirte vor dem ⸗Konig, 


und erhielt Beyfall, fo wie man“ dilgemein 
anerkannte,’ daß es füch merklich: gebeffert 
hatte. Benkendorf wurde zum Obriſt⸗ 


‚ UAeutnant ernannt‘, mußte aber die Dlajorsges 


ſchaͤfte dabey “fort verfehen: — Bey dem 
Meichstage,, der zwey Jahre darauf in Wars 
fhau gehalten wurde, hatte das Regiment 


Zaver und Earl mit in Warſchau waren, fo 
nahm Bentendorf Urlaub, und hielt fich 
‚bort fo lange auf, als der Reichstag dauerte. 
Nach feiner Rückkehr zam Regiment fuhr er 
for,“ fi in diefer Zeit ber militäräichen 
Muße mit den wirthſchaftlichen Pachtungds 
imgelegenheiten des Generals zu beſchaͤftigen, 
der; dies -mit-Dant erfannte, da er nfe auf 
feinen: Stern in Schlefien abwerend war. - 
>. Um dieſe Zeit hatte fich der politiſche 
Horizont -wieder umzogen, und der destte 
Schle ſiſche, vder Rebenjährige Krieg nahm 
feinen: Anſang.1756 fiel der König von 
Preußen unvermuthet in: Sarhfen. und: Bühr 
men ein Wir'übergehen hier daB Umſtand⸗ 
Kietzoi, XIX. Jabrh. IV. I. € liche 


% 
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Uiche diefer Lage, das aus ben beyden deut⸗ 
{hen Meifterwerten über dieſe mertwürdige- 
Periede aus der in militärifcher Hinſicht fo 
belehrenden Lloyd » Tempelhoffben Geſchichto 
des. fiebenjährigen Krieges, und aus Archen⸗ 
holz gedrängter, ergreifender Darftellung deſ⸗ 
feiben, als befannt voraus geſetzt wied. Die 
fähfifhe Armee, ungefähr ſechszehn tau⸗ 
ſend Mann ſtark, Hatte ein feftes Lager une 
ter dem- Königflein genommen, und der Koͤ⸗ 
nig von Molen felb befand fi auf dieſer 
Seftung Der eitle und verfchwendesifche 
Miniſter in Sachfen, der damals die Sure 
muͤthigkeit feines Herrn fo fehr mißbraudte, 
hatte in der That gegen die brave ſaͤchſiſche 
Armee eben. fo unbegreiflich nachläffig und, 
deichtfinnig gehandelt, wie gegen bas. ganze 
Land, volllommen fo, wie es Lloyd (TH. L 
p- 8.) fehr treffend ſchildert. Die Folge das. 
von war, daß der größte Theil des fächfie 
ſchen Militärs in jenem Lager bey Pirna von 
dem Könige von Preußen zu Kriegsgefanges 
nen gemacht wurde, und nur dem Könige 
von Polen verfiattete man, mit dem Gefol⸗ 
ge, das er bey fich Hatte, vom Königftein aus 
ungehindert nad) Polen zu neben. Bey diefer 
Capitulation hatte man von preußiſcher Seite 
| Ä B ver⸗ 





v. Benkendorf. 3 


vergeſſen, die vier in Polen liegenden ſach⸗ 
fifhen: Cavallerieregimenter den Bedingungen 
der übrigen Armee mit zu unterwerfen, und 
durch dieſen Zufall behielt der König Aus 
guſt von Polen’ von feiner gefangenen Ar⸗ 
mee noch dieſe vier NRegimenter, die er um 
jene Zeit in feinem Königreiche ftehen hatte, 
nämlich die Negimenter Prinz Earl, bey wels 
chem unſer Bentendorf als Obriſtlieut⸗ 
nant ftand, Prinz Albrecht, Graf Rutowski, 
Cfämtlih. Chev. Leg.) und ein Earabiniers 
Regiment. Unter diefen Umſtaͤnden ſtieg alfo 
noch die Wichtigkeit diefer .braven und, wie 
wir ſahen, zeither gut unterhaltenen Regi⸗ 
menter »für. die Ehre des fähfifhen Mili⸗ 
taͤrruhms, da fie die, einzigen waren, die 
durch jene fatale Tapitulation nicht mit vers 
nichtet wurden. Alle in Sachfen befindliche 
Generals hatten fih gegen den König von 
Preußen verbindlich gemacht, nicht zu Dies 
nen; man gab alfo das Commando über dies 
fe. Truppen dem bey dem Prinz Earlfchen 
Regimente als Kommandeur fiehenden Genes 
ralmajor, Grafen von Noſtiz, und zugleich dem 
Befehl, fie fogleih in marfchfertigen Stand 
zu feßen und bey Crakau zufammenzuziehen. 
Der ältere Obriſtlieutnant, von Prittwitz 
a | & 2 hatte 
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hatte die eine Haͤlfte des Regiments Prinz 


Carl dahin zu: führen, während Denkens; 


dorf die übrigen-vier Compagnien auf einen 


andern Weg über Liffa, Roſenberg und Body . 


nia eben dahin brachte. Bey Üofenberg, 
als chen Bentendorf die vier Tapitamıs 
zu weiterer Verabredung bey fich Hatte, ers 
hielten fie über Tiſche die traurige Nachricht 
son dem unglüdlihen Schiefal ihrer Cam⸗ 
meraden in Sacfen. Bey dem Geſpraͤch 


darüber, daß fie nun gegen Preußen zu 


kaͤmpfen Hätten, ließ einer diefer Officiers die 
Bemerkung fallen, mit. was für Herzen fie 


mun gegen ihre Glaubensgenoſſen, die Preu⸗ 


den, fireiten koͤmten? Bentendorf- wurde 
gang unruhig Über diefe unerwartete Bemer⸗ 
"ung, und nahm alle feine Beredtſamkeit zus 
fammen, um zu zeigen, daß in einem ange 
fangenen Kriege fein Religionsunterfchied. in 
Betrachtung kommen duͤrfe; er warnte einen 
jeden, ſich ſolcher unpaſſenden Bemerkungen 
zu enthalten, fuͤhlte aber zugleich, wie ſehr 
er bey ſolcher Stimmung auf ſeiner Hut ſeyn 
muͤſſe, um Widriggeſinnten keine Bloße zu 

geben. | 
Den 13. November 1756 trafen diefe 
vier Regimenter und noch zwey Pulks Uhla⸗ 
nen 


v. Benfendorf. :37 


nen zufammen. Der Gmeral Graf Noftig 


war. :unaufbörkih damit befchäftigt,. dies 
Corps immer: mehr in wehrhaften Stand 
zu feßen;. unter andern gerieth er auch auf 
ven Einfall, bey den erften Gliedern aller 
vier Regimenter Lanzen einzuführen, die er 
in größter Geſchwindigkeit verfertigen. und 


glei bey Crakau eine Probe damit mahen 
ließ. Benkendorf hatte hiermit viele 


Plage, und durfte, ungenchtet feiner: verſchie⸗ 
denen Ueberzeugung, der Sache nicht wider 
fprehen;, aber bald. kam von Warfhau ber 
Befehl, die Langen zurück zu: laffen, und es 
war weiter nicht mehr die Rede davon. 
Bentendorf mußte nun in Teſchen 
mit einem Eaiferlihen Commiſſair den Darf 
des Corps verabreden; das Refultat: war, 
Daß fie im Tefchen durch. einem kaiſerlichen 
Eommiffair uͤbernommen und: nach: Ungarn 
in die Comitate Neutra und Trenszchin als 
Winterquartiere geführt. murden.. Nun: gieng 
der General Noſtitz nach Wien, um: wegen 


-Berpflegung und weiterer Beſtimmung diefes 


Zruppencorps: das: Möthige zu verabreden; 


‚der Obriſt Prittwiß wurde von einem gefähes 


lichen Schwindel befaken, und fo war Ben⸗ 


- tendorf derjenige, auf. weichem die Sorge 


für 


38. © Benkendorf. 


- für das Regiment allein lag. Indeſſen was 


ren jene Anmerkungen, die fih, wie oben 
erwähnt, mehrere Dfficiers über den Reli⸗ 
- gionsuntenfchied erlaubt hatten, unbedadıtfas 
mer Weile in großen ungarifhen Haͤuſern 
befannt und- nach Wien gemeldet worden; 
Bentendorf erhielt daher eine gemeflene 
und fcharfe Drdre, den Urſprung folder Res 
den zu unterfuchen und ohne Anfehn der Ders 
fon die Urheber ausfindig. zu mahen. Er 
las diefen, die er gar wohl kannte, die Des 
Dre vor, und zeigte ihnen, die fehr betroffen 
waren, an, daß er alles nach Wien berichs 
ten würde; er ſchien unerbittlih;. nach einte 
gen Stunden aber ließ er fie ſaͤmmtlich wies 
ber kommen, nahm die heiligften Verſpre⸗ 
chungen von ihnen an, daß fib niemand 
mehr unterfiehen würde, dergleichen Neden 
zu führen, und verfprah, die Sache fo viel 
möglih wieder gut zu machen, mwodurd dies 
fer übelverfandene Religionseifer von nun an 
gänzlih unterdrüädt wurde. 

Ste genofien diefe Art von Winterguars 


tieren bis in: den Monat April 1757, unb 


bereiteten fih während derſelben auf alle 
Weiſe zu einem Lünftigen Feldzug. In der 
Mitte des May trafen die vier. fächfiichen 

| Reai⸗ 
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Reatmenter in dem öftreichifhen Lager bey 
Ollmuͤtz ein. Indeß war die Nachricht von. 


der fuͤr Oeſtreich ungluͤcklichen Schlacht bey 
‚Drag hier ahgelangt, nach welcher der com⸗ 
mandirende oͤſtreichiſche General, Feldmar⸗ 


ſchall Brown, alle Prinzen und Generals 


nebſt dem groͤßten Theil der Armee ſich nach 
Prag gezogen hatten, und dort von dem Kds 


nig von. Preußen befagert: wurden. Die 
Sachſen mußten daher ſogleich weiter mars 
fihiren,, um die. neu unter dem Feldmarſchall 
Daun zufammengezogene Armee zu verſtaͤr⸗ 


ten, und rüädten Ende May's in ein Lager 


bey Malleſchau zu dem Corps des Grafen 
Nadaſti, vor welchem fle als ein Corps de 


Reſerve campiren mußten, und dem preußts 


fhen General Prin, von Bevern, der bey . 
Altkollin etwa 20,000 Mann ſtark war, ges 
genuͤber ſtanden. Der General Daun freute- 
ſich des: guten Zuſtands dieſer Saͤchſiſchen 
Reiterey, und Bentendorf hatte Gele⸗ 
genheit, durch feine Lebhaftigkeit und Dienſt⸗ 


vifer den befondern Venfalt des General Na⸗ 


daſti zu erwerben. and fo das ganze Regie 


"ment geachtet zu machen. Im Lager beſtreb⸗ 


ten ſich die ſaͤchſi iſchen Offiriers, bey ihrem 
Corps die nothtze Difeiplin,, Aufmertſamkelt 
und 
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und Vorſicht einzuführen, blieben aber ruhig 
bis zum 4. Sun. Don jeßt an, wo Graf 
Daun fih gegen Prag zog, um es zu ents 
figen, bis zur Schlacht bey Eollin gab es 
kleine Affairen zwiſchen beyden Armeen, is 
denen Benkendorf mehrmals große Ent 
ſchloſſenheit zeigte, und. dadurch das fefte 
Dertrauen des Regiments in feine Einſicht 
und Vorſorge erwarb, welihes feine naͤchſte 
glänzende Wirkfamfeit vorbereitete. 
Nachmittags am 17. Jun. war Ben: 
kendorf vorwärts geritten und eines großen 
‚Staubes auf der Landſtraße von Prag ges 
wahr geworden. Er meldete dies fogleich 
dem Strafen von Nadaſti, der einige Tage 
. heftig trank geweſen war, jest aber fchneil 
‚das Bette verließ und mit Benkendorf 
ausritt. Es zeigte ſich, daß ein ſtarkes Corps 
Truppen im Anmarſch war, denn der Koͤnig 
von Preußen. ftieß fo eben mit einem ſtarkem 
Corps zu der Bev rnſchen Armee; die Avants 
garde wurde fehon bey Kaurzim gefehen, 
und fieng bereits mit einem Öftreichifchen 
Bataillon, von ‚Sam zu ſchmarmuziren an. 
Nadaſti begab fü ih ſogieich zum commandiren⸗ 
den Feldmarſchall Daun; alles mußte ſich 
marfchfertig. halten, und Abends neun Uhr bes 
. | Bu kam 
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kam daB. Nadaſtiſche Corps und die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Regimenter Befehl, rechts ab hinter 
der Armee wegzumarſchiren, um dadurch auf 
den rechten Fluͤgel verſetzt zu werden; denn 
Graf Daun erwartete für den morgenden 
Tag ein Treffen, indem er vermuthete, der 
König werde ihn angreifen, oder auch ent⸗ 
ſchloſſen war, felbft der angreifende Theil zu 
werden. Ch. Tempelhof I, 182.) "* - 
„Nach Tagesanbruch, fo. erzählt Bene 
tendorf, befanden wir uns hinter Krzeczor; 
ich hatte eine Art: von Vorgefühl, daß. wir 
einen Ehrentag haben. würden, ritt von dem’ 
Trupp in ein kleines Wäldchen, ließ mir 
weiße Waͤſche geben und die Haare auskaͤm⸗ 
men, ſteckte einen ‚grünen Buſch auf und. u 
ließ durch meinen Reitknecht fo viel Eichen. 
buͤſche für das Regiment mitnehmen, als er 
fortbringen konnte; mit diefen traf ich es 
noh auf der Straße, und wir maſchirten 
nun auf der SPlaine hinter dem Dorfe 
auf. Ko 
Der König maſchirre den 18. V— mit 
der Armee auf der großen Straße von Prag 
nah Wien, und traf den ganzen Vormittag 
. feine Anftalten zum Angriff; Graf Daun 
beobachtete ihn und. machte feine Gegenan⸗ 
ſtal⸗ 
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ſtalten. Schon bey diefen vorläufigen Die 
fpojitionen bewirkte Benkendorfs fcharfer 
militärischer Blick eine hoͤchſt vortheilhafte 
Mansregel. Die fähfiihe Cavallerie ſtand 
mit dem Nadaftitchen Eorps auf dem rechten 
Stügel nahe bey dem Eich enbuſch *); Nada⸗ 
Ki Hefahl dem General Noftip ; der die Sach⸗ 
fen commandirte, dieſe fo viel als möglich 
aus einander zu. dehnen, um den. ganzen 
Daum zwifchen dem Walde und dem ‚rechten 
Slügel ter Daunfhen Armee einzunehmen. 
Das Terrain war aber, wie Bentendorf 
einſah, zu weitläuftig, und überhaupt durch 
Savallerie ‚gegen einen Angriff von Jufante⸗ 
rie gar nicht zu behaupten. Der Obriſtlieut⸗ 
nant Bentendarf ſtellte dies bündig und 
Aberweiſend dem General Nofig vor, üben 
geugte Ihn und ben Genetal Nadaſti, fo 

| = Ä daß 


9) Wen es um anſchauliche Vorſtellung diefes 
für Benkendorfs Ruhm fo wichtigen Le 
ternehmens zu thun iR, der muß den Riß 
A von der Schlacht ben Gollin, wie er fib in 
* dem erſten Theil des fiebenjährigen Kriegs 
von Lloyd⸗Tempelhof findet, sur Hand neh⸗ 
men. Der Eichenduſch iſt dort mit Lit. 23 


- 





| 


v. Benkendorf. 43 


daß diefer fogleih zum Feldmarfhall Daun 
eitt, um die zur Beſetzung dieſes Poftens 
noͤthige Infanterie zu verlangen. Diefer gab 
auch gleich Befehl, ein Korps Sjnfanterie von 
‚der Neferve zu nehmen, und mit demfelben 
den Poſten zwifchen dem Wäldchen und dem 
scchten Flügel der . Armee zu beſetzen. Es 
mochte ungefähr Vormittag 11 Uhr feyn, ats 
diefe ankam und ihren angemwiefenen Plag 
einnahm, worauf die fächlifhe Kavallerie 
etwas weiter zuruͤck gieng, um fich näher an 
den rechten Stägel der Daunſchen Armee zu 
fegen ). 

Nachmittags um zwey Uhr machte dee 


‚König den erfien Angriff, und eine mörderie 


fhe Schlacht begann. Die Preußen kaͤmpf⸗ 
ten mit unbefchreiblihem Muthe, General 
Huͤlfen und Ziethen griffen vier &tunden 
nad einander fiebenmal an, und hrachten 
den rechten Flügel der Deftreicher zum. Wels 
hen. Auf dem linken Flügel waren die Kais 


ferlishen glücklicher, durften aber die zuruͤckge 


triebenen Preußen nicht verfolgen, da fie ſich 
| fonk 


*) &. Tempelhof 2, 207. Benkendorf iſt 
dort blos mit dem Anfangebuchßaben feined 
Namens bezeichnet. on 
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fonft zu weit von ihrem leidenben rechter 
Flügel entferne Härten. Schon war das’ all 


gemeine Uebergewicht auf Seiten der Drew 


ben; der rechte Fluͤgel der Deftreicher konnte 


nit mehr widerfichen. Die fächfiihe Cu 


vallerie war bis ſpaͤt nicht zum Handgemeng 
gekommen; fie blieb ruhig im Waͤldchen, bi 
‚der Preußiſche General Hülfen im. Begriff 
war, noch einen Angriff: zu. thun, und: damit 
unſehlbar den vechten Flügel zu werfen. Das 


Dorf Krzcezor ftand im Brand, alles drängte 


fih nad dem Wäldchen: hin; die Kanonade 
und. das heiße Gefecht hatte mehrere Stun: 
den gedauert. General Noftig, der die 
fächfifche Cavallerie commandirte, befahl, 
daß die zwey fähfifhen Regimenter, Prim 
Albert und Graf Brühl rechts ahmarfchiren 
und fid mehr gegen das Waͤldchen ziehen 


follten, um die Sftreichifche Infanterie wo möge - 


lich noch zu. unterſtuͤtzen. Es war vergeffm 
worden, das Prinz Carlſche Regiment. Hier 
von zu benachrichtigen, der Commanbenr def 
ſelben Benkendorf jagte daher zum Genw 
ral Noſtiz, und fragte, ob fein Regiment dies 
felbe Bewegung mitmachen: follte. Er bekam 
Ja zur Antwort, erwiederte, daß. er ſogleich 
den Befehl vollziehen. würde, beklagte aber, 

. daß 
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daß er win Terrain verlaffen follte, wo er 
nohfommmen. orientirt fey, um hoffen zu düre 


. fen, von hieraus etwas Vortheilhaftes gegen 


den Feind unternehmen zu können. General 


Noſtitz befann fich etwas, und gab zur Ants 


wort, Benkendorf follte mit feinem Res 
gimente nur flehen bleiben, er wolle mit den 


beyden andern Negimentern auch wieder zu 


ruͤckkommen. So fchwantend waren Then. 


bie Maaßregeln; die. Deftreicher litten. immer 


—— en uno 


mehr; fchon war bey ihrem Chef der Ruͤck⸗ 
zug beichloffen und den Preußen der Sieg 
gewiß. Nur großer Muth und großes mili: 
tärifches. Talent konnte jet noch eine gluͤckli⸗ 
be Wendung für die . Öftteichifche Armee 
herbey führen. 

»5 Ich ritt nun wieder, jo erzaͤhlt Gen 


kendorf ſelbſt, zu meinem Regimente, fand 
aber. den gemeinen Mann in lebhafter Ber 


ftärgung darüber, daß die ziwey andern Res 
gimenter fi) entfernten und fchon viel ſchwe⸗ 


res Geſchuͤtz ruͤckwaͤrts gieng. Ich tadelte 


ihre unnoͤthige Aufmerkſamkeit, ſprach ihnen 
Muth zu, und ermahnte fie, bey erſter guͤn⸗ 


ſtiger ‚Gelegenheit zu eigen, daß fie Sachſen 


j beebey und fuchte den General Noftig; ich 


wären. Indem ſprengte der Adjutant Freund 


fragte 


er 
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feagte mad feinem Auftrag, wmb er. wit 
mir einen Zettel, auf dem wit Blepſtift ges 
ſchrieben war: Die Retraite ik nah Sucha⸗ 
del. Ich warnte den Offizier, dieſes Pay 
pier je niemanden als dem General Noſtitz 
zu zeigen, und gab ihm einen ſichern Unter⸗ 
offigier mit, der ihn zu diefem General brins 
gen follte. — Gerade jetzt bemerfte ich, daß 


das Geuer ber preußiſchen Sjnfanterie vor 


dem Prinz Cariſchen Regimente immer ſchwaͤ⸗ 
cher wurde und enduch ganz aufhörte. Ein kat 


ferliches Bataillon in meiner Nähe war indeß 


von demfelben fo mitgenommen worden, def 
es nicht mehr Stand halten konnte und zu 
flottiren anfieng ; ich entfchloß mich daher raſch, 
rädte mit meinem ganzen Regimente dieſein 


wantenden Bataillon zur Huͤlfe entgegen, 
ließ alle Verwundete (die fich mir den Todten 
von diefem einzigen Bataillon gegen 300 
Mann beliefen) durch Jutervalle durch, fand. - 


den eifrigft Hefchäftigten Ofſiciers bey, die 


gefunde Mannfchaft zu fammein und zu orde 
nen, um ihren Pla& wieder einzunehmen, und 


verpfändete meine Ehre, fie nicht zu verlaf 
‚ Jaflen, fondern bis auf das Aeußerſte zu uns 
- gerfiägen. Kaum mar dies ausgeführt, 10 
Samen zwey preußifche Schwadronen In vol 

ae lem 
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iem Trab, um biefes Bataillon wieder zu 
werfen. Sogleich iteß ich, da ich nicht mehr 
Fronte fand, eine meiner Eskadrons der an⸗ 


teen. folgen, durch das Intervall des After 


reichiſchen Bataillons pafliren, und fo dem 


- eind entgegen gehen *). Die Leib Estas 
dron war die erfie; der dabey befindliche 


Capitain von Poͤllnitz griff die preufifche 


Schwadronen wüthend an, warf fle, fo daß 


"fe. die Flucht ergriffen, bis zu dem Wird 
haus Zlatyslunz verfolgt und die meiften gen 
fangen wurden. Die folgenden zwey Eska⸗ 


drons trafen wumter Commando des Major 
von Kaiſerlingk auf die Flanke der feindtichen- 


Snfanterie, und brachten fie in Unordnung. 


As ih von der Anhöhe, dort beſchaͤftigt das 


Cariſche Regiment von feiner eben ausgeführte 


“ten Expedition wieder bey feinen Fahnen zu 


fammeln, dies gewahr wurde, und zugleich 
ſah, daß auch die beyden andern fächfifchen 


Regimenter fih der Deffnung, durch weiche 


ich paſſirt war, naͤherten, ritt ich ihnen ent⸗ 


ge⸗ 


”) Man vergleiche Tempelhof J., 217 und 18, 
wo der ſo oft erwaͤhnte, aber nicht genannte 

Obriftlieutnant immer unſer Bentendorf 
IR; ferner Pag: aaa und 23. 


$ 
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gegen, zeigte ihnen dis. wankenden feindlichen 
Bataiſlone,, und harte die. Geoenugthuuug gu 
fahen, mie:.diefe won. deu- ſachſtſchen Neem 
mit guößtege Much angegriffen, zerſtreut und 
gelangen. warden, fo:daf in wenigen Minuten 
fiehen Bahnen erheutet waren, Als num auf 
- a übrigen: Sachſiſchen Drogoner, nebſt Jaye 
feunseDiesden kotſerlicher Capauierie ‚herbap 
Witten „. durch. eben. dieſe „Intemalle :paffirien: 
und ‚bew. feinblihen linken Fluͤgel in: den 
Rügen Samen, wurde bie Dervute allgemein⸗ 
Da hen. linken Flügel commmandicende. pueaßbe 
ſche General⸗Lientnant von Dießlau wurde: vom 
wundeg und, gefangen, bes Feind Achte in aräße 
ter Ungsönung den Weg.nach- Prag, mit Very 
luft vieler ‚Kanonen und Trophäe, mehreren ' 
Generale und:ziner. großen Aazahl von Nur 
anderen. und Gefangenen, fo daß des Ging; 
Ä ——— unſrer Seite war. — 362 
„Es tft..fchon der Wühe.werth, mit vbi⸗a 
* Erzaͤhlung aus. dem Wunde. des Holdan⸗ 
den diefef Tag verherrlichte, die Schilperun 
zu, pergltichen, , Die uns ein Meiſter ie Sole 
chen Darſtellungen, Arhendalz: von Ani; 
Aptheil ‚der, Baden an ‚jenen Sien⸗ "TE re 
(Br ir: fießgnjährigen, ‚Kriege, I PR 1:23” | 
ee Renimen. urban, Pr 
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fh bey Dauns Heere befanden, und vor 
Brgierde brannten ,. fi mit den Preußen zu 


meſſen, brachen nun ohne erhaltene Orders . 


los und ſtuͤrzten auf den Feind. Der Obriſt⸗ 


lieutnant Bentendorf, Befehlshaber des 
Dragonerregiments Carl von Sachſen, gab 


| ‚tigenmächtig -diefen für den ‚ganzen Krieg ent 


Iheidenden Befehl: — Wenn 86 der Reiter 
rey gluͤckt, in Infanterie einzubauen, ſo 


bleibt der letztern nichts übrig, als zu flies 


bein, widrigenfalls iſt ihr Loos Tod oder 
Gefangenfſchaft. Dies war ein natuͤrlichet 


Brundſatz bey allen in Kriege berühmten 


Nationen Bis auf die Schlacht von Colin, 
wo die hohe Difeiplin der Preußen mit ih⸗ 
ver Tapferkeit in gleichem Schritte gieng. 
Man kieß ganze Schwadronen Reiter eindrin⸗ 


gen, und mitten in diefem Gewuͤhl Yon 
Menſchen und Pferden, die den Tod drohe⸗ 
. ten, formitten die Leibwache des Königs, die 
. Wegimenter Bevern, Heinrich und Hulfen, 
mit der ſeltenſten Gegenwart des Geiſtes, 
wxeſchloſſene Vierecke, und feuerten auf den 


Jeind pelorenweile nad; dem Reglement urd 
mit einer fo bewundernswuͤrdigen Ordnung, 
ais 0b fie bey einer Mufterung gewefen wi 


ven. In diefen lebendigen Mauern, bie Ver⸗ 
Verxol. XIX, Zapıp, V. DB ide 


“| 
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‚nichtung ſpruͤheten, eingeſperrt, ftärzten Roß 
nd Munn übereinander, und formten Lei⸗ 
chenhuͤgel im Innern, dem Tode getweihten 
Wert Diefe muthigen Heiter baten ſich 
felbſt in Den magifchen Kreis gleichſam ges 
Vannt, und ſahen Beine Möglichkeit zu ent⸗ 
Anneir. E86 team aber mehr Eavallerie Tun 
Dachſen zu Huͤlfe und fiel die Preußen von 
vorne und im. Rüden zugleich an, ſo daß 
Dieſe endlich dem ungleichen Kampfe unterlie⸗ 
gen mußten. — Die faͤchſiſchen Dragoner 
ſchnaubten nach Rache. Die zwoͤlf Jahre 
zuoor in Schleſien in Verbindung mit den 
Deſtreichern erlittene Niederlage, wo das Boos 
ver Sachfen traurig war, ſchwebte noch ie 
dleſer Krieger Andenken, daher man jeßt 
viele: Hey ihren alles zerfletſchenden Saͤbel 
Hieben ausrufen Hörte: „Dies iſt für Strit⸗ 
gau!“ — Alles was dieſe Reiterey nut 
erreichen konnte, wurde niedergemetzelt oder 
gefangen genommen. Das erſtere Schickſal 
Haste Friedrichs Leibgarde, die aus tauſend 
der ſchoͤnſten Menſchen beſtand, groͤßtentheils 
Auslaͤnder, allein in der Potsdamſchen Krieges 
ſchule gebildet und mit militairiſchem Ehrgeize 
gepanzert. Dieſer trat hier an die Stefle 
der Vatetlandeinebe . Sie fochten, da fchose 
Eee alles 
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alles um ſie her das Schlachtfeld geraͤumt hat⸗ 
3, bie ſie den Geiſt aufgaben ; ſodann deckken 
ſie mit ihren ſchoͤnen Leibern, in Reihen und 


BGliedern geſtreckt, Ihren: blutigen Schlacht⸗ 


platz. So wie Pyrrhus, da ex zum enfiene 


mal Roms Legionen bekaͤmpfte, die erſchla— 


genen Römer mit: Erfiaunen betpachtete, fo 
Sitten Theteſiens Feldherrn auf dig mit dere 
Geſicht gegen den Feind gewandten Leichnatzze 


der erlegen. preußiſchen Peibteabenten., np 


denen nur 250 diefen Tag überlebten,“ am, 
Und ſo Rand nun auch Bchkenanuf 
Am Gefühl. einer : großen. hervorgabrochten 
Wirkung, im Gefühl der Erfühang., feines 
Much fordernden Berufs, unter dam nächte 
lichen Himmel da, und fuchte noch ‚zu thum - 
mag gefchehen wmußte, damit er. ganz mit ſich 
zufrieden feyn Eonnte. „Sc hatte nich Moͤ— 
be, fährt er in feiner einfachen Erzählung 
fort, meine auf dem Wahlplage zerſtreuten 
Lee wieder zu fammeln, da piele fid..hes 
ſchaͤftigten, Gefangene zu machen, dieſe sädı 
maͤrts zu. bringen, Beute zu fuchen, und. vor 
Freude nicht an.die Zußunft dachten, endlich 
fand ish den Generel Noſtitz, der. mit,Aam 
rkerde geſtuͤrzt und im Geſicht heſchaͤdigt 
war; wir liehen die Nacht auf. dem 
u 83 Echlacht⸗ 


Ä 
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Shehlachtfelde / and mit Tagesanbruch mars 
ſchirten wir Aber daſſelbe hin, bis zu jenem 
Mirchehauſe au der Landſtraße, wo ſich das 
ganze Nadaſtiſche Torps: wieder derſammeite. 
Hier machte General⸗Majoe Noſtitz feine 


Nelation an den Koͤnig, auf weiche er in der 


safe; Fehr guaͤdigen Antwort zum General⸗ 
lieutcnant, der Oberſt von Goͤßnitz zum Ger 
neralmajor, und id zum Obriſten ernennt 
wurdes Moſtltz erhielt: Befehl, auch bey dem 
ſachſißhen Corps eine Andacht halten zu afh 
fen; während das. Tedeum bey dei großen 
Amen: geſongen wuͤrde. Sch wurde durch 

cuen Trompeter in das — beory 
dert, wer alles zum Tedeum bereitet wen: 
Der Feldmarſchall, General Daun, Tagte mir 
deynmeiner Ankunft, weil ich fo vielen Au⸗ 
dheil am Siege gehabt habe, Tep es wahl 
billig, daß ich mit ihm unſerm Herren 


Aalen: Da ich nichts zum Umbeiden haue, 


nadem hot VBediente, der eine: Unifarie und 
erw as Waͤfche mit ſich fuͤhren mußte, waͤh⸗ 


Bud dit Schlacht davdn geritten, unſre Equi⸗ 


wagt. aber uroͤck geſchickt worden war, ſo 
wollte sicht mich. unter den kaiſerlichen, in vol 
yon. Kata gekladeren Officiers im Zelte ver⸗ 
Hoden; dei regierende Herpog vor Wuͤrtemn⸗ 
De 1 yn Baar Ye zu ing 
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berg uber rief mich: vor, und ſetzie Binz: 
er: wollte. gern feine ganze Garderobe Dazu 
geben‘, wenn er dieſen ſtaubigten Roͤck tröt 
der Ehre, wie ich, tragen koͤnnte. : . 
So entſchied Benkend oe fsTapfed 

tet und Geiſtesgegenwart biefen hoͤchſt wicht 
tigen Tag bey. Collin. Wer: kann es berache 
nen, was geſchehen ſeyn wärde, wenn Bun 
Bendorf nicht gethan hätte, wagunuhant 
Der Steg war. dann in den Haͤnden der bit 
bahin unuͤberwundenen, und auch hierninit 
unausfprechliher Tapferkeit unter den Augen. 
ihres großen Königs fechtenden Preußen/ unb. 
gar ein Steg, reich ap. den wichtiz ſten Fol⸗ 
gen. Prag haͤtte ſich ergeben muͤſſen, die 
ganze Geſtalt der Dinge. hätte ſich graͤndett. 
Ars fa hat ein geifiwoller Politiket ) nicht 
unrecht, wenn er vierzig Jahre fpAter. die 
Überrafhyende Bemerkung macht: es waͤren 
wohl mue zwey Maͤnner daran. ſchuld, daß 
Verlin noch nicht fo wichtig, als Paris fen; 
Und als dieſe zwey Männer nennt er,’ den Com⸗ 
mandeur der ſaͤchſiſchen Oragoner, dor beh Cole 
fi die preußiſche Lacke entdeckte,womit er 
niemand anders als unſern Bon tundbrf 
meynt; und Peter II., der Wöng geurtn⸗ 
Warnung nicht hoͤrte m - + A RR“ 

o6 in feiner Beleuchtung der 
Teen Erle P- * we a der MU 
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Kinig Ftiebrich mußte” nun ſohleich die 
Befagetung von’ rag aüfheben. Das faͤch⸗ 
fiche Cotps ‚gieng barauf nuich Vdmiſchtroda 

von bo’ Aus General Noſtitz feinen bravel 
Star nad) Prag nahm. Hier fand 
Beneräbsre die beyden ſachſiſthen Print? 
zen, Raver und Carl, bey dein Prinzen’ Erf 
Jon Forpeingen im Jeſuiter- Eollegio, und 
wilde” "oh ihnen mit vieler Guade: und 
teuibfapäft aufgenommen. Und wie ſollten 
e niit‘ dem Manne bayfen;, ber, - obwoht 
er ‚auf elnein' fubalternen Polen, etnen fe 


tun .® 


nung ſo geſunken war, mit eine era 
wieder „gerettet hatte! — Ste nahmen IHR 
mie zu dem Feldmarſchall Braun, der ddl 
färlen Wunden trank lag, und dem Wei 
Eenborf mit einer ausführlichen Beſchreti 
kun jenes Tages, die er von Ihm verlatigte; 
bie legte" militaichfche Freude machte; Bent 
bien Tage‘ darauf ſtarb dieſer tapfere Gtreis? 
| te Darftellung der algemeinen Kriegsb 
Shen in den "Übrigen Monaten: der 

Sahıd vd 1757 muß an einen andern Orte geb 
Kr. Sie: die nur die, An’ welchen B. Ani 

theil 


v. Denken borfi 35. 


theil nehmen. konntz. — Das Radaſtiſche 
Korps ‚hatte zunaͤchſt nun bald den Prinzen 
Henrich, bald den König zu obferniren, war 
wit ‚bey der. traurigen Zerſtoͤrung der peichen 
Stadt Zirtau, occupirte den Jaͤckelsberg bep, 
Goͤrlitz, wobey der, preußifihe Geyerai Wiy⸗ 
‚terfed,. bliebz uͤberall waren hie fächffchen 
Meiter dabey, und überall zeigte, ſich ihr 
Drift Benkendorf als ein kluger und ‚ent, 
ſcaloſſener Officier. — Bey Goͤrlitz hat .e 
ſejnen Chef um, Erleubniß ins — 5* 
Lager. einfallen zu duͤrfen, es wurde, ihm apey, 
nicht zugeſtanden. Er: entgieng dadurch der, 
Unannehmlichkeit, gegen feinen, Bruder, fee 
en zu muͤſſen, deſſen Srenadierharailipn den 
Verg mu beſetzt hatte, und. der auch wirtlich 
Radıher dort durch den Unterleib, wiewwohl 
nicht. tdilich, geſchoſſen wurde. — Ns das 
Winterfeldtſche Corps ſich noch Schießen zog⸗ 
und, Nadaſti ihm folgte, ſtanden ſie einſt bey 
Lauhan auf einer Anhoͤhe. Sie ſahen den 
Feind unten in einem Dorfe; 9 Nadafti, ü era 
Baupe. zeither ſehr mißmuthig über den Une 
fall, durch den, er bey. Oſtriz ſeine koftdare 
Equipage und die ‚dabep, befindliche, fe, wiche 
tige Correſpondenz mit. her Königin von, Py 
un A verlehren hatte, gieng einſam und ‚nad 
hena 
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ig Fiiebrich imuphP" nun ſohleich die 
Belagetung von“ Prag aüfheben. Das faͤch⸗ 
ſitge Eotps gieng datauf nach Bomiſchdroda 
vor Bohr Beneral Noſtitz ſeinen bravdlf 
See Mk ach” Prag nahm. Bier fand 
e —* die beyden ſachſiſchen Prini⸗ 

hi En und Cart, bey dein Prinen’ Cin 
Jon Yorptirigen im Sefutter » Collegio, "und 
ae 1 ihnen mit vieler Guade‘ und 
keuubſchuft äufgensmmen. Und’ wie ſollten 
e“nicht dem Männe dayten, ber," “obwohl 
dod) ar eluͤem ſuballernen Poſten, einen te 
wiähtlaen HYusfchlag gegeben, ” und die Ehed. 
Be braden ſachſiſchen Armes," die jeither 
Sur" ſtngiackefalle in der allgemeinen Did 
nang To ſehr geſunken wär, mit einemmul 
wieder gerettet hatte! — Ste nahmen IHR 
mie gu dem Feldmarſchall Braun, ber ud 
feitien Kunden’ krank lag, und dem Sei 
Eenborf' mit einer ausführlichen Beſchteti 
bung jenes Tages, die er von Ihm verlangte 
die Tegee" militateifche Freude machte; benn 
bi Tage darauf ftarb dieſer täpfere Gtris? 
el Die" Bärftellung der allgemeinen Kriessi 
——a In “den üubrtzen Monaten der 
1757 muß an einem ’ändern Orte gei 

u werhen; hier nur die, Ar welchen B. Ar 
theil 
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theil nehmen, konntg. — Das Radaſtiſche 
Corps ‚hatte zunaͤchſt nun bald den Prinzen 
Heinrich, bald den. König zu pöfernigen, war. 
Bit ‚bey der. traurigen Zerſtoͤrung der reichen 
Stadt Zittau,. nccupirte den Jackelsberg .bep, 
Goͤrlitz, wobey der, preußiſche ‚General, ‚Bin 
erfeld. bliebz aͤberall waren. die fächfihen, 
Reiter dahey, und überal zeigte, ſich ihr 
Drift Benkendorf als ein Enger und ent; 
ſchloſſener Officier. — Bey Goͤrlitz Bat. 
feinen. Chef um, Erlaubniß ins Ken 
deger einfallen zu. duͤrfen, es wuge ihm aber 
nicht zugeſtanden. Er entgieng dadurch Der 
Unannehmlichkeit, gegen feinen, Bruder fee 
ten. zu muͤſſen, deſſen Grengdierbarailipn. den 
Verxg mis befeßt hatte, und. der quch wirtlich 
yadıher dort durch den Unterfeiß-, wiewohl 
nicht, toͤdtlich, geſchoſſen wurde, — Als das 
Beinaerfeldtfche. Corps, ſich noch Schlefen 309 
und, Nadaſti ihm folgte, flanden fie- einft bey 
Yanhan auf. einer Anhöhe. - Sie ‚fahen. den 
Feind unten ‚in ‚eines Dorfe; Nadaftt, fi ern 
Baupe, zeither ſehr mißmuthig uͤber den Une 
fall,,, .dusch. den, er. bey. Oſtriz feine, toftbare 
Equingge. und . die, dabep, befindliche fe, wie 
tige Eorrefpandenz, mit her Königin von. Po 

in verlohren hatte, gieng einſam und. ch 
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pentend enf der Haͤhe Bin, unkırher, . Ein 
Wieiſcher Edelmann, Re fish ſeit einigem 
Kagen ban.ibuan eingefunden haste, dußerte 
Arı: Bunſchgegen Benkendorf, fuͤr nrein 
ae: Dgnqeut: einen: Qufarın in.das werde 
None liggande, Darf md Hercenhaus, Lats file 
AS .Mattin gehörte, mit einem Willen ſchicken 
An darfen, Denktendarf erhielt — 
Pen, unexet Nadaſti die Erlaubniß, 
Annan Kam hald- zuräd, und —— 
dien ;fogen, ‚Re ſtehe grebe Angſt. aus t der 
preußiſche Obriſt Werner ſey mit, einem 
Sprps im Dace, umnd ehem wmuͤſſe ſie ihm zu 
gſſen ſchichen. Nadaſti beorderte ſegleich eirr 
Extkadron⸗ um, ihn we. woͤglich zum Gefare 
genen zu mAh, und fuhr fors, hochſe: mia 
muthig auf dar Anhöhe bin-und her. Zu nee 
ben... Benkenderf näherte ſich ihnr, mä 
. Kogten_ wie: unruhig ſie abe Mären, ihn ſa 
mißveranuͤgt und. mechdenbend; zu ſehenz Mas 
“ Das anamontete :.. er wäre beſchaͤftigt, einen 
Daum, augzuſuchen, an welchen seu-hen: Dheik 
Worner, wenn sen. in,feing Hande fick, haͤne 
ae aſſen; wollee · ¶ · Da⸗ wonſche ich, - tagte 
Vrmhemd.an.fgany befremdet, daß wir ihn 
ticht rlomimer; denn mir waͤrde die Luſt 
B— man anfangen 
will, 


“ 


on Mrd der dech an fan Re 
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WE. Dbrifden zu Hängen. “Nadbafti er⸗ 


wiederte : „Ole id —— kunn der 
König nicht haͤngen baſſen, twehm fd dich“ in 


feine Hoͤnde fallen follten z aber Eh“ kanu 


Mernern auftnäpfen laſſen, werl ch in dem 
Archiy meines Regiments, ber wirlhen Mike 


wer ſonſt als Nittmeiſter fand, WDoctumente 


du Handen babe, die mich" zu einer ſpichtn 
Handlung dertchtigen. — Die Estabroi 
deſebte dae Derf, Werner: hatten aber zum 
Gluͤck nicht gewattet, und vernkendert 
beruhigte ſich wieder. 2. % 

os An der, ben‘ #1. Noveniber 474! x 
folgten Eroberung der ſchleſiſchen heſtung 
Echweidnitz hatte Benkendorf daburch ba 
londero Antheil, daß er durch feitte Klugheit 
web ‚Berelebfomtoit eine Spannung: zwiſcheh 

ben betagernden ‚Mreichifhen Generälen were 
hinderte. De Delagerung. war eigentlich 
dem General: Nadaſti aufgetragen, der dutch 
ein Corpsa unter dem Hetzog bob Ahrembet ta 
derſtaͤrtt wurde. Bchen war das Beldge 
vungsgeſchuͤtz im Artzug- und DIE Trupreß 
ruckten an die Feſtung an, ME: Dabdaſti SR 
Wendy. tn höchken Gead aufgebrachte Kay 
wer ſich für’ vdeleidtgt hielt, dofl der Her vt 


ger 


38 v. Bon Bendorf. 


gewigſen war, die Parole auf, einem ganzem 
Wopnst; won dem Prinzen. Carl von Lothrin-⸗ 
ger erhalten mud mitgebracht hatte, - wodurch 
auch ‚wirfich seine. unerhörte Verwirrung ent⸗ 
federn mußte, . Nadaſti, der Benkendor⸗ 
fon -atd. seinen DBertrauten behandelte, fagte, 
m „en mwglle fogleich eine. Staffete an ˖ Die 
Kaiſerin- ſchichen und um feine Zuruͤckberu⸗ 
ing: bitten, weil er unter ſolchen Beleidi⸗ 
gungen zu-dienen nicht geſonnen waͤre. Bens 
kendoefchat ihn ſehr, ſich nicht zu uͤbereia 
ken; jagte gleich zum General Noſtitz, deſſen 
Freundſchaft mit dem Herzog von Ahremherg 
ihm bekannt war, und vermochte dieſen, 
durch ˖ die. lebhafteſte Darlegung der Sacher 
eiligſt zum Herzog zu reiten, ibm. die Schwie⸗ 
rigkeiten vorzuſtellen, und ihn zu besedeng 
von dem eingebildeten Worzug- in Abſicht auf: 


Bas Warolengeben keinen. Gebrauch zu ma⸗ 


be. - Nofis:. fand Gehoͤr, der Herzog 
fehiekte-- alsbald. . feinen General⸗Adjufanten, 
um von dem General der Capalleris Nadaſts 
Parole und Beſehle zu fordern, ‚und Einig« 
keit und Ordnung: wurden. “ir dieſe Art ex. 
daten.“ An. 


„ Schweidnig ergab. ſt 4 an Nadaſti, uns 


w ' Wale ehailen auch Beutendauf 98 
Dies 


4 
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blefer Eroberung Anthell genommen Harte, 
und der ſich nun wieder mit der großen bſle 
reichiſchen Armee vereinigte, um gegen: dd 
Estps unter dem Prinzen von even’ 
gehen: In der Shlahr bey Direstäm 
EV: 22. Nov.) unterffüßte Benkeird dof 
durch -fein Regiment mit vieler Brfommenheie 
den öoſtreichiſchen General Forkatgich im wie 
nee ſehr bedenflihen Situation, nd: erwarb 
abermals dadurch Nadafli’s großten Benfaitg 
er harte nämlich kleine Teupps gemächt; Ted 
fie an die Spitze Der delogirten Infanterte⸗ 
Baraillons, und brachte den Feind, ala ſchon 
die Daͤmmerung herbeykam, nieder zum 
Welchen: er blieb "die Nacht bey’ Generak 
Forgatzſch am Feuer Hegen, und gieng nach 
WMitternacht noch mit 5o Pferden“vorwaͤtts 
ar ſich von dem Ruͤckzug der Preußen pw 
aderzeugen. Den Tag darauf ergab ſich 
Breslau, und Beer Herzog: von Bevern, deb 
ſich Hort einem einzigen Reiter begleitet beym 
Reeognoſciren zur weit vorwaͤris gewagt harte, 
wurde gefangen. Benkendorf begegmte 
gerade dem Hauptmann Dragoni, ber ihn 
zum Gefangnen gemacht hatte, und bezeikte 
dem Prinzen feine Deilnahme ‘am! diefem 
Sarafal anf eiuse fü: eine herzliche Meife, 

doß 
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daß denn Prinz es ihm wie: vergaß fonbern 
ihm in der Folge Beweife feiner Greundfhuft 


Ned; : .: Ki: 


.NMach ſo wirlen Anſtrengungen in bieſen 
Fahre oſthnte ſich Benkendorf, fo-wie 
Din: ganze oͤſtreichiſche Armee, jetzt nach 
der: Winterruhe, und er ritt den 2. Didvems 
ber ins meuptquartier, um, wie er ſcherzend 
fagte „::cimen Kalender zu kaufen, zur Erin⸗ 
werung, bag man nun mäct ‚mehr auf die 
Seftändigkeisn des. Wetters rechnen, fondten 
an: die Winterguartiere denken: müfle.. Aber 
erſt⸗ mußte laider noch die blutige :S hie des 
bey ıkeutihen. getiefert werden, in welchen 
Bomkomdorf mit feinen Sachſen meße 
litt ak iin allen Gefechten des zu Ende ges 
henden Jahres zuſammen genommen. (se 
graufames ESchickſal für ihn am Ende eines 
fa thatenvollen. Jahres, und: eine Anſtren⸗ 
gung, vie, wenn ihr Detail dargeſtellt wisd, 
uad man dier rauhe Jahreszeit mie. in. Adie 
fchlag bringt, die Kräfte: des: Menſchen und 
dese Thieres zu überflilgen. feine! ⸗ — 
3: Petag Karl von Lothringen Hatte Made 
richt ;sdaßıı der König, noch mit siner Armee 
wa Qchlaſten enterwegs fey, und. General, 
Nefig.ınerinhen:aug. einem Kriegerarh kam, 
Rerag brach⸗ 
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brachte den unerwarteten Befehl: mit; bie 
breh. ſoͤchſtfchen - Regimenter follten- fogisich 
gegen Neumark vorrüden und die Vorpe⸗ 
flen der Armee machen: och den =. Des 
sember Abends. brachen fit Auf, ritkten aid 
Meile vor das Lager, brachten bie. Mache 
die Pferde am Zügel haftend. gu; um trae 
fen am: Morgen bey Kartian im +: Hier 
mußte B. die Vorpoſten bis Neumark mus 
ſteſſen, womit, da die Gegend mit VBaͤchen 
und Moräften durchſchnitten wars: er. den 
"ganzen Tag Zubraihte, und erſt ſpaͤt ind: La⸗ 
ger zuruͤck kam. Als er am Folgenden: Am 
gen. dem Ben. Noſtitz den Rapport bir td 
Vorpoſtenkette abſtattete, war diefer- mic: Beif 
getroffenen Anftaiten zufrieden; fügte aben 
henzu, er wimſche woht, ihn mis: aufn 
abermalige Necognoſcirimg zu nehmen; wenmn 
B. feine Pferde nicht gar zu ſehr Angriff 
Diefer verficherte, DAB ihn Feine Pferde zu 
Dienſtſachen nicht dauerten, und: ſo ritten fe 
unverzuͤglich vorwaͤrtz. Hier ‚hörten: fie Die 
den König ſwar im Anmarſch, zaber uch‘ 
emfeent glaubsen;,: ſchteßen, erfuhren feine 
Nahe, eitren zuruͤrk, woͤbeh ihnen aber Web: 
Hefe Sand ſehr Iäflig wer, ı wabt Fanden 
ſaen das gange Buyer. abgebrochen sank) End 
gerät, 


& 


63 v. Menfendorf 


geruͤckt. Die Preußen Abemrumpelten New 
mark, morhten die Baͤckerey und die Be 
deckung von 800 Mann zus Gefangenen, und 
trieben, die öftreichifchen. Huſaren und füge 
fischen Dragoner zurüd, -_ 
on „General Noſtitz, fo beginnt Bew 
tendorf.. die Schilderung jenes: blusigen 
Tages, lehnte die beyden fächfifchen Regi⸗ 
menter. Albert und Bruͤhl mit ihrem rechten 
Fluͤgel an ein kleines Wäldhen, und befahl 
wir, wich jenfeit des Waldes zu giehen, und 


mit .diefen Megimentern in, gleiche Linie zu 


ſtellen, welches ich pünktlih befolgte. Da 
aber.der Feind fi) kaum ein paar taufend 
. Schritte vor und, längft.eines Grabens wit 
feiner leichten Kavallerie in eine Linie formirs 
te, ſo wurde General Noflig gewahr, ee 
ſey zu weit vorgerückt, und wollte mir fols 
ches zus Laſt legen, da ich doch nur gethau 
was er. befohlen hatte. Der Feind machte 


Anſtalt :abzufigen, wodurch wir bie Zeit ges 


warnen, une einige hundert ‚Schritte ruͤck⸗ 


wärts zu ziehen - In diefer beſchwerlichen 


Lage brachten wir die Nacht Hin; den fünfe 
ten December aber. fruͤh, eine . Stunde «vor 
Tagesanbruch, war alles zu Pferde und er» 
wartete «was. geſchehen follte... -Der.: Feind 
— ſetzte 


” 


| 
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ſetzte ſich in Bewegung, "und fchieii: des 
Vorhabens, uns von beyden DSelten zu tour⸗ 
diren; der General Luchinsky zog ſich daher 
wir: den äftreichifihen Hufaren ſchon zuruͤck; 
General Noſtitz wollte aber noch an tan 
Sefähr gtauben. Er ſetzte die drey Regi⸗ 
menter, welche, da die diesjährigen Feldzuͤge 
zu Ende giengen, ſchon ſehr ſchwach und 
mitgenommen waren, in zwey Linten, und 
wollte den Feind erwarten. Ich hatte den 
rechten Fluͤgel des zweyten Treffens, und 
ſah mit Beſorgniß, daß feindliche Dragoner 
ſich ſtark gegen Kattlau zogen, und uns da 
‚Ar. uͤberfluͤgeln drohten. Die erſte Lime 
mußte ſich endlich zuruͤckziehen und die Puta 
kammerſchen Huſaren kamen uns: bereits. fo 
nahe, daß fie mir in die Escadron ſchießen, 
und ich dem Obriſten vor mir deutlich iss 
das Geſicht fehen konnte. Sch geftehe,: daß 
die vielen Bleſſirten, die ich dadurch erhielt, 
mich dergeſtalt aus der Faſſung brachten, 
daß ich im Begriff fand, vorwärts zu gen. 
Den und in die- Hufaren einzubauen; wäre 
es gefchehen, fo würde die Schuld dev um 
gtädlichen Aktion gewiß auf mich: geſchoben 
werden feyn. Es kam mir. aber, indem ich 
vr rühren wollte, bie Befehl (FRE | 
zweytt 


% 
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geruͤckt. Die Preußen aberrumpelten Neu 
mark, marhten die Baͤckerey und die Be 
deckung won 800 Mann zu Gefangenen, und 
trieben, bie. öftreichitchen Huſaren und füde 
fischen Dragoner zuruͤck. ‚ 

„General Noflis, fo beginnt Bew 
tendorf.die. Schilderung jenes. Blusigen 
Tages, lehnte die beyden fächfifchen BRegis 
menter. Mibert und Bruͤhl mit ihrem rechten 
Ziägel an ein Heines Wäldchen, und befahl 
wir, wich jenfeit des Waldes zu giehen, und 
mit ‚diefen Megimentern in gleiche Linie zu 
ſtellen, welches ich pünktlih befolgte. De 
aber.der Feind fi) kaum ein paar taufend 
. Schritte vor uns, längft eines Srabens wit 
feiner leichten Kavallerie in eine Linie formir⸗ 
te, fo wurde ‚General Noſtitz gewahr, er 
fey zu weit vorgerücdt, und wollte mir fob 
ches zus Laſt legen, da ich doc nur gethau 
was er befohlen hatte. Der Feind machte 
Anſtalt abzufigen, wodurch wir die Zeit ges 
warnen, uns einige hundert „Schritte: ruͤck⸗ 
waͤrts zu ziehen. In dieſer beſchwerlichen 
Lage brachten wir die Nacht Hin; den fünfe 
ten December aber fruͤh, eine . Stunde vor 
Tagesanbruch, war alles zu Pferde und ers 
wastete «was geſchehen ſollte. Der .: Feind 
Az ze | feste 


w 
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feste ſich in Bimwegung, "und ':fchleii: des 
Vorhabens, uns won beyden Selten zu kour⸗ 
diren; der General Luchinsty 409 ſich dahet 
wir: den oͤſtreichiſchen Hufaren ſchon zuruͤck; 
General Noſtitz wollte aber noch an Taine 
Gefahr glauben. Er feßte die drey Regi⸗ 
menter, welche, da die diesjährigen Feldzuͤge 
zu Ende giengen, ſchon ſehr ſchwach und 
mitgenommen waren, in zwey Linien, und 
wollte den Feind erwarten. Ich hatte den 
rechten Fluͤgel des zweyten Treffens, und 
ſah mit Beſorgniß, daß feindliche Dragoner 
ich ſtark gegen Kattlau zogen, und uns da 
ar. uͤberfluͤgeln drohten. Die erſte Lime 
mußte ſich endlich zuruͤckziehen und Die Put« 
kammerſchen Huſaren kamen uns bereits: fo 
nahe, daß ſie mir in die Escadron ſchießen, 
und ich dem Obriſten vor mir deutlich in 
das Geſicht ſehen konnte. Ich geſtehe, daß 
die vielen Bleſſirten, die ich dadurch erhielt, 
mich dergeſtalt aus der Faſſung brachten, 
daß ich im Begriff ſtand, vormaͤrts zu ge⸗ 
ben und in die- Huſaren einzubauen): waͤre 
es geicheben, fo wärde die Schuld. dev um 
glücklichen Aktion gewiß auf mich: geſchoben 
warden fenn. Es kam mir. aber, indem ich 
mich ‚rühren wollte, dir Befehl gu... die. 

ur | swepte 
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zweyte Linie ſollte ſich auch zuruͤckz iehen 


Als dieſes geſchah, hatte die erſte ſchon die 
Doͤrfer Born und Heide vom Feinde beſetzt 
gefunden, fo daß ſie, vom ihm verfolgt, mit 


entgegen kamen, die Putkammerſchen Huſaren 


aber mich im Ruͤcken Angriffen Ich wurde 
en. dem Dorf Borne links einen Hohlweg 
gewahr, In welchen ich mich nit dem Regie 
ment warf, über nicht wieder herauskommen 


konnte, bis ich einen Viehſteg entdeckte, ihn 
einſchlug und fo nach Hub nach Einige mel⸗ 


ner Beute zu mir bekam: mit dieſen gieng 


ich, da ich den Feind ſich nun auch zurück 
ziehen ſah, Ihm nach, bekam eine Fahne 
‚wieder, und nahm den Hauptmann von 


Neutſch und von Steindel dem Feind wieder 
ab, welches aber zur Hauptſache nichts dey⸗ 


trag Wir zoͤgen und hierauf zuruͤck Segen: 
die Armee; beyde ſaͤchſiſche Prinyen kamen 


uns entgegen, und ich konnte auf Ihre Fra⸗ 
gen nicht leugnen, daß wir zu fange gewan 
tet ‚hätten, im Widerfpruch init dem Gene 
ral Moftis, der die Schuld auf die erſte & 
nie Ichieden wollte. Die üftreichifche Armee 


ſtand ſchon in Schlächtordnung, man lies 


uns zwiſchen beyden Treffen durch und auf 
den. linken Fluͤgel marſchtren. Die beyden 
Regu 


— — 
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Megimenten Aliens und Bruͤhl warsch Ai-aies 
inte des Nadaſtiſchen Corpsigtent;s" und“ 
ich mußte mit em: Meyimen Perg: Chr 
eine Flanque machen. Ber amt meer 
kleine Anhöhe me Baumen, ' BUPFRETOEN REN? 
 wörtembergifchen: und bayriſchenn: Iirppanda 
etwas links ein Meiner Ward, Nah Trrlaufe 
von einer Stunde, kam derlGeiut HÖR. 
Moſtitz vor das Megiment gedeeen, Juns ſugbr 
te mir, * ich folkte alles umgreifen ‚urban *’aitd? 
dieſem Walde heroontämer diesacparrn' dies 
letzten Worte, bin ich von Ah "neßbrriußäne;ri 
— Es waͤhrtenicht lantze, fo’ warden die 
whrterhbergifchen > Trupden auf: dert Anhoehr 
attakirt; arach einigem Wiberſtand veriiafet" 
KſieDieſon ·Poſten; "und lieſen In *geäfter:' un” 
‚ sebaung: zuruͤck; Ich ritt vor; amd’ redete 


ihnen. zu, um fie ‚aufzuhalten allein vergebnn 


bene, da der Feind mit: Kareätfchen Trähten 
ihnen: herfchoß. : Kurz darauf kamen“ die 
preußafchen Gensd'armes um den Walb her, 
da zich dean das Regiment vorruͤcken,eind 
ſchwenken und ſich in Mari: ſetzen lleß. 
Prinz Carl von Sachſen Kamt dagu und 
wollte den Leuten Muthezuſprechen eteh de⸗ 
ſchwor ihn aber, ſich nucht ſo feht br ps - 
niren, ſondern diefe: Sache mie sau 
Vetrol. XIX. Jahry. IV. B. E und 
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und ſich fo geſchwind ald möglich zum Prim 
gen von Lothringen zu begeben. Ich febte 
das Negiment in kurzen Galopp, und als 


ih der erfien Escadron der Gensd'armes 


gleich kam, welche mit zwey Sliedern vom 
linten Fluͤgel abmasfchirt war, machte - fie 
Gronte. Ich traf -auf den Dfficier vom m 
fien Zuge, nach dem id einigemal haute, der 


aber die Hiebe mit dem Degen parirte; ih 


verließ ihn und griff das Glied Hinter ihm 
an, fand aber :die feindlichen Pferde fo Fehr 
ermädet und an einander angelehnt, daß fie 


nicht fühlten, wenn fie gehauen wurden, und 


mich verhinderten, - durchzufommen. So 
fuchte ich nun ‚den Flügel, drang zwifchen 
‘Heyde Glieder, brachte die erfien zehn oder 
zwölf Mann des vorderfien Gliedes zum 
Weichen, fand meinen Officier wieder, und 
‚zwang ihn durch einen Hieb in den Arm zur 
Flucht. Das zweyte Glied war unbeweglich 


auf der Stelle geblieben; ich hoffte, die mir 


nachkommenden Leute würden auch mit ihm 
fertig werden; als ich mich aber umſah, hat⸗ 
te ich nicht mehr als zwey Lieutenants und 


einen Wachmeiſter hinter mir; ich entſchloß 
mich daher fehnell, fucte vor dem zweyten 


Gliede vn zu kommen, das mid aud 
nicht 
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nicht gu verhindern: fuchte,. und fprengte ges 
gen das nicht weit davon .ftehende kaiſ. Dras 
gonerregiment Sachſen GBotha, wo mir. der 
daffelbe commandirende Obriſt Pompiatti 
diefe Auskunft gab: als ich angeritten fey, - 
wären die folgenden feindlichen Escadrong 
losgebrochen, und hätten meine Leute von 
mir abgefchnitten. Unſere beyden andern 

«gimenter waren auch in das Gedränge ges 
fommen, und ih ſah nun auf dem Plab 
Freund und Feind wie einen Bienenſchwarm 
unter einander berumreiten. . Einige Leute 
des Regiments fanden fid) zu mir; da ein 
Tambour dabey war, ließ ih Apell-fchlagen, 
paſſirte links vor mir einen Graben mit. 
Waſſer, und. wollte dort das Rendezvous 


zum Naillement machen. Es glücdte mir 


auch. info weit, daß ſich einige. Hundert 
Mann dafelbft bey mir einfanden, da indefs . 
- fen -unfere beyden andern Regimenter über 
eine Bruͤcke diefes Grabens gegen Liſſa zu 
kommen fuchten. Während ich mid, befchäfs 
tigge, das Regiment zufammenzubtingen, zeigs 
ten ſich ein paar Trupps feindliche Eavallerie 
jenfeite des Srabend, der Major Kaiferling 
Heß ein Dutzend Leute abfiben und. auf fie- 
feuern, worüber. bald eine Stunde hingieng ; 
, €c 2 end⸗ 
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endlich verlohren fich diefe Truppe, ich hatte 
immer mehr Leute zufammengebraht und 
fuchte nun mit ihnen unfern rechten Flügel 
auf, wo. ich hoffte, daß die Sachen beſſer 
ftehen würden. Unterwegs vief mir der Felde 
marfchall Lieum. Voͤllwarth eimen Befehl 
vom $eldmarfchall Daun zu, ich folfte 'uns 
verjzuͤglich nad der Brüde bey Neukirchen 
marfchiren, ehe die feindlichen Huſaren fie 
gewinnen könnten. Ich fellte dagegen die 
ſchlechten Umftände des Regiments vor, wel 
ches diefen Tag fhon zweymal mit ben Feind 
handgemein geweſen fey, und ſchon einige 
Tage weder Brod nod) Futter gehabt Hätte: 


es half aber nichts, ungeachtet zwey Caval⸗ 


lerie⸗ Regimenter, die nichts gethan hätten, 
in der Naͤhe ſtanden, er beharrte darauf 
und ich marſchirte.“ — So ſuchte dem 
der uͤber Vorſtellung thaͤtige Mann, mit ei⸗ 
ner erfrornen, ausgehungerten und mißmuthi⸗ 
gen Mannſchaft, ohne gehörige Külfsmittel, 
eine Bruͤcke, die er in fehlechten Umſtaͤnden 
fand, fo weit wieder herzuftellen, daß bie 
Mitternacht Sofdaten und Geſchuͤtz -Paffirten, 
und die ganze Generalität ihm einmürhiges 
Lob ertheilte. — Es war ein heißer Tag 
für ©. gewefen, ungeachtet er ihm Keine 

| Lor⸗ 
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Lorbeer. brachte; er Hatte mit anhaltendem 
Muth um den Sieg gefämpft, und faft als 
fein in die preußifche Kavallerie eingehauens ' 
jetzt machte er noch mit vielen Geſchicklich⸗ 
feit, unter taufend Befchwerden auf den be 
festen’ Straßen, die Arrier Garde, und bes 
deckte die Caſſe. Alle Beſchwerden einer ges 
fhlagenen Armee häuften fih jest, und. mit 
ten unter ihnen mußte B. .mit feinem Leuten 

duch forcirte Märfche noch ein Lager zur 
Dedung von Schweidnig bilden helfen, we: 
die erfchöpften Menſchen noch immer fort 
einzelnen Angriffen der Feinde Widerftand 
thun mußten. Graf Noflig war verwundet 
und gefangen; General Monro, nun der dls 
tefte fächfifhe General, war alt und ftumpf, 
hatte noch keine Relation von der Schlacht 
bey Leuthen nach Warfchau gemacht, und 
B. mußte nun auch die noch übernehmen. 
Ein Laiferlicher Officer, der feine unaufhörs 
lihen Anftrengungen ſah, rief ihn hinter ei» 
nen Schanzkorb, theilte feine Mahlzeit von 
zwey Nebhähnern mit ihm, und dazu kam 
eben auch etwas Brod aus Schweidnik; und 
nun gieng es wieder ohne Ruhe fort, in⸗ 
dem fich jet die Armee nach Böhmen 309, 
und er mit dem Reſt feiner ‚Beute ‚wieder die 
Arrier⸗ 
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Arrier⸗Garde machen mußte. In 16 Stun 
den kam er nun nicht vom Pferde, da er 
unaufhörlich harcellirt wurde, traf kurz vor 
Mitternacht bey Landshur ein, mußte aber 
da gleich wieder die erſten Vorpoften auf eis 
ner Anhöhe machen, indem die vorausmars 
ſchirenden Regimenter fih immer fihon fo 
. gut als möglid untergebradht hatten. Da 


lag ee auf fehneebededter Erde; die grünen. 


Sträucher umher, ihr einziges Holz, wurden 


erſchrak er, als er beym Feuer kaum funfzig 
Mann vom Regiment zählen konnte. Webers 
mannt von Anftrengung, Verdruß und’ Uns 
willen ritt er an ein nicht entferntes Wirths⸗ 
Baus, fand die Stube voll liederliches Volk, 
. warf fih aber doch in allen diefen Schuß 
auf die Erde, machte den Hut zum Kopfe 
fiffen, und fihlief ein. Ohngefaͤhr drey 
Stunden ‚hatten ihm wieder Kräfte gegeben, 
er flieg wieder zu Pferde, und kam vor 
Tagesanbruch nach Landshut. Er fuchte dem 
ſaͤchſiſchen Sen. Monro auf, ftellte ihm mit 
Schmerz vor, daß er kein Regiment mehr 
Hätte, und ſich genöthigt fehe, durch eine 
Stafette nach Warfchau zu melden, wie übel 
man ihn-und das. Megiment behandele, da 

: et 
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er alles allein thun: müßte, die andern: beyden- 
Regimenter Hingegen fo ſichtbar geſchont 
würden. Monrp erkannte felbft dies: Unrecht 
an, und fuchte ihn durch gute Worte zu bes 
ruhigen, und dadurch, daß ſchon Erfrifhunggs 
quartiere angemwiefen wären. „Mir biteb, 
faͤhrt er fort, nichts als Geduld ‚übrig ;-. ich 
ritt nun wieder zu- meinem Borpoften auf 
der Anhöhe, fand einen Tambour vom- Ne 
siment,. Heß unaufhoͤrlich locken, und hatte 
das Bergnägen, daß fih von: alten Geiten 
aus den unten am Berg liegenden Dörfern 
bie. in der Nacht verlohrne Mannfchaft, her⸗ 
. auszog und- oben bey dem Regiment - wieder 
einfand, worauf: ich in die angemwiefenen 
Quartiere eilte.“. — Noch ritt er zum 
Feldmarſchall Daun, der- eben nah Wien zu 
.. gehen im- Begriff war, und flellte. ihm deine 
gend vor, wie verlaflen jest: die fächfifchen 
Regimenter wären, General Noftis fey ge⸗ 
‚ fangen, Nabafti in der Linie angeftellt, Gem, 
Zſcheſchwitz in Sachſen, der alte gute Gen. 
- Major Monro entkräftee und- unentfehloffen, 
Gen. Major Sösnig eben unpaß,. fü daß alles 
in Unordnung. fommen müffe: Graf. Daum 


verſprach in Wien alles für. die fächfifhen: 


’ Regimenter zu thun, was. nur möglich ſey. — 
Nun 


73 v. Benkendorf. 


Fun ſetzten fie ihren Marſch nah Boͤh⸗ 
men fort; nach Berathfchlagung zwifchen Ge 
neral Monro, Gösnig und Bentendorf, 
was nad dem großen Werluft bey. Leuthen 
und bey den je&igen traurigen Umſtaͤnden 
des Regiments am nöthigften vorzunehmen 
fey, gieng ©. zunaͤchſt nadı Brünn, wo er 
die Winterquartiere beftimmte, und die. Leute 
dahin führte, (es war die Gegend von Tits 

tau, Sternberg ıc.) dann aber nad Wien, 

um den Erfag auszumwirfen, den die Kaiferim 
fuͤr den Veriuſt durch den Feind zu thun 
verfprochen hatte, und wo möglich bey Zeis 
ten die dem Korps gebührenden Gelder zu 
erhalten, damit es ſich zur künftigen Cams 
pagne vorbereiten koͤnne; General Gösnig 
gieng indeß nad Warſchau, um die Rekru⸗ 
tirung durh Manrfchaft, fo wie die Anſchaf⸗ 
fung der Remontepferde zu: beforgen. 

Sin Wien fand B. alles hoͤchſt beſtuͤrzt 
über das Ende des Feldzugs von 17575 er. 
ſprach daher ſowohl bey Fürft Kaurig, der 
ihn befonders aufnahm, und fih die Schlacht 
bey Leuthen befchreiben ließ, als auch bey . 
dem Finanzminiſter Haugwitz ohne Leber 
treibungen und ohne vergeblihe Klagen von 
bee Sache, und richtete durch feine Darſtel⸗ 

2 lung 
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lung und feinen männlichen Geiſt die Gemuͤ⸗ 
ther auf. Als der Graf Haugwitz ihn zuerſt 
an der Tafel gewahr wurde und fragte: nun, 
wie gehts denn bey der ungluͤcklichen Armee? 
antwortete B., „er wiſſe nicht von großem 


Ungluͤck; ſie haͤtten eine Bataille, aber we⸗ 


der Muth noch guten Willen verlohren, ſich 
- bald, zu revangiren; das ſey nicht die erſte, 
die verlohren gegangen fey, und das Haus 
Deftreih habe: bey feinen grofien, Refourcen 
immer - bisher wieder die Oberhand bekom⸗ 


men, man folle die Armee nur bald wieder 


für die hächfte Campagne in guten Stand 
ſetzen; “ — und einer Hofdame, die ihn mit 
Klagen und Sorgen unterhielt, fagte er, daß 
dieſes nicht die Sprache der Hofes feyn folle 
te; die Kaiferin fey fo mächtig, daß ihr eine 
veriohene Schlacht feinen großen Schaden 


tbun ‚würde; wenn bie Armee bald wieder. 


mit Mannfchaft und Geld unterflüßt. werde, 
fo folle dies bald wieder vergeflen gemacht ſeyn. 
— Ein Zug feines ehrlihen Charakters war eg, 


daß er feinen Gönner Nadaſti hier aus allen 
Kräften vertheidigte; man trug fih mit der 


Meynung, Nadaſti hätte in der Breslauer 


esse bie * Ditaner ade ſogleich neh⸗ 


mMen 
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men ſollen; B. zeigte mit ſeiner gewoͤhnli⸗ 
chen Lebhaftigke it und Klarheit den, Ungrund 
dieſer Beſchuldigung, und daß der Riß von 
der Bataille, auf welche man- fie baute, 
falſch fey; und noch von Brünn aus ſchickte 
er Beweife aus dem Munde des gefangenen 
Herzog von Bevern über die Wahrheit und 
die Ehrenrettung feines Freundes ein. — Es 
wurde ihm durch ‚Graf Haugwitz angetragen, 
ein Regiment Chevanx legers für die Kat 
ferin nach: dem Muſter des Prinz Carlſchen 
zu errichten ; aber fo ſchmeichelhaft auch dies 
Zutrauen war, fo lehnte er es dad zufolge 
feiner Anhänglichkeit an Sachfen und om: feis 
nen König ab; nur wenn der König das 
jet durch Moftigens Tod offne Regiment 


ihm nicht gäbe, würde er darauf: eingehen: 
außerdem hoffe er mit ditfem fhon eingerich⸗ 


‚teten fächfifchen der Kaiferin noch beflere 
-Dienfte leiften zu koͤnnen, als mit einem 
neuen. Die Kaiferin kieß ihm ihren Beyfall 
über folche Gefinnungen bezeigen, und daß 
fie wuͤnſche, viele Dffictere. in ihrer Armee 
gu haben, die gegen fie fo dächhten, wie B. 
"gegen feinen Herrn; wenn er es für nöthig 
hielte, wollte fie an den König von Pohlen 
fihreiben,, und denfelben bitten, ihm das Res 

gis 
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giment zu geben. Dies lebte verbat er, übers 
teihte aber dem Grafen Haugwitz einen 
Dan zur Errichtung ‚eines ſolchen Regimens 
tes, ‚der nachher von dem Fuͤrſten von Loͤ⸗ 
wenftein ausgeführt wurde. 

Durch kluges Benehmen in den Wiener 
Vorzimmern und Audienzen erreichte er ſeinen 
Zweck vollſtaͤndig; die Rechnungen uͤber die 
Einbuße des Regiments, die ſein mitgenom⸗ 
mener Kriegs⸗Commiſſair Tiſcher dem Hof⸗ 
rath von der Mark vorlegte, wurden rich⸗ 
uig befunden; der Caſſirer von Naben hatte 
nur Auftrag, ihm 360005 Gulden zu Pfers 
den zu zahlen; ©. befand aber mit guter 
"Manier auf der ganzen Summe, da Pferde 
allein fie noch nicht für eine Campagne in 
den Stand feßen könnten. Er erhielt was 
er verlangte, Hatte nach eine ehrenvolle Aus 
“ dienz bey der Kaifern, veifte vergnägt mit 
“ Ssinem Transport ab, wurde aber in Brünn 
an einem hitzigen Fieber trank, woran er fies - 
“ben Wochen gefährlich danieder lag; fein Re⸗ 
gimentsfeldſcheer und ein Dfficier von feinem 
Regiment trafen fhon den dritten Tag der 
Krankheit bey ihm ein; es herrfchte eine alls 
gemeine Theilnahme an ihm, und er wurde 
mehreremale ſelbſt von dem Herzog von. Bee 

oo. vern, 
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vern, ber noch als Gefangener ba war, Bes 
fucht. — Als er endlid wieder zum Regi⸗ 
mente fam, übernahm er, der nun alleiniger 
Eommandeur war, die aus Pohlen ankom⸗ 
menden Recruten und Pferde, ließ die bes 
ſtellten Montirungsſtuͤcke tommen, und arbeis 
tete fo eifrig, daß er, den 1. May 1758 
wieder complett ing Feld rüäcden konnte. — 
So hatte er binnen Sahresfrift fein liches, 
ihm. ergebnes Regiment zum Sieg geführt, 
dann faft vernichtet gefehen, und nun aud 
wieder hergeſtellt. Dies ſetzt nicht gemeine 
Eigenfchaften des Anführers voraus!! Dies 
giebt ein Band, eine Verbrüdering auf Les 
ben und Tod, die eine der ſchoͤnſten Erſchei⸗ 
nungen auf den tumultvollen Gefilden bes " 
Kriegs it! — 

Ayh in dem Feldzuge von 1758 be 
Hauptete B. den Ruhm eines muthoollen und 
geſchickten Officiere, der eben fo gut ganze 
Armeen wärde glücklich geführt haben, als 
er jetzt duch kluge Difpofitionen einzelne 
Aufträge zur Zufriedenheit der Chefs aus⸗ 
führte. — General Zſcheſchwitz commandirte 
num die. fächfifchen Regimenter, die diesmal 
zu. dem Corps des bſtreichiſchen General de 
Bille ſtießen. Dev Konig von Preußen - 

ruͤckte 
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ruͤckte rafch mit einer Armee von: 70, ooo 
Mann in Mähren ein; General de Ville 
mußte ſich wor diefer Uebermacht eiligſt gegen 
Ol5llmuͤtz zuruͤckziehen, in welche Feſtung ſich 
die oͤſtreichiſche Infanterie warf, die Neite⸗ 
rey aber ein Obſervationscorps bildete. Dies 
fes Corps fuchte der König zu überfallen, 
Wirklich war er Ihm bey dem Dorfe Preds 
litz fo nahe, daß die Gefahr groß wurde, 
» Die feindliche Avantgarde, erzählt B., war 
fhon am Dorf, welches von der Chauſſee 
aus ein Defile gegen uns hatte; Generale 
Lieutenant Zſcheſchwitz befahl, ich folle abſiz⸗ 
zea und das Defile befetzen laflen.: Ich 
ſtellte die Unmoͤglichkeit vor, weil das Dorf: 
von beyden Seiten umgangen werden koͤnnte, 
ohne das Deſilé zu beruͤhren, ſo daß ich in 
Gefahr ſey, das ganze Regiment vom Feind 
genommen zu ſehen; ich bat alſo um alles 
in der Welt, mich mit dieſem Auftrag zu' 
verſchonen. Nach einigem Bedenken fragte 
ir mich: was ich ſonſt machen wollte? Mich 
hinter uns in das hochltegende "Dorf. Drifik 
zu ziehen und hinter bemfelben auf der An⸗ 
hoͤhe den Geind zu erwarten. Er ließ ſich 
diefes gefallen; ic nahm meine vorgefeßte 

Done en, ohne weiter vom Feind boun⸗ 
mw 
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ruhigt gu werben, da hingegen andere Res - 
wmenter, die ſich länger verweilt hatten, fehr 
gedrängt wurden und Mannſchaft verlohten: 
Kon meiner vortheilhaften Anhöhe konnte 
man alles überfehen;. der General fand, daß 
ih vecht gehabt hatte, und dankte mir da⸗ 
für. — 

Da dem König der Ueberfall diefes 
Corps nicht gelungen. war, 309 er fich wieder 
ins Lager ‚bey der Feſtung Ollmuͤtz zuruͤck, 
die er nun förmlich. zu belagern anfieng, uns 
geachtet es ficher viel vortheilbafter für ihm 
gemefen wäre, fie nur duch ein Corps za 
beobachten, und eilig nad Oeſtreich zu ges 
hen, wo.nod keine große, ‚geordnete Armee 
ihm entgegen fland, und der Schreden de 
legten Begebenheiten des. vorigen Feldzugt 
noch zu feinem Vortheile wirkte, Feldmar⸗ 
ſchall Daun gab feiner Monardin fein Eh 
venwort für die moͤglichſte Erhaltımg des 
wichtigen Ollmuͤtz. Er haͤtte den Känig ans 
greifen und fo die. Sache antſcheiden koͤnnen; 
‚aber. das war Dauns vorfichtigem Charakter 
nicht gemäß. Er wollte erft weniger gefährs 
liche Mittet verfuchen, und dieſe waren theild 
die Verbindung mit der Feſtung herzuftellen, 
cheus, ſeinen Brauer durch Abfchneiden der. 
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Zufuhren, die dieſer noch nothwendig aus 
Sehleſien an ſich ziehen mußte, zur Aufhe⸗ 
bung dee Belagerung zu zwingen. Beyde 
Mittel ſchlug er ein, beyde gelangen ihm / 
und daß ſie gelangen, dazu trug B. wieder 
weſentlich bey. 

Zwey kleine preußiſche Corps. perhindere 
ten die :Kommunication des de Willefchen 
Corps mit der Feſtung; fie mufiten alfo vere 
trieben. werden. General Zfchefhwiß ließ das 
ber den bereits in großer. und allgemeinen 
militärifchee Achtung ſtehenden Obriſt Dem 
kendorf am 16. Sun. zu fi rufen, und 
eröffnete ihm in größtem Geheimniß, er folle 
auf Dauns Befehl mit vier Escadrond zum 
Seneral : Major St. Ignon floßen, der eis 
sen beſondern Auftrag erhalten Habe. Ks 
beftand eben darin, die Werbindung mit der 
Seftung herzuſtellen. In großer Einsracht 
mit dem braven General St. Ignon wurde 
dieſe Sache von ©. ausgeführt, der bey Ho⸗ 
liz durch ‚feinen fcharfen militaͤriſchen Blick 
mehrere Gefechte gluͤcklich ausfuͤhrte, beſon⸗ 
ders das preußiſche Dragoner Regiment Bay⸗ 
reuth angeiff, ſchlug, und viele Gefangene. 
machte. (©. Lloyd Tempelhof, v. Il. ‚© 
82.) 

Da⸗ 
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Das Wichtigſte aber, was B. in bie _ 
fem Feldzug zu thun Gelegenheit .fand, war 
fein Antheil an der berühmten und „folgens 
seichen Affaire bey Domſtaͤdl, wodurch der 
preußifshe, feiner. Wichtigkeit wegen mit 
73,000 Mann gededte Transport abgeſchnit⸗ 
ten wurde. Gleich nad) jenen Vorfällen bep 
Ollmuͤtz nämlich, wo man. den- General Zies 
then mit 8000 Mann dem ‚Transport hatte 
entgegen ziehen fehen, wurde B. mit dem 
Prinz Earifchen Regimente und 300 Dragos 
nern - von Würtemberg und: Löwenftein zu 
dem General Zistowig commandirt , der den 

geheimen Auftrag Hatte, in Verbindung mis 
dem General Laudon jenen wichtigen Trans» 
port. abzuſchneiden. Sie marfchirten mit 
größter Stile die ganze Nacht durch Waͤlder 
und Seitenwege und -erfuhren in Ollſtaͤdl 
don dem Richter des Dorfs, daß den »gften 
Sun. Laudon bey Bautſch einen Angriff auf 
den. Transport gemacht hatte, aber von dem 
Oberſten Mofel, der den meilenlangen, durch 
die ſchlechten Wege. nur langſam und unter 
vielen - Befchwerden vorruͤckenden Zug mit 
großer Kiagheit' führte, mit Verluft zuruͤck⸗ 
getrieben worden fey. Da Laudon von ihrer 
Ankunft nicht. unterrichtet war, fo mußten 
.. fe 
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fie vor allen Dingen ihm ihre Ankunft mel⸗ 
den und gemeinfchaftlihe Plane mit ihm 
verabreden. Dies war ſchwer, da die ganze 
Gegend von ‚den feindlichen Patrouillen durchs 
fireift wurde; doch konnten fie auf die allges 
meine, ihnen günftige Stimmung der dorti⸗ 
gen Landleute rehnen. Es wurde alfo ein 
Aufaren » Rittmeifter, begleitet von dem Rich⸗ 
ter, abgeſchickt, um fih durch die bie und: 
da ausgeftellten feindlichen Poſten zu ſchlei⸗ 
den und dem General Laudon einen Brief 
vom General Ziskowitz zu überbringen. Sie: 
Heßen nun die Truppen in den nahen Wal⸗ 
dungen ſich ftille Halten, und erwarteten in’ 
Ollſtaͤdl mir Sehnſucht die Ruͤckkunft des 
Rittmeiſters. Gegen Abend kam endlich der: 
Richter, micht aber der Rittmeiſter zuräd, - 
weil. die Gegend fo gut befest war, daß er 

nicht mehr durchkommen konnte. Auch der 

Nichter, ein. junger und gewandter Bauer, 

war van den Preußen angehalten und auf 
das fchärffte vifitiet worden, fo daß man 
ihn fogar nadend ausgezogen hatte; gleichz 
wohl uͤberbrachte er die fchriftlihe Antwort 
Laudons. Er Hatte nämlich das Biller uns“ 
ten um feinen Stock gewunden, mit cinem 
Zwirnsfaden befeftigt und einen großen Klum⸗ 

Vetroi. XIX, Jahrh. IV. B. Fpen 
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ven. Leim darüber Ber gedruͤẽt; alb er nun 
angehalten wurde, und fich für einen in eige 
nen Gefchäften begriffenen Einwohner aus 
jener Gegend wusgah, trat. ev den Leimklum⸗ 
pen mit-sem Fuße Herunter, ließ fish viſiti⸗ 
ven und ausziehen, und erhieltienblih, da 
ee unverdächtig Befunden wurde, die Erlaub⸗ 
niß welter zu gehen, fuchte feine ausgezoge⸗ 
nen Schuhe wieder nebft feinem Stock und 
dem Klumpen Leim, den er ſich wohl ges 
merkt hatte. Laudon fagte "in diefem: Briefe, 
es thue ihm leid, Daß man Ihm nen ber. 
Armee die Ankunft diefes Corps nicht vorber- 
gemeldet babe; vr haͤtte Tags vorher ben 
Anfang jenes Zugs angegriffen, jey aber von 
dem weituͤberlegenem Feind mit Berluft zu⸗ 
roͤckgetrieben worden; er habe Key dieſer Ges 
legenheit viele Munition verfchoffen und koͤn⸗ 
ne daher nicht verfprechen, den General Zie⸗ 
towig mit Nachdruck zu unterkägen, de. 
noch überdies feine Kroaten {hen drey Tage: 
ohne Bred und außerordentlich ermäber waͤ⸗ 
von; wolle aber Zistowig dennoch einen Ane 
geiff unternehmen, und er fönne es möglich 
machen, ihm ſolchen zu erleichtern, fo werds 
er es nicht unterlaſſen. — Ben. Sishewik 
gieng nun mis Benkendorf und den Bepden. 

an 1. . andern 
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andern Oberften, die fih bey dem’ Corps be⸗ 
fanden, gu Rathe; ©. führte das Wort 


und die beyden andern. flimmten bey,‘ B.. - .., 


fie den Zug: angreifen müßten, es fomiie 
wie es wolle, denn wenn auch ihr Eorpe, 
Bas gegen 4000 Mann ſtaͤrk war, über 
Mmannt‘ und zerfprengt würde, ſo wäre doch 
der Schaden nicht fo groß, als wenn bee 
Transport mit Munition und Geld den Kb 

nig in den Stand -fegte, die Belagerung 
von Ollmuͤtz mit größerem Dachdruck fortzus 
fegen und vielleicht diefen Platz gar zu neh⸗ 
men. Der General lobte ihren Entſchluß, 
machte ſich ſogleich mit einem Trupp Hufa⸗ 
ven und dem Oberſten Naundorf ſelbſt auf 
ben Weg, um die Gegend, wo die Wagens 
burg fand zu unterſuchen, bergab Benfens 
dorfen den Oberbefehl über das Corps und 
verſprach in längfiens 24 Stunden Nachricht 
zu geben, was weiter zu hun fey. B. ließ 
die Mannfchaft die Mache über unter dem 
Gewehr, aber ruhig in den Büfchen um 
Ollſtaͤdl bleiben; kein Menſch durfte fi ent⸗ 
fernen und ein Dfficier mie 35 Pferden 
mußte auf dem rechten Flügel einen Worpor 
fen machen. Wie der Tag graute, unters 
ſuchte B. die Gegend, ſchickte einen Poſten, 
F a der 
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her fih möglich verbergen mußte, gegen 
das Städtchen Lieba, das vor ihm lag, und 


setam Nachmittags 4 Uhr Befehl vom Ges 


neral Zietowis, ihm zu folgen. Er fand 
ihn an der Seite von Domftädl bey dem 
Dorfe Nürnderg. Der General ließ feine 
Truppen in einen nobgelegenen Wald ein⸗ 
ruͤcken, beſah mit B. die Gegend, und 
theilte dieſem ſeinen Plan mit, wie er den 
folgenden Tag den Zug, den ſie bey Bautſch 
bereits entdeckten, ſobald er ſich in Bewe⸗ 
gung geſetzt haͤtte, angreifen wollten. Sie 
ruhten einige Stunden unter freyem Him⸗ 
mel, voll Sehnſucht auf den folgenden Mor⸗ 
gen. Von Bautſch gieng die Landſtraße durch 
Domiſtaͤdl einen ziemlichen Berg herunter, 
auf beyden Seiten waren Anhöhen und die 
Strafe gieng als Hohlweg in der Tiefe fort. 
Die Anhöhe rechts war mit ſtarkem Holy des . 


“wachen; an: den Rand bdiefes Holzes gegen 


die Landftraße legte der General die Croaten, 
die er bey fid) Hatte; auf eine daran ſtoßen⸗ 
de Wiefe, dem Thor. des Staͤdtchens gegen. 
über, mußte fich das ganze Regiment Haller 
auf den Bauch legen, und feine Feldſtuͤcke 
nebſt einem Schepfünder auf ihren rechten. 
Fluͤgel im Wald auffahren; ſie konnten aus 

dem 
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bem unterften Hohlweg vor. der Stadt nicht 
gefehen werden. Für die Kavallerie war der 
Hoden nicht günftig,, und der General übers 
ließ es Bentendorfen, fie nach Gutbefin⸗ 
den anzuftellen. B. ſchickte demnach die Da 
tachements von Haak und Voicht in eine 
Schlucht rechts an-Domftädl; Obrift Nauns 
dorf mußte mit feinen Kufaren und Ulanen in. 
dem Walde bleiben, mo fie die Nacht zuges. 
bracht hatten, und U. befeßte mit dem Karls 
fäyen Regiment das andere Holy, an deſſen 
Hand die Kroaten lagen, von wo aus er die 
ganze Landſtraße überfehen konnte, durch die 
Bäume dem Feind ſelbſt unfichtbar. Früh 
acht Uhr feste fich der Zug in Bewegung; et⸗ 
wa 1000 Pferde von dem Ziethenſchen Corps 
machten die Avantgarde; ihnen folgte ein Bas 
teillon Füffelier. unter dem Major von Raden, 
ein. Trupp Hufaren und dann die beladenen 
Wagen, von denen die mit Geld den Anfang 
machten, und noch von einzelnen Huſaren bes 
gleitet wurden. Die Kavallerie von der 
Avantgarde gieng duch das Thor von Doris 
ſtaͤdl, wo fih der hohle Weg anfängt, der 
zwey Stunden bis zu dem heiligen Berg fortz 
geht; die Fuͤſſeliers ſetzten ſich rechts und 
lints des Thoss, bie Huſaren giengen durch 
| | | fig 
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fie durch und die Wagen folgten ſich num 
nahe an einander. Als der erfie Wagen uns 
ter das fleinerne Stadtthor kam *), "wurde 
er durch einen Schuß aus dem Sechepfünder 
gerfchmettert, die Feldſtuͤcke fenerten gleich 
darauf und fchoffen das Thor ein, fo daß 
der Durchgang‘ verfiopft wurde. „Der preis 
Gifche Major Raven, fo erzählt B., ließ for 
gleich feine Feldſtuͤcke gegen uns feuern, und 
gleich durch den erfien Schuß verlohr det 
Hauptmann Bauer von den: Warasdinerk 
das rechte Dein, fo daß er kurz darauf ſtarb. 


Ich ſchickte ein Schwadron von PrinyeKarl, 
Ä | die 


9) Lloyd » Bempelhof IT., 91, giebt an, et⸗ 
wa 120 Wagen wären (don. dur das 

Defilée hindurch geweſen, als die erfen 
Schuͤſſe der Deftreicher fielen, und fo muß 
‚es au wohl sugegangen ſeyn, wenn, wie 
allgemein verſichert wird, Doch der ganze 
Unfang des Zugs noch für die Preußen ger 
settet wurde. . Wie dieſe Abweichung in 
Benkendorfs Erzählung von der gewoͤhn⸗ 
lichen ertflanden if, laͤßt ſich nicht ausm 
Sen; fo viel iſt Mar, ba Bentendorf 
mit moͤglichſtem Detail und ehrlich erzätk, 
Waren etwa jene 120 Wagen Ion Kags 
vorher durch Domfadt gegangen ? 


’ 


d. Benfendorf. .. #7 


Die nebſt unſern Hufaren dem Zug entgegen 
damen, die Bedeckung verjogten und bie 
Straͤnge abhieben, fo daß die Wagen, wel: 
He bergab. im Schuß waren, auf einander 
fuhren. Indeß feuerte das. Negimene Hafer 
und: die Eroaten auf: das Radenfhre Batail⸗ 
den, welches fih aber fo außerordentlich ver; 
theidigte, daß die Warasdiner ſich etwas in 
Den: Wald zurüdzichen mußten. Der Gt: 
neral Ziskowitz Wurde dadurch betreten, und 
fagte nie, es gienge nicht gut. Ich fragte, 
05 ich Cavallerie hinunter ſchicken follte? er 
glaubte aber, daß: fie nit würden : agiren 
innen, indem ein felfigter Abhang dazwi⸗ 
fen fey,. wo man hinunter fpringen muͤſſe. 
Ich ließ mich. diefes nicht abfchreden, und 
defahl dem Capitain Weisung mit hundert 
Mferden. den Betg hinabzueilen; diefer kam 
gluͤcklich hinunter, griff mit Wuth das Ba⸗ 
taillon an, und ſchickte mir nach "Verlauf ei⸗ 
ner hatben Stunde den Major Raden und 
ſechs andere Officiers, ſo daß. wir nun an 
diefer Beite keinen Feind mehr Hatten. Aber 
jest ſtellte ſich die preußiſche Bedeckung vor 
Bautſch in Schlachtordnung, und. es ſtand 
voch ein harter Kampf bevor, da unfer Torpe 
viel einer war,. als das femdlihe Ce 
0 blieb 
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blieb mir michts übrig, ala den Uebergang 
Über einen zwiſchen ung liegenden Graben fo 
lange v moͤglich zu verhindern, und dann 
zu fehen, wie jeder von uns Webriggeblicbene 
den Weg nach Haufe finden würde. Indem 
tam von der kahlen Anhöhe rechter Hand 
jenfeits der Straße, wo ich his dahin keine 
Truppen gefeben hatte, eine Kanonenkugel 
geflogen, und fchlug in die Baume über mir; 
id) konnte nicht anders vermuthen, als der 
Zeind habe diefe Höhe eingenommen, Cs 
gefhahen noch zwey folhe Schüfle, doc ob» 
ne Nachtheil für uns; da fah ich. endlich, 
Daß auf jener Höhe fid, fünf bis ſechs Bats 
terien ſchweres Geſchuͤtz hervorzogen und auf 
die Preußen in der Tiefe feuerten. Das 
Raͤthſel war gelößt; es war General Laudon, 
der, nun mit feiner ganzen Sinfanterie den 
Berg herunter kam, Front gegen die feindfis 
he Linie. madıte, fie mit Heftigkeit angriff 
und zum Weichen brachte. Da ic) fah, daß 
Laudons Cavallerie ganz auf feinem linken 
Flügel fand, fo bat ich den ‚General Ziskos 
wiß, mir zu erlauben, mit zwey meiner 
Schwadronen Laudons rechten Flügel zu dek⸗ 
fen, und eilte, mic, an feıne Grenadiers ana, 
gufhließen. Der Feind hielt nun nicht mehr, 

. for 
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onderb zog ſich in Eite zuruͤck und über 
ließ uns den ganzen Transport *). Der 
Obriſt Rethay Hatte dieſelbe Erlaubniß 
von Ziskowitz erhalten, eine dem Feind ge⸗ 
genuͤberliegende Anhoͤhe einzunehmen, waͤre 
aber beynnh ernſtlich vom Laudonſchen Corps 
kanonirt worden, wenn ich dem General 
nicht von dem Mißverftand unterrichtet häts 
te. Da der Feind völlig weg war, gab mir 
der General Laudon auf, dem General Zis⸗ 
fowig zu danken, daß er mir ihm zu unter 
fläßen erlaubt hätte, und nun ließ er den 
ganzen Transport, bey dem fo viel Munition 
. war, anfteden und auffliegen, — eins der 
toftbarfien Feuerwerke, die es geben ann. 
Alles was von der Wagenburg übrig geblies 
ben war, wurde geplündert: da. ich aber 
‚ nicht zugeben konnte, daß meine Leute aus 
Reih und Glied giengen, weil der Feind zu⸗ 

ruͤck⸗ 


Lloyd⸗Tempelhof IT., gr, giebt an, daß 250 
Wagen, und darunter 37 Geldwagen, durd) 
Yen preufifben General Krokow, der die 
Avantgarde führte, noch gerettet und nad) .. 
Dlmiig gebracht worden wär:n. Eben fo 
Archenholz I.. 237. &te waren, viellercht, 
wie aefagt, ſchon Bags varber durq diefe 
gebtwene durch, | 
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ruͤckkehren und uns Mberfallen Tonne, ſo 
konnten meine Leute Feine andere Beute me 
hen, als ganze Düsen voll Ephraimiten, 
welche die Uhlanen ihnen gugetragen brachten, 
weit fie fetbft nicht alles fortbeingen konnten, 
und fo viel ſchleſiſche Worfpannpferde, dab 
faft jeder Dragener den andern Tag ein 
Baar an der Hand führte, fo daß ich befeh⸗ 
fen mußte, fie wenzufchaffen, wo dehn mat 
ches für ein Paar Siebziäner - weggegeben 
wurde, “ 
B. harte über die erſte Affatre bey Kr 

litz einen Rapport an den Generallientnant 
Zſcheſchwitz gemacht, den diefer an den. Mb 
niſter Brühl nach Warſchau ſchickte, der ihn 
dem Könige vorlegte. Weber die Unterneh⸗ 
mung, bey: Domſtaͤdl ſchickte B. noch vom 
Schlachtfelde einen aͤhnlichen Rapport darch 
eine Steffette an den. Miniſter, da er den 
damaligen Aufenthalt des General Zſcheſchwitz 
nicht wußte. Dort fand man- die Gabe 
VDenkendar fe, ſolche Vorfaͤlle deutlich 
und anſchaulich zu berichten, fo ausgezeichnet 
und die Beurtheilung der Folgen ſo treffend, 
daß der Miniſter von ihm verlangte, kuͤnftig 
immer dergleichen unmittelbar nach Warſchau 
einzuſenden. B. aber verbat ſich dieſen un⸗ 
mit⸗ 
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mittelberen Briefwechſel, weil dies ohne ſei⸗ 
nen Willen den commandirenden General⸗ 
lieutnant nachtheilig werden koͤnnte, und gab 
dadurch einen harakterifi renden Beweis von 
feiner Liebe zur Legalitaͤt und verfaſſungsma⸗ 
bigen Ordnung. 

Der König von Preußen mußte nun 
die Belagerung von Ollmuͤtz aufheben, 208 
fih von Böhmen nach Schleſien; und gieng 
foäterhin den Ruſſen entgegen, um ihnen die 
Schlacht Ken Zorndorf zu Kiefern; Ziskowih 
und unter ihm ©. folgten ihm eine. Zeit 
lang; dann bekam B. Befehl, fih mit dem 
Earifhen Regimente wieder zum ſaͤchſiſchen 


Corps nah, Dberfihlefien zu begeben. Er 


trennte ſich uhgern von dem General Zisko⸗ 
witz, für den er große Achtung gefaßt hatte, 
und nahm befonders Abſchied van den Hal⸗ 
lerſchen Grenadieren. 

Er kam nun von dem Corps des Gene⸗ 
ral de Ville weg, und unter den Befehl des 
KFeldzeugm. Harſch, mit welchem er vom <. 
Drtober bis 6. November vor der Feſtung 
Neiße ftand, wo alles zur Belagerung in 


Bereitſchaft gefeut wurde. B. 948. hier viele 


Beweiſe von. feiner gewohnten Scharffichtige 
keit und VBravsur, bie der erfreulichen Nach⸗ 


richt 
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richt von der für den König von Preußes 
nachtheiligen Schlacht bey Hochkirchen die 
entgegengefeßte folgte, daß der Feldmarſchall 
Daun bey Goͤrlitz vom Könige verdrängt 
und bdiefer im Anzuge fey, und von Wien | 
der Befehl kam, die Belagerung von Neiße 
ſchleunig amfjuheben. DB. mußte bey diefem 
Abzug die befchwerliche Artiers&arde machen, 
lieb den Apparat von Munition vernichten, 
and nahm dann die Winterguartiere in Ober⸗ 
fhlefien, zu Friedeck im Herzogthum Te⸗ 
ſchen. u u B 
Sein Bruder, der in preußiſchen Dien⸗ 
ften. ein Grenadierbataillon als Major com⸗ 
mandirte, war in der Schlacht bei Hochkirch 
gefangen genommen worden, und wurde am 
1. Jan. 1759 in Jaͤgerndorf ansgewechfelt: 
B. gieng dahin, ſah erfreut ſeinen Bruder wie⸗ 
der, von dem er 22 Jahre getrennt geweſen war; 

und war bey der Auswechslung gegenwaͤrtig. 
Im Feldzug von 1759 dab es fuͤr © 
wohl Anſtrengungen und Geſahr auf Mär 
fhen und durch Beine Affairen genug, „aber 
feine befondere Gelegenheit ſich auszuzeichnen. 
Kunnersdorf und die Gegend um Dresden 
war jetzt das Feld der großen Begebenheiten 
geworden. B. fand under General de Wille - 
bey 


4’ 
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bey Troppau, um lange den preußiſchen Gen. 


Fouquet zu obſerviren, der bey Landshut 
die: oͤſtreichiſchen Brodwagen wegnahm, fo 
daß. ſich dieſes Corps unter vielen Schwie⸗ 
rigkeiten zurüczichen mußte. B. blieb denn 
unter dem Gen: Harfch bey Trautenau; um 


Weihnachten kam Befehl, dag die. vier ſaͤch⸗ 


ſiſchen Negimenter mit einiger Infanterie 
nach Sachfen ’ marfchiren follten, weil der 
Feldmarſchall Daun, das im letzten Herbſt 


durch die Reichsarmee eroberte Dresden um- 


jeden Preis behaupten, und daher die Armee 
die zur Deckung beftimmt war, möglichft 
verftärten wollte, _ 


Da Daun unter diefen Umftänden nicht 


von Dresden weggehen konnte, fo hatte ber 
Feldzeugm. Lafcy den Plan zu dem Feld⸗ 


zug für 1760 in Wien verabreden müfe 


fin. As. er zuruͤckkam, wurden bie vier 
ſaͤchſiſchen Negimenser zu feinem Corps gegen 


ben, das etwa’ 16,000 Dann ausmachen. 


mochte, und gegen Meißen zu auf. die Aus 
höhen an der Elbe verlegt wurde. Er wohns 
te da im Monat Junius bey Cosdorf an 


der Elbe einem Angriff auf die Ziethenſchen 
Huſaren bey, wo man 300 Gefangene mache. 
te. . Unmittelbar, nah einer ſehr beſchwerlie 


chen 


⸗ 
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chen Poſition, worin er bey Groß « Dobrlj 
dem Ziethenfhen Regintent unter oͤftern Vor⸗ 
poftengefechten länger als drey Tage ohne 
abzufigen gegen über fand, indem Lafcy im⸗ 
mer aufihob ihn- abiöfen zu laſſen, folgte 
B. mit Laſcy dem Könige," der fich über 
Koͤnigsbruͤck nah Bausen zug. Mit Laſey's 
Difpofitionen fcheint B. nicht immer zufrie⸗ 
“den geweſen, wie aus folgender Erzählung 


eines verfehlten Angriffs diefes Generals auf“ 


die Preußen in jener Gegend erhellet. „Bey 


Goͤhdau ritt am Morgen nad unfrer Ans‘. 


kunft General Laſch mit dem General Lieutn. 
Zſcheſchwitz und Gen, Maj. Prinzen Lichten⸗ 
ſtein retognoſciten, kam in einigen Stunden 


- zuräd, und erldubte, daß die Kavallerie” 


tränfen durfte, welches in einen Bad eine 


ftarte Wiertelſtunde Hinter uns: geichehen. 


mußte. Die Pferde waren durftig und alles 


eilte Zum Walter. Ach war vor unfrer Frons 
te, hoͤrte ein paar Schäfle vor mir im 
Dorf, ließ ſogleich die wenigen Leute, die 
noch ba waren, auffitzen, und ſchickte nach 
denen un der Traͤnke. Indem kam der Feld⸗ 
deugmeiſter mit verhaͤngtem Zügel aus den 


Dorfe geritten und ſchrie mir zu, wir ſollten 


aufſi hen. Sb. ſagte Yon; daß der groͤßte 


Theil 


| 
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Theil anf feinem Befehl an der Traͤnke fen, 


doß ich aber fü bald ats möglich nachkom⸗ 


men molle; indeß gab ich ihn die etwa 60 


noch vorhandenen Mann mit, und da dieſe 


im breiten nicht Reih und Glied hielten, 
rief ih ihnen nach, - fie follten ordentlich 


marſchiren, woranf mir aber Lafıy antworte 


tes daß hier keine Ordnung noͤthig fey. So⸗ 


bald die Beute von -dem Waſſer kamen, jagte 
i& mit einem eben fo ſtarken Zrupp nad, 


und hohlte Laſch ein. Diefer befahl mie, 


Binter einem vorliegenden Hügel zu gehen, 
ohne mich gewahr werden zu fallen; er aber 


wolle ein feindliches Bataillon, das in. eier. 


nem tiefen Waflseriß auf dem Felde poſtirt 


jo, anfallen und über den Saufen werfen. 


Der Feind ließ füch aber nicht uͤberrumpeln; 
eg kamen etwa 30 Dragon aus der Tiefe 


hervorgeprellt und ſchoſſen ſich mis unfern 
Leuten anf dem Felde herum. Laſch kam 
| einzeln zu mie und ſagte mir in der erſten 


Hitze, daß meine Leute. nicht härten heißen 
wollen; ich antwortete ärgerlich, ſie haͤtten 
allezeit gebiſſen, wenn ich fie geführt harte; 
ung ſey meine. Prophezeihung singetoffen, 
daß alles, was nicht ordentlich - wäre, nicht 
gus gehen könne. Er riet fort and ſagte min, 

ich 
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ich ſollte ſuchen meine Leute wieder zuſammen 
zu bekonimen, wozu aber ſobald kein Ans 
ſchein da war. Sc ruͤckte zwar mir meinem. 
Trupp vor und ließ Apell fchlagen, erhielt 
"aber einen Kanonenſchuß, welcher drey Pfers 
den auf ‚einmal die Beine’ 'wegnahmm; als 
"dies der Feldzeugmeiſter fah, ließ er mir ſa⸗ 
gen, ich ſollte mich ſo viel als moͤglich ohne 
Schaden zuruͤckziehen.“ — Hierdurch war 
der Feind mie allen feinen Vortruppen, bey 
"denen der’ König. felbft war, rege geworden; 
Laſch Meß" das Prinz Albertſche Regiment 
vorruͤcken/ und wollte die wor Ihm befindiis 
che Cavallerie angreifen; dieſe aber fiel von 
beyden Flügeln ab, und dadımd zeigte fih 
“ein Batalllon Infanterie, das “Togleih zu 
feuern anfieng *). Es gelang’ alſo auch dies 
fee Angeiff nit, der König kam mie Weiche 
herbey, Laſcy zog fih in ‘einigen Zagimärs 
ſchen auf Dresden zuruͤck, wobey das Re⸗ 
giment Lichtenfteln Dragoner, und "Prinz 
Carl unter B. den, durch Öftere Scharmbjs 
zel beuunruhigten Ruͤckzug decken mußten. 
Der ‚König berennte nun Dresden‘, in | 
welches die Oeſtreicher 16,000 Mann unter 
| u . J u J N Br ‚ dem 
| 6; Llopd. IV 60, on 


Bew 


- 
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dem braven Commendanten Macqufre gelegt 
hatten. Lafcy war zu der ziemlich unthaͤti⸗ 
gen Reichsarmee vor Dresden geftoßen, und 


man hatte B. und alle patriotifhen Sachſen 


den Schmerz, durch das Fernrohr das fchöne 
Dresden an vielen Stellen, und befonders 
den Kreuzthurm (den 20 Jul.) in Flammen 
ſtehen zu ſehen. „Ich litt, ſagt der feurige 
B., dabey unendlich, fo lange mit uͤberein⸗ 
ander geſchlagenen Armen den wuͤthenden 
Operationen des Feindes zuſehen zu. muͤſe 
ſen.“ — Endlich näherte ſich Daun's, der 
ſich ſchon gegen Schleſien gewendet gehabt 
hatte, Avantgarde, und trieb die feindlichen 
leichten Truppen etwas zuruͤck. — Ein 
Kammerdiener des oͤſtreichiſchen General 
Haddik hoͤrte daruͤber klagen, daß die Ver⸗ 
bindung mit Dresden ſchon einige Zeit un⸗ 
terbrochen ſey, und erbot ſich auf der Elbe 
ſchwimmend ein Billet an den Commendan⸗ 
ten hineinzubringen. Er kleidete ſi ſich in rohe 
Leinwand, band unter Arme und Fuͤße mit 
Luft gefuͤlte Schweinsblaſen, hatte den 
Brief in Wachstuch genaͤhet bp ſich, warf 
ſich Abends unter Heydenau in die Elbe, 
und kam nach Mitternacht nah an der Bruͤk⸗ 
te in Dresden ſchwimmend an; Tags dar 
Netroi. XIX. up, V. ꝰ. GE auf 
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auf ritt B. mit Gen. Haddik in fein Quar⸗ 
tier nach Zichufchendorf, als fie ein Poſthorn 
hörten, und ein Courier anfam, in welden 
Haddik fogleih feinen Kammerdiener erfanus 
te: Die Vorpoſten des Gen. Bed hatten 
nämlich gerade an dieſem Tage die Paflage 
vor dem fhwärzen Thor frey gemacht, der 
Eommenbant hatte dem tühnen Abgefandten 
eine fchriftliche Antwort und Poftpferde ges 
geben, um wieder zu Gen Haddik kommen 
zu fönnen. Diefer Dann hieß Wittel, aus 
Stuttgard, ein Chirurg, den kurz, darauf der 
Churfuͤrſt Chriftian zur Belohnung als: Leib» 
chirurg in feine Dienſte nahm. 

Der oͤſtreichifche Gen. Brentano über 
fiel in diefen Tagen das feindliche Drag. 
Negiment Schorlemmer. bey Gruhne, amd 
trieb es in Unordnung nad dem großen 
Garten, ber ftart vom Feinde befeßt war. 
Der. König. von Preußen hätte fein Quartier 
Auf der grünen Wiefe,. und befand fich- in 
keiner geringen Gefahr, da ihn Alles bey 
diefem plöglichen Leberfall verließ, und. nad 
dem großen Gatten eilte Kin oͤſtreichtſches 
Commando Kavallerie war vor der Bruͤcke 
fieben geblieben, hatte aber verfäumt, das 
Wirthshaus der grünen Wieſe viſitiren zu 

laſſen, 
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laflen, wo fle fonft den König gefunden 
. hätten. Da nun die Befakung des großen 
Gartens die äftreihifhen Vorpoeſten wieder 
zuruͤcktrieb, fo gieng auch jenes Eavalleries 
Commando mit’ zurüd, und der König 
faumte nicht, ſich fogleih aufs Pferd zu 
werfen und nad Leubnitz zu jagen, auch) 
von nun an fein Hauptquartier dahin zu 
verlegen. So fehr beſchuͤtzte hier das Gluͤck 
den bewunderten Helden feines Jahrhunderts! 
Diefe Geſchichte iſt nicht allgemein befannt 
worden, weil kein Theil gern davon reden 
mochte: 

Der Feldmarfhall Daun: kam immer 
näher, denn Könige fehlte es an Munition 
und Artillerie, die Garnifon in Dresden 
wehrte fich -verzieifelt, ungeachtet des großen 
Brandes wegen felbft der Wal fo erhitzt 


war, daß man kaum darauf fiehen konnte — 


dieß alles beivog den Koͤnig die Belagerung 
aufzuheben. Er gleng nad Schlefien, Daun, 
Lafcy und Laudon folgten ih, wobey Bens 
tendorfs Wachſamkeit einmal den Ueberfall 
durch eine feindliche Kolonne verhinderte, 
Die Deftreicher dachten immer auf einen Ans 
griff, aber der König vermied es; unter bie 
fen Umfiänden kamen einſt m tiner Macht 
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bey dein Katzbach, die Armee bed Königs 
und Laudons, der den echten Flügel der 
großen Armee machte, im Durchmarſch durch 
einen Wald, fo durcheinander, daß fie am 
Morgen darüber erfiäumten, ‚und Laudon cb 
neu beträchtlichen Schaden erlitt. Man hat 
modl..hie und da diefe Sache einer Eifer⸗ 
ſucht unter den Gommandirenden zugefchrie 
hen, ollein B. verfichert, daß nur der feuris 
ge Eiſfer Raudons diefen unglüdlichen Zufall 
veranlaßt Habe. 

Daun zog fid) gegen Schweidnitz und 

B, wurde mit 500 Pferden an den Fuß des 
Zabtenberges befehligt, auf welchem ein 
Hauptmann ſtand, um die Gegend von 
Breslau, wo der König ſeyn follte, genau 
gu beobachten. DB. ritt alle Tage zu dieſem 
Capitqin auf den Berg, und kam einflmalg, 
da der Himmel erſt zu grauen anfing. Der 
Hauptmann: fagte ihm, er glaube durch fein 
Fernrohr. Kanonenfchäffe. zu. ſehen; B. ſah 
das naͤmliche ſehr deutlich, bis der Tag kam. 
Sie erzaͤhlten dieß den beyden ſaͤchſiſchen 
Prinzen, die auch dahin kamen und die 
Stunde notirten; nach zwey Tagen erfuhr 
man, „daß. es das Feuer geweſen war, das 
acht Meilen davon die. Hufen und Preußen 
bey 
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bey Kloſter Leubus gegen einander gemacht 
hatten, als die erſtern über, die Oder gehen 
wollten. Er führt dies als ein Benfpiel an, 
wie weit. man bey gewiſſer Beſchaffenheit der. 
Luft zuweilen fo etwas wahrnehmen könne, 
As nach unaufhoͤrlichen Märfchen beya 
de Armeen in der Gegend von Schweidnitz 
Halt machten „ erhielt Laſey BefghL, mir fe 
nem Corps fo ſchnell ats möglich nach Ver 
Kin zu gehen. Ohne Lager. und Nachtquar⸗ 
tier kamen fie in fünf Tagen durch die Laus 
fitz in die Gegend von Berlin, das Re.nun, 
mit. den Ruſſen zugleich befegten. B. der 
an der Spike von 500 feiner Dragoner mit. 
einrücdte, Fam bier faft nicht vom Pferde, 
um durd) flete Patrouillen, alle Pluͤnderung 
und allen Unfug zu verhuͤten, den die Ruf— 
fer mehr als die Oeſtreicher zu veruͤben ges 
neigt waren. *). — Nachdem das Laſcyſche 
Korps Berlin wieder verlaffen hatte, ſtand 
B. mit feinem Regimente bey Coßwig, muß— 
ie da. ſchlagfertig in geringer Enrtfernuns die 
Schlaucht 
x) So ſagen Benkendorfs Tagebücher; Archen⸗ 
holy. IE, 136, klagt mehr die. Deftreihen 
"und Sachfen-der Raub» und gerftöhrungse 
Wuth ben dießer Gelegenheit an. 
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Schlaht bey Torgau mit anfehen, ohne zu 
feinem großen Berdruß dabey mit wirken zu 
dürfen, und‘ konnte ſich kaum überzeugen, 
ats Lafch ihm fagen ließ, die Bataille ſey 
verlohten. Am andern Morgen ritt er mit 
Laufen felbſt etwas zuräd, fah, daß Vormit⸗ 
tags um neun Uhr, nur noch zehn bis zwoͤlf 
feindliche Huſaren auf der Wahlſtatt hielten, 
und. empfand den tiefftien Schmerz, eine 
Schlacht verloren geben zu müflen, deren 
gluͤcklichen Erfolg der Feind felbft noch niche 
zu überfehen ſchien. Die ganze äftreichifche 
Armee mit allem Zubehör gieng ruhig über 
die Elbe, öhne daß fie der Feind daran vers 
Hinderte, und DB. hatte dabey wieder das 
Sefihäfte, den Ruͤckzug zu deden. 

Die vier fächfifhen Regimenter kamen 
nun nach Dippoltswalde, von dem hisherls 
gen Commando Lafıy’s weg, an den Feld⸗ 
zeugmeifter Macquire, unter weldhem er bey 
Klingenberg dem Dbriften Kleift gegenüber, 
ftand, nud Ihn daraus vertricd, Da das 
Jahr zu Ende gieng, ſo ſchickte Kleiſt einen 
Dfficier vom Bayreuthiſchen Pragonerregis 
ment mit einem Tambour, und ließ B. an 
fragen, den Winter Über ruhig zu bleiben, 
wenn B. ſich zurücziehen und ihm Klingen⸗ 

berg 
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berg überlaffen wollte, B. antwortete, er 
‚babe keine Vollmacht Conventionen zu ſchlie⸗ 
Ben, und werde ihm den Ort nicht uͤberlaſ⸗ 
fen; werde ſich aber Kleiſt zuruͤckziehen, fo 
wolle B. dies Anerbieten dem commandiren⸗ 
den General ‚melden. Kleiſt nahm dieſe Dez 
dingung an, der Feldzeugmeifter. . Marquire 
genehmigte fie und fo bezog B. zu. Ende 
von 1760 ruhige Wihterquartiers bey Bern. 
nersdorf, im welchen er das Regiment. wie⸗ 
der zum künftigen Feldzug rüftete, und dabey 
Öftere. Befuche in Dresden und der . Gegend 
machte. | 
| Sin dem Feldzug von 1761, ‚kamen. die 
fächfifchen Regimenter, die nad, General 
Zſcheſchwitzens erfglgtem Tode, der General 
(leutnant .von Goͤsnitz commandirte, zu dem 
Corps des. aoͤſtreichiſchen Generals. der Ca⸗ 
vallerie Graf Haddik; der Sommer und 
Herbft giengen für ‚fie damit hin, daß. fie 

den Cordon von der Elbe bis, an die boͤhmi⸗ 
ſche Grenze mit Hilden halfen, wobey es zu 
dftern Vorpoften: Gefechten mit Prinz. Hein⸗ 
richs. und Obriſt Kleif’s Truppen, kam. Der 

Cordon wurde von ‚den Generalen Ried, 
Brunian und Zettwitz befehligt, und. als der 


an eiligſt nach, Böhmen reißen mußte, . 
hatte 
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Hhatte:Benbendorf einſtwellen dar Dheil fe: 
ms Conimando's zu uͤbeenehmen. Sm Se 
ernber uerdegte Habeek ſein Quartier⸗ nach 
eben, and B. unterſtutzte den General 
Zeerwitz / als er Roßwein und Doͤbbeln des 
ſetzte.GSor wichtig alſo vie Kriegsbegeben⸗ 
heiten »Urefeni: Jahres: in GSchleſten geweſen 
Mireninpdtifauden dem Könige Schweidnitz 
entbiße, amt! An: Pommern, wo die Ruſſen 
ſeſten Fuß: gefaßt Hatten, ſo wenig Bedeu: 
end’ waren fie'un der fächfifchen Graͤnze; 
Ende: Movembers bezog man die Winterquar⸗ 
ters „und. "zune V. im Schoͤnburgiſchen, 
micht weile won Altenburg. Durch eine Erw 
raͤltung fiet ver Bier in. ein hitziges Fieber, au 
Ddem er: fieben Wochen trank: lag, gieng dann 
nach Dresden, und wirkte füh bey dem eben 
won Wien angelommenen Beldmarfchall Sers 
Sellont, der -den General Haddik abgelöft 
"Harte, Urlnuub aus, um im May 1762 eini⸗ 
ger Wochen das Karlsbad, zur Herftellung 
feiner: Geſundheit beſuchen gu dürfen. Ger: 
“ bellons: veranderte fogleih die: ganze Poſti⸗ 
rung des: Genorals Haddib, ließ die vorders 
ſten Poſten allt ſtehen, und zog die zur Un⸗ 
terſtuͤtrung dahmntor ſtehenden Regimenter naͤ⸗ 
her an Dioden, Hierdurch geſchah es, daß 

u der 
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“ ber preußiſche Obriſt Kleiſt den aͤſtreichifchen 
Senerat Zettwitz mis feinem ‚Korps gu Ge 
fangenen machte, und die färhfiihen Regi⸗ 
menter auch zuräc gedrängt warden. Das 
Geruͤcht hiervon verbreitoto ſich, mit Zuſaͤtzen 
vergrößert, in Carlsbad, den. Tag nach Den: 
Tondorfs Ankunft, und Leynahe wäre von: for 
gleich wieder zuruͤck geveißtz. um.-nbes- doch 
feine Sefundheit wieder herzuftellen, und die 
Meife nice umſonſt gethan zu haben, ſchickte 
er einen Courier nad Sachſen, der ihm den 

dritten Tag: die Nachricht brachte , das. Al⸗ 

. ‚bertfihe Regiment, nicht aber das. feinige ha: 
Be etwas gelitten, wodurch beruhigs-rer:.denn 
feine Brunuenkur anfieng und fortfetzte. Der 
Herzog Carl von Eurlaud kam auch. dahin, 
and bradte dem Obriſt Benkendorf Die Er; 
laubniß, noch bey ihm zu bleiben. GEr mach⸗ 

te bier Belanntfchaft mit der Graͤſen Bars 
thold, Cammerfeäulein der Kaiferin Mania 
Therefia, die deren ganzes Vertrauen genoß, 
und mit der auch Herzog ‚Kart. hier vis! zu⸗ 
fammen war. Den Tag als der; Herzog und 
B. abreiften, verbreitete ſich in Caglabad 
abermals Laͤrm Aber einen Einfall der Preu⸗ 
Ben. in Böhmen; Pellegrini hate. fie (ner 
ſgyhon wieder zutuͤckgedraͤngt; ‚die “erfuhr -D. 
1 | ſchon 
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ſchon auf der naͤchſten Poſt, (denn er hatte 
immer gnee Spions und. bezahlte fie auch 
gut) und meldete es fogleich der fehr bruns 
rubigten Gräfin Berthold; fie war ihm das 
für danfbar, und ihre Freundſchaft wurde 
im bald darauf in Wien fehe nuͤtzlich, 
As B. im Sun. 1762 aus dem Carls⸗ 
bad zurückkehrte, wurde er zum Gane ral⸗ 
Major ernannt, und fand fein Regiment 
ben dem Corps des General Macquire bey 
Dippoltswalde. Gerbelleni war zurückberus 
fen und Haddik hatte wieder das Commanı 
do der Armee in Sachſen. Prinz Heinrich 
hatte nech immer feinen Stand bey Frepberg, 
und das DBefireben des dort fiehenden oͤſtrei⸗ 
chiſchen Corps und der Reichsarmee war, ihn 
von da zu verdrängen. Anfangs ded Dior 
nats » Julius that B. einmal mil großer 
mitisärifchen Einfiht einen fehr vielverfpres 
henden Borfchritt gegen den Feind nad) 
Frauenſtein zu; aber die geheime Spannung 
zwiſchen den Anführern der Reichsarmee und 
der andern machte, daß.er nichts ausrichten 
fonnte, und-zurüd berufen wurde, Umſtaͤn⸗ 
de, die feinen nach Thaten begierigen Here 
zen fchwerer zu ertragen heien, ai die grös 
been Sefahren. 0 
Prinz 
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Prinz Keinrih hatte nun zwar dem 
Corps, bey welchem Benfendorf ftand, die 
Gegend der wilden Weiferiß uͤberlaſſen, ftand 
aber mit feiner Armee noch jenfeits der Mul: 
de und hatte Freyberg inne, Acht Tage 
nah der zulegt erwähnten Affaire machte. 
General Haddif aufs neue Anftalt, den Prin⸗ 
zen anzugreifen und aus Freyberg zu vertreis 
ben. Es find es diefelben Vorfälle, die 
Tempelhof VI., 46 u. f. erzählt, und die 
nur dann anfhaulich werden, wenn man bie 
Muͤhe nicht ſcheut, fich erft eine Vorſtellung 
von der Gegend zu machen, Für folche mag 
hier das eingefchaltet werden, was B. von 
dieſem Iinternehmen und von feinem Antheil 
daran erzählt: 

„,Unfere zArmee ruͤckte vor. gegen die 
Mulde; man fanonirte von beyden Seiten, 
und wir fuchten zwey Tage vergeblich einen 
Ueberlang über die Mulde frey zu machen, 
Am dritten Tage fand ich mit unfrer Caval⸗ 
ferie Gey Conradsdorf, wo ich gleich am er: 
fin Tage das vor mir liegende, von einer 
feindlichen Freyparthie beſetzte Ravin mit 24 
Jaͤgern gereinigt hatte; eben wollte ich weis 
tere Befehle beym commandirenden Generaf 
fuchen-, als der Generallieutnant Goͤſnitz mir 

: vom 
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vom General Hadditz den Auftrag brachte, 
unverzuͤglich mit meinem Regimente nach Hile 
pertsdorf zu gehen, und den Oberſten Frans 
bendorf, der dorthin mit 800 Freywilligen 
geſchickt war, um den Oberſten Schiebol mis 
feinen Uhlanen zu unterſtuͤtzen, die dieſen 
Abend noch den Feind aus Hilpertsdorf ver⸗ 
treiben ſollten. Ich ſah ein, daß es finſter 
werden. wuͤrde, ehe ich hinkaͤme, fäumte aber 
nicht, ſabald als möglich da zu ſeyn. Als 
ich dort ankam, fland im Dorfe ein großer 
Banuerhof in Feuer; ih ließ das Regiment 
halten ; ritt aber ſelbſt an das Dorf, und 
hörte da vom Obriſten Frankendorf, daß ee 
und Schiebol nod den Befehl zum Angriff 
auf KHilpertsdorf nicht erhalten Hätten, und 
daß fie jetzt in der Finſterniß nichts weiter 
unternehmen könnten. Indem kam des 
Hauptmann Förfter, Adjutant des General 
Haddik, an, und brachte diefen Befehl; ich 
trug dieſem auf, dem Genetal zu melden, da 
die beyden Dbriften noch nicht an mich ges 
wiegen wären, fo fehe ich mich mit dem Re⸗ 
giment bier ganz unnöthig, ich würde mid) 
alfo. bis Maunderf zuruͤckſtehen und weitere 
Befehleistwarten.: Dee Adjutant entfchuldigte 
ah Naben dieſen Auſtrag nicht ansrichten 

koͤn⸗ 
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ihn. Indeſſen Hatte ich Taut 'genebet, daß, - ' 


wenn ich Befehl dazu erhichte, Hilpertsdorf 
noch unfer feyn muͤßte, ed möchte Tag oder 
Macht ſeyn; da gab mein eigner Hufar 
jweyen meiner DOfficiers den Wink, daß ne 
ben mir ein preußiſcher Hufar mit zugeichles 
genem Diantel hielte; diefe wollten chen zus 
greifen, als der feindliche Aufar..mit noch 
: einem Cammeraden aus dem Trappiſprengte 
und nach der Brüde ritt; ich ließ fie. nicht 
verfolgen, fondern zug mich nach Naundorf 
zuruͤck. Um Mitternacht erhielt ich Befehlh, 
worin die Senden DObriften an meine Ordre 
gewieſen wurden. Sich gieng fogleih mit 
tem Regimente nach KHilpertsdorf, ſchickteè 
aber einen ausrichtſamen Unterofficier gegen 
die Bruͤcke, durch den ich erfuhr, dahin has 
be ſich fo eben der Feind gezogen, und fich 
Sefchäftigt, die Bruͤcke zu zerfiöhren Ich 
machte nun fogleich beyden Obriſten den. füe 
an mich weifenden Befehl ded Generals bes 
kannt, fieß alles aufbrechen, den Uhlanen 
Dbriften mit feinem Corps durch die Mulde 
gehen, das Regiment Carl bis au die Mal 
de. vorruͤcken, den Obriſten ver. Infanterie 
aber Lente in dag Dorf ſchicken, die Wagem 
on u lei⸗ 
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leitern und Balken zufamimenbringen und mit 
Miſt bedecken follten, daß er init feinen Leus 
ten und zwey Kanonen über den Fluß gehen 
fönnte, dann follte mit Tagesanbruch die 
fämmtliche Cavelferie auf Freyberg losgehen, 
die Infanterie aber, bey welcher ich bleiben 
wollte, fo gut als möglich folgen. Alles 
wurde pünktlich ausgeführt, aber es ſchneyte 
Am Morgen fo dichte, daß die Infanterie 
mit ihren Kanonen wegen der vielen Schach⸗ 
te und Berglöcher nur mit der größten Be 
hutſamkeit vorwärts kommen konnte. Die 
Cavallerie mußte alfo raſch vorwärts gehen, 
befeßte das vom Feinde bereits verlaſſene 
Freyberg; ich ſchickte einen -Officier mit dem 
Bericht des Vorgefallenen an den General 
ab, det mie zu dem guten Erfolg Gluͤck 
wünfchte, mit es uͤbrigens uͤberließ, was ich 
weiter zu thun für noͤthig fände, Bald dara 
Auf ließ er mir fagen, daß die Reichsarmee, 
die jegt vom dem Fürften Stollberg commans 
dirt würde, von der böhmifhen Graͤnze am 
rückte, und daß er dieſem Fuͤrſten Freyberg 


‚und die ganze Gegend übergeben werde. — 


So zog ſich B. mit alten feinen Detache⸗ 
ments über Wilsdruf: zur Armee: Den Tag 
darauf ließ ihn Maddik nach Dresden for 

Ä dern 
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deren, um dem Te Deum mit beyzuwohs 
nen. 0. . 
Nach der bald hierauf: folgenden Bas 
taile bey Freyberg (d. 29. Octoher 1762), 
wo die Reihsarmee unter dem Zürften Stofls 
berg. vom Prinzen Heinrich angegriffen und 
sefchlagen wurde, und. in welcher DB. auf 
mehrern Punkten mit feineg gewohnten Ens 
ſchloſſenheit Huͤlfe leiftete, hatte er mit feis 
kem Regimente und noch mehr dazu gegebe> 
nen Detachements von Fußvolk und Reiterey 
den Ruͤckzug der Reichsarmee bey Krauenftein 
zu. decken, der in biefer waldigten und bera 
gigten Gegend die größte Klugheit erforderte. 
Der Fürft Stolberg ließ gleich nad) det Ba⸗ 
taille zwey Huſaren⸗Officieren, die eben unter 
B. Befehl gegeben waren, ſeine Unzufrieden⸗ 
heit mit ihnen in dem vorigen Tag bezeigen; 
Re hielten ſich dadurch fuͤr fo beleidigt, daß 
fie glaubten, bis jegt nicht weiter dienen zu 
Binnen; B. ftellte ihnen Aber das LUnfchidkt 
he vor, jetzt im Angeficht des Feindes den 
Dienſt zu. verlaffen, und brachte ‚fie dadurch 
jur Befonnenheit und Ruhe. Wichtiger noch 
war es, daß die bey.diefer Armee ſtehenden 
Kroaten, eben. als einft. B. von dem Feind 
tele #angegtiflen werden. und alles ve 

lie N 
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hieß, fih auflehnten und nicht mehr bieten 
wollten, da fie fchon ſechs Wochen über ihre 
Zeit hier ſtaͤnden; fie wollten ebeh den Waid, 
wo fie poflirt waren, eigenmäcdhtig verlaffen, 
und hörten feinen Officer mehr. DB. ritt 
entfchloffen zu ihnen, ließ fie einen Kreis 
fchliegen, ſtellte ihnen theils ducch einen Dolb 
metfcher, theils durch das, was er von ihrer 
Eprache mußte, lebhaft vor, wie verunehrend 
es ihnen feyn würde, in Gegenwart des Feins 
des davon zu laufen, da dies dem aller 
Welt bekannten Muth und tapfern Sinn ih 
zer Nation entgegen wäre. Sie wiefen num 
ihre zerriffenen Kleider und Schuhe, und daß 
fie die Süße mit Lumpen hatten ummwinden 
muͤſſen; er verſprach, daß fie gleich nach dies 
fer Expedition gewiß follten entlaffen werben; 
und brachte fie wieder zum Gehorfam. — 
Unter. den größten Anftrengungen, die fi 
nicht einmal durch Ausſicht auf Ruhm bei 
lohnten, deckte er nun auch nach einigen 
Wochen den Ruͤckzug der gefammten Reichsar⸗ 
mee nach SFrauenfiein, und als er endlich 
“wieder zu dem Corps bes Feldzeugmeiſters 
Macquire ins Lager rückte, fagte ihm der 
fähfifhe Generallieutnant von Goͤsnitz, er 
muͤſſe ihn fogleich nach Wien fchiefen, um 

dort 
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‚dort die Rüuͤckſtaͤnde für die ſaͤrhſiſchen: Regi⸗ 


menter, die :fidh gegen 260,006, Gulden be ı 
lieſen aus zuwirken. ee 

Er wurde nun in Dresden· mit einer 
Depeche des Generals Haddit annder Katſe⸗ 


rin ausgeftatter;" und mit einem Hanbbeief 


der Churprinzeffin, :die ihm aber zugleich 


fagte, "fie befürkhte, er werde kein etrizi 


Halten, wenn. indeß der: Friede zu Dane 
füme. Den 26. November war or ſchou in 
Wien; Der fächfifche Gefandte,; GeafrFlems 
ming, verfchaffte ihm Audtem bey ver Kab 
ferin und dem Kaifer, die ihn beſonders üben 
die Umftände der lebten: Freybergev: Bataille 
befragten; da B. fand, daß, um:bem Fire 
fen Stollberg herauszugiehen, man: einen 
taifertichen General: befchuldigt hatte, .er has 
be den Fürften nicht zeitig. genug: unteuftütt, 
Pb teug er nach: feiner characteriſtiſchen Ehr⸗ 
lichkeit die Suche: uffen vor, wie fie ibm bo⸗ 
Ponnt war, zum Verfall der beyden Majes 
ffäten, Mir. feinen Forderungen wurde er 
an die Strafen Chodek, Zinzendorf und Has 
Feld verwiefen, denen er feine Liquidationen 
Übergab, aber wohl ſah, daß die Abfertigung 
Jo bald. nicht aſolgen · wurde. Bu 

x .» hatt 
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Er genoß nun die Früchte der Achtung ' 
die er fich während des Krieges. bey fo man | 
chem oͤſtreichiſchen General erworben Hatte; 
nahmentlich wurde er vom Srafen von Daun 
mit befondern Beweiſen berfelben aufgenoms 
men. Bey biefen erfchien er täglich in dem 
Geſellſchaftsſtunden; der Graf erkundigte fi 
nach dem Gang feiner Angelegenheiten, rieth 
ihm, fein Geſuch nochmals fchriftlih an dem 
Hofkriegsrath zu richten; und fagte in ſei⸗ 
nem Beyſeyn zum Gr. Chodek: diefem 
Manne müflen wir helfen; die Sachen bes 
ben uns gut gedient, und warum fol biefer 
fein Geld Hier verzehren. Und doch mußte 
er noch drey Monate warten. 

Kurz nah ihm war auch der fächfifche 
Prinz Albert in Wien angefommen, und de 

Obrift von Stutterheim, der ihn begleitete, 
von der Reife angegriffen war, fo wat ©; 
anfangs an feine Stelle und begleitete ihn 
zum Feldmarſchall Daun und zur Faiferlihen 
Familie. Der Prinz betam dort die Maſern; 
die Wiener Etikette verbietet jedem, der um 
einen Kranken ift, bey Hof oder in fonft eis 
nem großen Haufe zu erfcheinen. Da der 
Prinz nur den einzigen egleiter, Obriſt 
Stutterheim bey füch hatte, fo unterwarf fich 

B. 
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B. dieſer Quarantaine freywillig. Die Kai⸗ 
ferin ſchickte immer einen Kammerdiener zur 
Nachfrage, der ſich aber waͤhrend der Zeit 
nicht ſelbſt bey Hofe ſehen laſſen durfte; der 
Protomedicus, Bar. v. Swieten, beſuchte 
taͤglich den Prinzen, und zwey Hofmedici 
müßten ſich abloͤſen. Indeß wurde auch die 
Erzherzogin Chriſtiana krank an den Maſern; 

der Prinz, der ſchon damals dieſer ſeiner 
kuͤnftigen Gemahlin mis größter Zärtlichkeit 
ergeben war, gerieth in große Unruhe dars 

Über, und ©. mußte ihm verfprechen, täglich 
ſich ſelbſt bey der Aya der Erzherzogin zu er⸗ 
kundigen. In der dritten Woche, wo der 
Prinz ſchon wieder Beſuch annahm, kam die 
Kaiſerin Maria Thereſia einſt unvermuthet 
ſelbſt, begleitet blos von der Graͤfin Ber⸗ 
thold, da eben niemand beym Prinzen war, 
als Stutterheim und Benkendorf. Es hieng 
zufällig das Bild eines nicht lange zuvor von 
Mien abgegangenen fremden Minifters da; 
auf Veraniaffung deffelben erzählte die Kaifes 
rin Benkendorfen, daß ein Verwandter dies 
ſes Minifters eine Zeitlang den Herzog Carl 
von Eurland befiändig unter dem Schein der 
Freundſchaft umgeben, immer aber zugleich 
‚mit dem Herzog Biron heimlich Briefe ge⸗ 

H wech⸗ 
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wechſelt und dieſem alles berichtet habe. B. 
nahm davon Gelegenheit, der Kaiferin zu 
zu fagen, daß der Herzog Earl auf Ihren 
Schuß bey dem gegenwärtigen Friedensge— 
fhäft ‚vertraue; worauf die Kaiferin erwies 
derte: „Da ih mit Rußland keinen Krieg 
Habe, made ih auch mit diefer Macht ei 
nen Frieden; indellen werde ih thun, was 
ih kann; denn ih habe den Herzog lieb; 
aber — mein Albrecht ift doch mein Ab 
brecht?“ — eine Sefinnung des Wohlwob 
lens für den Herzog von Sachſen Tefchen, 
welcher diefe große Frau, wie man weis, 
zeitlebens treu geblieben if. Wie es allen 
Menſchen gieng, die diefe ausgezeichnete Mo⸗ 
narhin gekannt haben, fo auh B.; er war 
entzüdt von ihrer Gutmuͤthigkeit gepaart nit 
der hoͤchſten Würde, 

Nach dem Tarneval erhielt er endlich 
feine Zahlung in Coupons, die er mit 7 
pC. DVerluft gegen Souveraind’or umfebte, 
und bekam zugleich Befehl von Sachſen, we 
nun der Hubertsburger Friede gefchloffen war, 
fogleich zurück zu kehren, und die drey Res 
gimenter Carl, Albrecht und Brühl nad 
Polen zu führen. Er hatte den Petfonns 
tag Abſchiedsaudien; bey dem. Kaiſer; 

Pe 
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Kaiſerin fieng an diefem Tage fchon ihre Ans 
dacht an, und ſah in der Regel niemand 
mehr. DB. war wirklich fehr niedergefchlagen 
darüber, daß er die Monarchin, die er fo 
fehr verehrte, vor feiner Abreife nicht noch 
ſehen follte, er wendete fih an die Gräfin 
Berthold und -fchrieb ihr, wie: fehr er ber 
dauern wuͤrde, nicht noch die. Hand der gros 
ben Frau zu füffen, für die er nun feit fies 
ben Jahren jeden Tag mit Freuden fein Les 
ben gewagt babe. Die Katferin fprach* ihn 
nun noch mit großer Freundfchaftlichkeit, trug 
ihm auf, allen fächfiihen Officieren von jes 
nem Corps ihren vielfachen Dank für die 
geleifteten Dienfte zu verfichern, und daß fie 
fich Gelegenheit wünfche, ihnen Gefälligkeis 

ten zu erweifen; fo befonders Benkendorfen. 
Auch die Erzherzoge Sofeph und Leopold fah 
ew, und Graf Daun bot ihm noch einmal' 

Öftreichifche Dienfte an, die aber B. ablehn⸗ 
te, da er nun feinem Herrn 30 Sjahre dies 
ne, und bdemfelben - den - Stuhl nicht gern 
vor die Thür ſetzen möge. 

Wenige Tage darauf (April 1763) war: 
er wieder in Dresden, empfangen von des 
Churprinzen Familie, die Übrigens eben den’ 
jungen. Prinzen Joſeph - durch ‚die Blattern 
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verlohren hatte. Die Negimenter waren nım 
fhon nah Polen abgegangen, und B. ers 
hielt Urlaub, noch einige Zeit in Sachſen 
bleiben zu dürfen. Im April fam noch der 
König von Polen in Dresden an, brauchte, 
die Bäder von Toͤplitz, farb aber im Dctos 
ber am Schlagfluß, eben als er einer Oper 
zufehen wollte, die von der Churprinzeſſin 
ſelbſt verfertige und componirt war, und von 
ihre und den koͤniglichen Prinzeffinnen aufge 
führt werden follte. B. der in diefen Tagen 
eben auf dem Lande war, wurde eiligft zum 
Herzog Carl geholt, um den er in dieſen 


Tagen der Trauer befländig war, alle Glie⸗ 


ber der Familie immer ſah, und fo die faft 
unglaublihe Anhänglichkeit an Ddiefelbe be— 
feftigte, die ihn auszeichnet. 
| B. war beftimmt, nad - Warfhau zu 
reifen und Die Angelegenheiten der bortigen 
fähfifhen Regimenter zu beforgen; er mußte 
ſich immer veifefertig halten. Eines Tages 
wurde er durch einen Hofbedienten auf die 
Treppe befchieden, die ins Kabinet führt: 
hier fand er wieber jemand, ber ihn die 
Treppe hinunter ins Archiv brachte, der ihn 
ein verfiegeltes Papier überreihte, mit dem 
Auftrag, auf das was er hier lefen würde, 
| feine 
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feine "Antwort beyzuſchrelben, und es verſie⸗ 
gelt wieder da zu laflen. Es waren Fragen, 
wie man die Truppen und die dortigen Vor⸗ 
räthe am beften wegbringen könne, welchen 
Weg zum Ruͤckmarſch man zu wählen habe, 
und wie die Sachfen überhaupt diefes Königs 
reich fo verlaffen könnten, daß Beine Klagen 
und Befchwerden zuruͤckblieben, fondern viels 
mehr ein guter Ruf und zufriedenes Andens 
fen. Der Churfürft erklärte ihm den Tag 
dagauf muͤndlich, er fey mit diefen Vorſchlaͤ⸗ 
gen fehr zufrieden; B. werde zwar noch Bes 
fehle von dem feinem Ende nahen Minifter 


‚ ,„ Brühl erhalten, zugleih aber vom Ehurfürften 


eigenhändige Drdres an den General Lieut. 
Renard und Cammerherr v. Goͤlz, die allein 
zu befolgen wären. — Der tranfe Prem. 
Minifter ließ ihm nun fagen, er folite fich 
von» ihm und nicht vom Geldmarfchall 
Cheval. de Saxe verpflichten laſſen; ber 
Churfuͤrſt entfchteb aber für das leßtere, fo 
dag er dem Feldmarfchall als General den Eid 
ablegte. Die Churfürftin Hatte das Gefchäft 
der Auszahlung des ihm zu diefer Reife und 
ihrem Zwede nöthigen Geldes; aus ihren 
Hand erhielt er dazu 42,000 Rthlr. 


®. 
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B. richtete dies ſchwierige Geſchaͤſt im 
Warſchau mit ſeiner gewohnten Umſicht und 
Kiugheit aus. Er benutzte die Stimmung 
der polniſchen Großen, die es gern faben, daß 
das Königreich von fremden Truppen befreyt 
werden follte, und der Fürft Primas, an 
den er fih durch Briefe von dem Kronhefe 
marfhall Grafen Mniszeck, Bruͤhls Schwies 
gerfohn, Hatte empfehlen laſſen, war ihm 
eben fo behülflih als der Krongroßfeldherr 
Branicki: diefen machte er fich befonters Aa 


durch geneigt, daß er, fo lange er mir dem’ 


Brühlfhen Regiment in Warfhau war, tägs 
lih die Parole bey ihm hohlte, welches fonft 
nicht gefchehen war; ja, er erhielt fogar ſechs 
Kanonen wieder, die der Graf Brühl, als 
K:onfeldzeugmeifter der polnifchen Republik 
geſchenkt hatte, die aber den Dresdner Zeugs 
hauſe noch nicht vergütet waren. Um ficher 
zu feyn, daß nah dem Weggang der Trups 
pen nicht das in ‘Polen gewöhnliche Geſchrey 
über zu großen gemachten Aufwand, über 
Vorfpann u. dgl. erhoben werde, bat er fich 
vom Fürften Primas einen Bevollmädtigten, 
der ihn bis an die Graͤnze begleiten und alle 
Rorderungen unterfuchen ſollte. Man gab 
ihm bis Cracau einen Officier, den Faͤhndrich 

| von 
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von Rava mit, den er unterwegs frey hielt 
und ein Gefchent von 150 Dufaten machte, 
dafür aber auch mit den Truppen das Pols 
nifche Gebiet verließ, ohne die geringfte Kla⸗ 
ge Hinter fih zu laffen. Der Fuͤrſt Primas 
und der General Branicki hatten ihm Patens 
te mitgegeben, worin fie alle Magiftrate der 
Republik ermahnten, aus Dankbarkeit gegen 
einen König, unter deflen Regierung fie 30 
Jahre in Frieden gelebt hätten, feine Trups 
pen ruhig und mit dem Noͤthigen unterſtuͤtzt 
abziehen zu laſſen. — B. holte nun auch 
das Carlſche Regiment aus Sambor ab, und 
benuste die Gelegenheit noh, es mit Pfer⸗ 
den complett zu machen, da ihm der Churs 
fürft in Geheim dies empfohlen und dazu 
gefeßt Hatte, es könne feyn, daß er ſelbſt 
nach Polen gehen müffe und dann die Des 
gleitung von Truppen nöthig habe. Er that 
deshalb mit feinen Hauptleuten, was nur 
moͤglich war, und fihaffte für feine Compags 
nie in fünf Tagen 22 Pferde an, fo daß 
dies Regiment als complett ausmarfchirte, 

Auf dem Marfh nah Ollmuͤtz erfuhr er 
die niederfchlagende Nachricht von dem ploͤtz⸗ 
lichen Tode feines neuen Herrn, des Chur⸗ 
fürften Chriftian. Der General Renard ſtieß 
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zu ihm, und verpflichtete in Ollmäg die Re | 
gimentr auf Befehl des Adminiftrators, 
Prinzen Zavers, von neuem. So fam er 
in den erfien Tagen des Sabre 1764 mit 
diefem Corps nach Sachſen zurüd und wurde 
bey Goͤrlitz gemuſtert. — Als die Truppen, 
die unter Commando des Prinzen Xavier 
bey den Franzofen gedient hatten, zuruͤckge⸗ 
kehrt waren, hatte der fächfifche Feldmar⸗ 
fall Chev. de Saxe fie neu formirt, auf 
. eine Art, die des Prinzen Beyfall nicht hatte; 
da nun der Prinz jest Adminiftrator gewors 
den war, fo wurde einigen Generals aufges 
tragen, zu den NRegimentern zu gehen, und 
alles genau zu unterfuchen. Zu diefem bes 
denklichen Geſchaͤfte wurde auh DB. mit ers 
nennt; der Feldmarfchall entließ ihn niche 
eben freundlich ; aber fein Protocoll zeugte von 
feiner Ehrlichkeit in diefer Angelegenheit und 
er wurde felbft von ihm mit Zufriedenheit 
aufgenommen; „dodh war, ſetzt er „hinzu, 
auf die Beftändigkeit feiner Neigungen Peine 
fihere Rechnung zu machen.“ 
| Es würden nun Veränderungen im Mis 
Itäie vorgenommen, Pferde von feinem coms 
pletten Regiment an andere abgegeben, und 
dergleichen, was ihn ſchmerzen mußte; befons 
ders weh aber that es ihm, fein braves Res 
— | gimenr 


® 


v. Benfendorf, 127 


giment verlaffen gu muͤſſen, indem Ihm 1765 
das Vitzthumſche Cuͤraſſier⸗Reginient als wirkli⸗ 
chem Chef zugetheilt wurde. Seine Tren⸗ 
nung von jenen wackern Kriegern, mis denen 
er fo viele Gefahren‘ und Beſchwerden ges 
theilt gehabt hatte, war ein feht rührender 
Auftritt. Er ließ vor dem Muſterungstiſch 
Mann für Mann auffordern, wenn man 
Beſchwerden über fein Commando habe, fie - 
vorzubringen. Keine Stimme lies fi hören, 
wohl aber traten mehrere alte Krieger vor, 
die ihren Abfchied verlangten, weil fie nun 
ihren Vater verlöhren, und aud nicht länger 
dienen möchten; worauf er ihnen zuredete, 
ihm gerade. dadurch ihre Liebe zu beweifen, 
daß fie noch einige Jahre treu dienten. 
Nah der Mufterung ſchickten alle Compags 
nien an ihn, er würde fie doch nicht verlaps 
fen, ohne das Regiment noch einmal ausruͤk⸗ 
Ten zu laſſen und Abfchied von ihnen zu 
nehmen. ©. hielt dies feinem Gemuͤth für 
zu .angreifend, bas fie, ihm Tags darauf 
von jeder Compagnie zwey Mann zu fchiden, 
gab diefen eine Mahlzeit, und dankte ihnen 
dann für ihren zeitherigen Gehorſam, Lies 
be und Freundfchafl. Die alten bärtigen 
Männer umarmten ihn mit thränenden Aur 

gen 
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gen und gaben ihm taufend Wuͤnſche für | 


Gluͤck und Seegen auf feinen Weg. 

Bey feinem Regiment in Sangerhaufen 
fand er freylich einen zerrätteten Zuftand: 
Es war 1756 beym Königftein mit gefangen 
genommen worden, hatte preußifhe Dien⸗ 
fie nehmen müffen, ſich aber nad) und nach 
wieder gefammelt und bis Ausgang des 
Kriegs bey der franzöjifchen Armee gedient: 
jet waren aber nur etwa noch 300 Mann 
beritten, und B. litt alfo auch in oͤkonomi⸗ 
fher Hinfiht bier eine, große Einbuße; ers 
freulih war ihm nur dies, dabey noch fünf 
Dfficierd und etwa 20 Mann zu finden, die 
er fchon dert gekannt hatte, als er im Jahr 
1741 als Rittmeifter bey diefem Regimente 
fand. Die Eiferfucht des Feldmarfchalis, die 
ſich auf mancherley Art zeigte, machte ihm 
auch trübe Tage; als Kaiſer Joſeph II. um 


das Jahr 1768 nah Dresden fam, um die 


während des jährigen Kriegs befannt gewor⸗ 
dene Schlachtfelder zu befehen, freute fih B. 
fehr darauf, diefen Monarchen, bey dem er 
noch im frifchen Andenken war, und die ihn: 
begleitenden Generals Gr. Laſch und Wied 
wiedersufehen; aber der Feidmarfchall ſchlug 
ihm den gehofften Urlaub dazu ad. Sm J. 


1768 . 
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7768 wurde endlih das Reaiment wieder 
complettirt und dies belebte auf einige Seit 
Benkendorfs Muth; das. Jahr darauf übers 
nahm der Churfuͤrſt die Regierung ſelbſt, 
and lies fi die Regimenter einzeln vorftel 
den, nur fein eignes Cüraflierregiment und 
das Benkendorfſche nicht, da deren Quartiere 
zu entlegen waren. Der eifrige B. empfand 
Dies tief, und da nun die theuern Jahre 
von 1770 und 71 dazu famen, wo die Regi 
menter alle gar fehe veducire wurden, fo 
ftieg fein Unmuth fo weit, daß er auf andre 
Dienſte dachte. Die Venetianer fuchten eben 
einen Capo militare für ihre Landtruppen; 
einige feiner Sreunde unter den kaiſerlichen 
Truppen in Mailand harten ihn dazu vorge: 
gefchlagen Er ließ ſich in Unterhandlungen 
mit Venedig ein, die fi aber fo in die 
Zange zogen, daß darüber auch beffere Zei 
ten in Sachſen einträten, Geine Zufrieden 
beit wurde ganz bergeftellt, : als der weiße 
Megent, der durdy Ordnung die Finanzen 
herzuſtellen angefangen hatte, nun auch wie 
der auf Vollzaͤhligmachung der Armee denken. 
fonnte. — 1775 wurde DB. Beneräl » Ins 
fpeiteur der. Cavallerie, und ein Hauptmit⸗ 
arbeiter an dem neuen Exereierreglement, und 
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hatte: viel Gefchäfte duch den Ankauf der 
Dferde von armenianifhen und deutſchen Kaufs 
leuten; befonders aber, als in dem baykifchen 
Kriege 1778 acht und zwanzig Escadrons 
Sachſen zu der preußifhen Armee ſtoßen 
mußten, und auf feinen Borfchlag eine neue 
KEintheilung der ſaͤchſiſchen Regimenter vorge⸗ 
nommen worden war *). on 
Nach diefem kurzen Feldzug verftrich in 

den Sabren von 1779 bis 1788, wo er im 
merfort in Dresden wohnte, feine Zeit unter 
den gewöhnlichen Arbeiten als General: Ins 
fpecteur, mit Muſterungen, Eprercieren der 
Mesimenter, ‚Lagergefchäften und Beforgung 
des Pferdeankaufs. Die. Ernennung zum 
Chef der Garde du Corps 1788 that deswer 
gen feinen patriotifhen Herzen fo wohl, weil 
fie ihm das Recht gab, immer nahe um feis 
nen verehrten Regenten und deflen ihm fo 
theuren Familie zu feyn, woran ihn au 
"nur erſt im lebten Sahre die eintretende 

' on u Als 


*) Ueber den Antheil, den das ſaͤchſiſche Eorps 
und mit ibm General Benkendorf an diefem 

Kriege nahmen, ſiehe Schauplas des bayri⸗ 
fen . Erbfolgelriege. Leipz. b. Breitkopf, 
2778. Sechs Stüde in 4. . oo. 
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Alterſchwaͤche hinderte. Dann fühlte er um 
fo mehr den Verluft feiner ehemaligen Göns 
ner und Freunde, des Herzogs von Curland, 
der Generale Zanthier, Solms, Niedefel ıc., 
und gegen das Ende feines Lebens gab es 
nur noch wenige Derfonen, mit denen der 
alleinfiehende Greis recht vergnägt fepn 
konnte. 
Auch feine Kunſt, die Militaͤrwiſſenſchaſ⸗ 
ten, waren mit der Zeit fortgefchritten und 
hatten fich verändert; er blieb bey feiner 
Vorliebe für das Alte, das er fo lange kann⸗ 
te und in fritifhen Tagen erprüft hatte, 
Mancher jüngere Zeitgenoß verfannte ihn 
deshalb; allein Wille und Feuer für alles 
Gute und edles Selbfigefühl blieb dem felte 
nen Greis bis zum Tode; der gerechtere Bes 
‚ urtheiler überfah feinen Werth nicht, erwäs 
gend, daß bey den Verhaͤliniſſen der fächfle 
fhen Armee zu den. größern Mächten gewiß 
viel dazu gehört, ein Anfehn zu genießen, 
wie B., von dem felbft erfahrne preußifche 
Senerale mit ausgezeichneter Hochachtung 
ſprachen. 

Uneigennuͤtzigkeit und Sorge fuͤr ſeine 
Untergebenen waren immer und blieben ruͤhm⸗ 
liche zuge ſeiner Denkungsart. Als in der 

Schlacht 
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Schlacht "bey Collin das Regiment Earl 1; 
Sahnen erbeutet hatte, wurde jede nach der 
Taxe mit 18 Ducaten belohnt. General No 
ſtitz ſchoß diefe Summe fogleih vor und 
ſchenkte fie nachher dem Regimente, als fie 
der König von Polen felbft bezahlte Die | 
Kaiſerin Marla Therefia machte dem Regi⸗ Ä 
mente daflelbe Gefchent, und fo kam eme 
betraͤchtliche Caſſe zuſammen, und nad der 
aufgehobenen Belagerung von Prag gab. det 
Prinz Earl erfreut diefem mit Ruhm gekriw 
ten Corps feine Börfe von 170 “Ducaten zur 
Belohnung. DB. difponitte hierüber glei 
fo, daß dies Geld blos für Unterofficiers und 
Gemeine beftimmt ſeyn, aber ihnen nicht in 
die Hände gegeben werden follte; jede Toms 
pagnie mußte zwey Leute, .auf die fie Vers 
trauen feßte, ernennen, um den Anlauf un 
gariſcher Ochſen zu beforgen, fo daß jedem 
Manne täglich ein Pfund Rindfleifch gereicht 
- werden konnte. Das Regiment fühlte ſehr 
bald. das Wohlthaͤtige diefer Einrichtung für 
ihre Sefundheit, und es fand Nachahmung 
bey der fatferlichen Armee. Als am Ende 
des Feldzugs die Caſſe zu Ende gieng, Tiefen 
die Tompagnien B. bitten, mit dieſer Eins 
kichtung Nach Moͤglichkeit fortzufahven, und 
0 | viele 
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viele entwoͤhnten ſich dadurch vom Brandte⸗ | 
wein. — So thätig und klug forgte er für 


die Soldaten unter feinem Befehl, die ihm 
dann aber auch hoͤchſt ergeben waren, unges 
achtet er ihnen viel zumuthete. 

Froher Muth und feltene Stärke bes 
Geiſtes und Koͤrpers begleitete ihn bis zum 
letzten Jahre. Es iſt oben ſeine Gedaͤchtniß⸗ 
kraft geruͤhmt worden; noch im hohen Alter 
ſagte er ganze Stellen aus ſeiner Jugend⸗ 
lectuͤre her, und Perioden und Vorfaͤlle ſeines 
Lebens, es mochte die Rede von einer Schlacht 
oder einem Hoffeſt, von einer Liebſchaft oder 
einem Pferde ſeyn, konnte er mit einem 
Feuer vergegenwaͤrtigen, das ſeinen Zirkel in 
Erſtaunen ſetzte und oft mit begeiſterte. Bey 
Tiſche liebte er die frohe Unterhaltung, und 
wenn er des Morgens auch die groͤßten Ver⸗ 
druͤßlichkeiten gehabt hatte, ſo war doch bey 

- Zifch alles wieder vergeſſen, und ungern ent⸗ 
deckte er eine finftere Miene bey feinen Ges 

ſellſchaftern. Dann kamen gemeiniglih feine 
Jagdanekdoten zum Vorſchein, feine Erzaͤh⸗ 
lungen von dem Aufenthalt in Litthauen 
1747, von ſeinem Anbau in jenem Siberien, 

oder feine alten Lieblungegoſundheiten, deren 
eine 
Nekrol. XIX. Jahrh. w. 3. J sani⸗ 
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| Santẽ oont ans, 

cent millie nis par un, 
prolperit6 dans nos amour, 


la vie eternello apr&s la fin denos joürs 


oft getrunfen und von ihm erflärt wurde; er 


Hemerkte dann mit Vergnügen, daß er bald 
Hundert Jahr alt ſey, beynahe 100,000 Thas 


fer zeitlebens für Wein ausgegeben, mande 


gluͤckliche Liebſchaft gehabt Habe, und Telig 
zu fterben hoffe. Er konnte von Jugend auf 
ziel vertragen; in feinem hohen Alter trank 
er nichts als guten Rheinwein, ob er gleich 


dem zehnjährigen Genuß des Tokaiers währ 


tend feines Aufenthaltes in Polen feine dauets 


hafte Geſundheit zufchrieb; fpäterhin wollte 


diefer ihm aber nicht mehr bekommen. — 
Er fuchte feinen Körper, fo wie feine Sins 
nen in immerwährender Uebung und Kraft 


zu erhalten, und machte fih bis fpät fo viel 
Bewegung, als fein Alter erlaubte, oft mit 


gu großer Anftrengung. Er war immer gang 
angekleidet, ſelbſt bey Unpaͤßlichkeiten, und 
zog im hoͤchſten Alter gleich fruͤh aus dem 
Bette Stiefeln an. Wenn er des Morgens 
feine zwey Taſſen ſchwarzen Caffe, oft mit 
China vermifcht, trank, fo ſchenkte er fie bis 

| an 
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an den aͤußerſten Rand voll, und ſuchte fie 
ohne Zittern an den Mund zu heben; vers 
fchüttete er nichts: davon, fo war ihm dies 
ein. Zeichen "feines Wohlbefindens, Dann 
übte er fein Auge an den entfernteften Punks 
“ten des KHorizontes, und freute fih, wenn er 
einen Baum, der ihn vielleicht an. eine Jaad⸗ 
parthie erinnerte, vor andern, oft viel juͤn⸗ 
gern, in großer Kerne erblicken konnte. Sein 
Auge war vortrefflih, und trug ehemals 
fiher zu feiner militärifchen  VBrauchbarkeit 
-viel bey; er glaubte, der Schärfe. feines Ges 
fihts ſey der fpanifche Tabak nuͤtzlich gewe⸗ 
fen; auch Haare und Zähne, welche letzter 
er früh mit der Afche des türkifchen, bey ih 
beliebten Tabacks pußte, behielt: er bis ins 
Alter. — Alle fechs bis acht Wochen ließ 
er ſich eine Ader oͤffnen; dies war ein Bes 
duͤrfniß für ihn; fobald er einige Unruhe im 
Blute fpürte, griff er, troß.der Einmendung 
der Aerzte, zu diefem Mittel, das er wie 
eine Kleinigkeit behandelte, und foaleich feine 
Heiterkeit und ‚einen freyen Kopf dadurch 
herſtellte. * In den letzten Jahren, wo 
ſein noch munterer Geiſt den Abgang man⸗ 
cher koͤrperlichen Kraͤfte mit Unmuth ſpuͤrte, 
uaͤbertrieb er es oft im Genuß geiſtiger Ge⸗ 
Ja tran ⸗ 
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traͤnke, durch die er, ſich zu beleben fuchte; 


die Defchaffenheit feiner inneren Theile geigte | 
nach feinem Tode, daß er ohne dies Leber- 


maaß vielleicht ein huntertjähriges Alter er⸗ 
reicht hätte. „Wer mich deshalb tadeln will, 
pflegte :ee zu fagen, der weis nicht, wie es 
einem neunzigjährigen Manne zu Muthe if, 
der bey noch munterm Geiſte fieht, daß der 
Körper nicht mehr fort will, und das eigent 
tiche Leben, das ihm fo viele Freuden ges 
währte, noch um einige Augenblide zu fri⸗ 
ſten ſucht.“ Bey der felmen Lebhaftigkelt 
feines Geiſtes fühlte er nun oft bittere Lan⸗ 
geweile, dba die Jugendgenoſſen weg waren, 
und die üble Witterung ihn im Winter zum 
Gefangenen machte. — Nie war er von 
wundet worden, troß der vielen Gefahren, 
die er beftanden Hatte; in der Schlacht bey 
Keſſelsdorf fieng einer feiner Leute den Hieb 
eines feindlichen Cuͤraſſiers auf ihn auf; in 
der Schlacht bey Collin fprang eine Granade 
unter feinem Pferde, ohne ihn zu bleſſiren; 
da Hingegen fein Bruder im preußifchen Dienſt 
faft bey jeder Gelegenheit verwundet wurde, 


„Sie find mir, fagte er, zur Nechten und | 


Linken gefallen, aber ich bin Immer gut weg» 
getommen. * — EEE 
’ >» —. - Dr 
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Der Neujahrstag..von 1801 war ihm 
fehr- angenehm , indem er doch nun das neue 
Jahrhundert mit Gewißheit erlebt Habe; über 


deffen Anfang fih vor und im Jahr 1800 | 


©treitigkeiten erhoben. hatten. Da er gern 
das neue Seculum mit antreten wollte, und 
doch fühlte, daß feine Tage gemeflen waren, 
Hielt er fi zu denen, Die mit 1800 den 
Anfang deffelben gefegt willen wollten. Nun 
war aller Zweifel gehoben. Aber neue Kräfs 
te Eonnte ihm doch das neue. Sahrhunders 
nicht mitbringen ! Seine Laufbahn war geen⸗ 
det; er flach den 5. May, 1801, nachdem 
er Tags vorber, troß feiner Entträftung, 
noch einmal recht heiter gewefen war. - Die 
Nacht vor feinem Ende brachte er theils mit 
Mhantafien, theils im Geber zu, wobey die 


Umſtehenden ihm vorbeten mußten. Nah 


feiner Eröffnung fand man feinen Körper 
feft, gefund und fett, nur den: Hals vers 
fchwollen, dick und knorpelich. 

Er und. feine Brüder hatten von Sand 
aus wenig Vermoͤgen; da er nun nie fargte, 
und beſonders an Pferden, Weinen und einer 
guten Küche viel aufgehen ließ, fo war keine 
Verlaftenfhaft da, als 10,000 Gulden, bie 
er von dem. Iegtoenftorbenen Bruder, Bi 

ta 
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Miniſter in Anſpach geerbt hatte, und die er 


durch fein Teſtament vom 14. Maͤrz 1801 


zu kleinen Legaten, zu Bezahlung ſeiner et⸗ 
wannigen Schulden und zu Beſtreitung ſei⸗ 
ner Beerdigung verwendete. Durch dies ſo 


lang aufgeſchobene Teſtament ſorgte er noch 


ſo viel moͤglich fuͤr ſeine Leute, die ihm lan⸗ 


ge treu gedient und zum Theil viel bey ihm 


ausgeſtanden hatten. 


Sein Andenken verdiente aufbewahrt zu 


werden. Wem es duͤnken ſollte, dies ſey 


hier zu ausfuͤhrlich geſchehen, der vergeſſe 
nicht, daß kuͤnftig nirgends, als in dieſen 
Blaͤttern, etwas von feiner Geſchichte zu fin⸗ 


den ſeyn wird; daß alſo hier zugleich fuͤr 
denjenigen Leſer geſorgt werden mußte, der 
durch gleiches Geſchaͤft und durch Kenntniß 
des Locals für eine ſolche Ausfuͤhrlichkeit ges 
ſtimmt ift; und daß endlich dergleichen, Des- 
tails von: Eriegerifchen Auftritten. die allge⸗ 

"meine Gefchichte der Krieger beftätigen und 
beleben, wenn nämlich ihr Erzähler vermöge 
feiner anerkannten Dentweife die Meynung 
der Höchften Glaubwürdigkeit fo: vor ſich hat, 
wie diefer brave foldatifche Charakter. Vie⸗ 
Ten wird es nicht unlieb. ſeyn, durch das Le⸗ 
ben. des tapfern Greiſcs. wieder an. die Haupt⸗ 


— he⸗ 
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Gegebenheiten des fiebenjäßrigen Krieges, der. 
durch die wundervollen Vorfälle der neueften 
Zeit wie zurücdgedsängt in unferm Gedaͤcht⸗ 
niß iſt, erinnert wordeh feyn, und die gebik 
deten und patriotifchen Dfficiers der ſaͤchſi⸗ 
fhen Armee, denen diefe Blätter vorzüglich 
geweiht feyn, mögen, werden gern, ben. der 
Gecſchichte eines Mannes verweilen, der ih⸗ 
nen, und dem Vaterlande bey Ausländern und 
bey der Nachwelt zur Ehre gereicht, und im⸗ 
mer gereichen. wird. u 


. Sgnag 
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Ignatz PBalentin Heggelin, 


Pfarrer gu Wartbaufen im Hfreichifchen 
Schwaben. 


geb. 1. Jan. 1738, 
gefl. 30. Apr. 1801. 


— —— 


Heggelin's Name mag außer feinem Wir— 
fungstreife wenig gefannt und genannt wors 
den feyn. Aber wenn ein aͤchter, frommer 
Ehriftus : Sinn, wenn eine unerfchütterte 
Rechtſchaffenheit, wenn die gewiflenhaftefte 
Amtstreue und ein ſeltner Eifer für die Ers 
leuchtung, Beflerung und Begluͤckung, kurz 
für das zeitliche und ewige Wohl feiner” Ga 
meinde, einen Werth geben, der die gläns 
zendften Tugenden und Großthaten überfteigt: 
fo verdient der mit jenen ftilern Tugenden 
geſchmuͤckte Pfarrer, daß das ganze Publis 


fum 
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tum ihn kennen lerne, und daß jeder, durch 
das Beyſpiel deſſelben geſtaͤrkt, hingehe, in 
ſeiner Sphaͤre zu handeln wie Er! Dank ſey 
daher dem ehrwuͤrdigen Sailer, ider uns in 
einer Geiſt und Herz labenden Denkſchrift 
ſeinen Freund ohne Schminke und in ſeiner 
eigenſten Geſtalt gezeichnet hat. Er toll ung 
zum Wegweifer dienen *). | 

Heggelin war den ıflen Jannar 1738, 
in dem Staͤdtchen Marktdorf, das unfern 
yom Bodenſee, unter der Herrſchaft des 
Fuͤrſt⸗ Bifhof von Conſtanz fteht, geboren. 
Sehr früh feines Waters beraubt, fand er 
einen zweyten Vater in feinem Oheim, Jo⸗ 
hann Valentin Heggelin, welcher damals 
Curat⸗Caplan in Buchhorn war, nachher 
Beichtvater im Stifte der regulirten Chor⸗ 
frauen zu Inzighofen an der Donau, und 

end» 
H An Heggelins Freunde. Ein Denke 
mal des Berblidenen. Herausgegeben von 

UM. Galler. Mit Heggelins Bildnis. 

Münden, Lentner 1803. XV. und 328 ©. 8, 

Der Verfafler, von verfebiedenen Freunden 


Heggelin’s. unterflügt, geht die verfiedes 


nen Verhaͤltniſſe und Geſichtspunkte, nach 
welchen er den Verewigten wine, in 23 
Abſchnitten durch. 


x 
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endlih Kaplan und Eenior in Marktdorf 
wurde. Der fromme Mann hielt den. na 
ben in einer firengen und harten Zucht; ließ 
ihn oft feldft die Zuchtruthen aus dem Holze 
herbeyholen, womit er ihn geißelte, und 
fhlug wohl fo nachdrüdlih zu, daB der Ge 


zuͤchtigte einige. Tage das Bette hüten muß 


te. Fern ſey es von uns, die Difciplin eis 


‚nes Zushtmeifters unbedingt in Schuß zu ' 


schmen ; aber glaubt ihr wohl, daß der auf 


"braufende, unbändige, gegen jedes Joch. fi 


auflehnende Sinn des Knabens gebändigs, 
und er zu der Strenge und Feſtigkeit der 
Grundfäge und des Wandelns, die er als 
Mann. und Priefter bewährte, würde gelangt 
feyn, wenn eine fanfte und milde Hand. feis 
ne erfte jugend ‚geleitet bitte? Schwerlich 


wuͤrde diejenige Religion, welche, ben Mens 


fchen fo viele Buͤßungen auflege, und ber 
geiftliche Stand in. ihr, welder Gott bie. füs 
ßeſten Senäfle zum Dpfer barzubringen bes 
fiehlt, diefe Anzahl. von Tugendhelden und. 
Heiligen, auf dem Wege, unfrer, liberalen 
Behandlung erziehen! _ 

Der Dheim glaubte bey feinem Zägling 


‚Anlagen zu, bemerken, die ihn einer gelehrten 


er 


Ausbüdung werth zu machen ſchienen, und 
| | . er 


| 
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er fandte ihn deshalb 1749 auf das Gymna⸗ 
flum nah Conſtanz. ber bier war fein. 
Lehrer andrer Mepnung als der Oheim, und 
fihrieb diefem: „ Der Knabe hätte nicht vieh. 
Anlagen zu den Studien, man würde beffer 
thun, wenn man ihn in eine Handwerksſtu⸗ 
be verpflanzte.« Dies follte nun wirklich 
Ins Werk. gerichtet werden, ald dev Lehrer 
fein voreiliges Urtheil zuruͤcknahm, und die 
träftliche ‚Nachricht gab, der Knabe zeige - 
mehr Fleiß und mehr Fähigkeiten... Wirklich 
brachte es. dieſer dahin, daß er noch im ers. 
fen Jahre unter die beflern,. und in den: 
folgenden -unter die beſten feiner Mitſchuͤler 
gefete wurde, Der Ehrgetz arbeitete mächs. 
tig in ihm, und. das Gefühl erlitinen Uns... 
vechts ergriff ihn zuweilen fo heftig, daß er,. 
ungeachtet der durch des Oheims Zucht bes 
fänftigten Temperamentshige, Unbeſonnenhei⸗ 
"ten in Worten .und Handlungen begieng.. 
So fand er einft, als es einen Knaben, der 
des Lehrers Liebling war, nachgeſetzt wurde, 
Öffentlich vor feinen Mitſchuͤlern auf, und 
estlärte dem Lehrer ins Angeſicht, daB ihm 
Unrecht gefchehe. Und als ihm dieſes Bea 
nehmen am Ende des Schuljahres ſchlechte 
Zeugniffe zuzog, zerriß er. Diefe vor den Am 
186 | | gen 
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gen des Lehrers. Mehr bezwang er ſich bey 


einer tiefern Kraͤnkung, die ihm eine ſeiner 


Verwandten bereitete. Dieſe, eiferſuͤchtig 
auf die Ehre, daß er, nicht ſie, von einem 
gewiſſen Manne vorgezogen und oͤfters zu 
Tiſche geladen wurde, ſuchte den Vetter dan 
durch zu demüthigen, daß fie ihn einft bey 
ſich eſſen ließ und den Scarfrichter neben, 
ihn an den Tifch feste, deſſen Tiſchgenoſſen⸗ 
fhaft auch ihm, nac,dem herifchenden Bora 
urtheil, entehrend vorfommen mußte. Sich 
bey der Baſe Feine Blöße zu geben und ihr 
feinen. Triumph. zu. verfchaffen, verbarg en 
Tape Verlegenheit und feinen Unwillen, fam 
allmählig ins Gefpräh mit dem Scharfrich⸗ 
ter, fand. in ihm, einen guten Mann, und 
fand, zufrieden über die. Unterhaltung und, 
um ein Vorurtheil ärmer, vom Tifche auf. 
Nachdem. er in ſechs Jahren zu Eons 
ſtanz feinen. Schulcurfus vollendet hatte, 
ſchickte ihn der Oheim nach Freyburg, wo ee 
Philoſophie und Theologie ſtudieren, und ſich 
feinen eignen Unterhalt verdienen ſollte. 
„Denn, fagte jener, haft du in ſechs Jahren 
nicht fp viel gelernt,‘ daß du nun dein Brod 


ſelbſt verdienen kannſt, fo wäre es Sünde, 


wenn ih an dich auch nur noch vier Pfens 
: nige 
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nige verſchwendete.“ Indeß verfchaffte ihm 
der Oheim Zutritt in gute Haͤuſer in Frey⸗ 
burg, und noch mehr Freunde und Goͤnner 
erwarb ihm ſein eignes geſittetes, frommes 
Betragen, verbunden mit Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit. Immer den Zweck feines Studie⸗ 
rens vor Augen habend, immer in der Wahl 
feiner Freunde dem Grundſatz folgend: „Su⸗ 
he nur mic ſolchen, die beſſer und geſchickter 
als du, find, in vertrauten Umgang zu 
Tommen“, gieng er hie zurück, fiand nie 
ſtill, fondern ſchritt flets vom Unvollkomm⸗ 
nern zum Vollkommnern fort. Nachdem er 
2759 die philofophifche Magiſterwuͤrde erhal⸗ 
ken, Befuchte er feinen gwenten Oheim, Pater 
» Gabriel Heggelin tn dem damals noch beftes 
Henden tegulirten Chorftifte zu Waldfee, der 
Ihn für den Klofterftand und für fein Stift 
zu gewinnen hoffte, aber feinen Zweck vers 
fehlte, da der. junge Mann feinen Beruf für 
das abhängige Kloſterleben in ſich verſpuͤr⸗ 
te. 1761 wurde er Baccalaureus der Theo⸗ 
logie. Um die theologiſche Doctorwuͤrde kam 
er durch Zufall oder vielmehr durch die Treu⸗ 
loſigkeit desjenigen, der ihm das Geld dazu 
von dem Oheim zu Marktdorf hatte übers 
Bringen follen. In verfgiednen Gamilien zu 
J Frey⸗ 
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Freyburg übernahm er Hauslehrerſtellen; um 


tee andern war er Mentor des nahmaligen 
kaiferlihen Regierungsraihs, Sreyheren . von 


Üheinhart, der feinem verdienftvollen. Lehrer. 


noch nach deflen Tode im Jahr 1801 das 


ſchriftliche Zeugniß gab: „Seinen weiſen 


Lehren habe ich zum Theil meine feſten Grund⸗ 
fäge zu verdanken, durch bie id das Zus 
trauen des Monarchen und ‚des geſammten 
Landes mir erwarb, * 

Nicht lange hatte Heggelin feine Sta 
dien vollendet, ale ihn ſchon feine Werdienfie 
und erworbenen Kenntniffe den Weg zu eis 
nem Amte bahnten. Es war gerade damals 
die Stelle eines Praeles lapientiae in dem 
donsus lapientiae zu Freyburg erledigt, eis 
ner Stiftung, beſtimmt eine Pflanzſchule 
auserlesner Akademiker, tuͤchtiger Repetitoren 
und wuͤrdiger Profeſſoren in Freyburg zu 
ſeyn. Der Bewerber um die wichtige Ptaͤ⸗ 
fesftelle waren vice; Heggelin war nicht 
darunter; denn er hielt fich für zu jung, zu 
unerfahren. Aber die Profeſſoren Rheinhart 
und Baader dachten anders, und brachten es 
im afademifchen Senate dahin, daß er zum 
Dräfes erwaͤhlt wurde. - Früher erwählter 


u Praſes als Prieſter kam er mit dem Decret 


des 
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des akademiſchen Senats zu Teinem Fuͤrſtbi⸗ 
fhoff nach Conftang, ward in das Seminat 
aufgenommen, und in wenig Monaten, als 
Prieſter, zum Antritt feines Amtes entläffen. : 

Er machte ſich, zuvörderft mit den Stm 
tuten der Stiftung bekannt, und hielt, üben 
zeugt, daß es Pflicht fey, ſich nach des Stif 
vers Willen zu bequemen, ftreng ob der Beob⸗ 
achtung derfelben, wiewohl er diefe Statuen 
weniger buchftäblich.- als. nach ihrem Geiſte 
auslegte, und fo einen neuen, guten Geift 
in das Haus einführte. Liebe und Erufl 
keiteten ihn wechfelsweife in der Behandlung 
ber Zoͤglinge. Durch Hergliches, thaͤtiges 
Wohlwollen, durch Aufopferung feiner Zeit 
and feines Geldes bahnte er fi den Weg . 
zu den Herzen der Zöglinge. Er veranſtalte⸗ 
te ihnen auf feine Koſten Freudenfeſte, md 
vertheilte täglich unter fie feinen Tiſchwem; 
denn er trank, um fich die Beherrfchung feis 
nes feurigen Temperaments gu erleichtern, 
ur Waſſer. War Irgendwo und man 
Strenge nöthig, fo wurde fie mit altem ihm 
eignen Nachdruck zum Schreden für die 
Hebelgefinnten angewandt, Din Sffentlichen 
and Privarfleiß zu fürdern, feste er ſich mit 
den Lehrern in sin gutes Vernehmen, empfahl 
| Ahnen 
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ihnen die Schuͤler beſonders, holte muͤndliche 
.Zeugniſſe von ihren Fortſchritten ein, ſpornte 

: den Fleiß der Zöglinge durch Belohnungen, 
Los, Tadel, Zutrauen ıc., und ließ ‚die tägs 


lichen Wiederhohlungen mit feyerlichen Prüs 


fungen und die fchriftlihen Ausarbeitungen 
- mit Öffentlihen Vorträgen in feiner Gegen 
wart, abwechfen. Den Einzelnen kam er 
durch ausgefuchte, eines jeden Bedärfniffe 
angepaßte Privarlektüre zu Hülfe. Zum Bes 
ſten Armer, welche des theologifchen Grades 
würdig waren, machte er ein veraltetes Ges 
feß wieder geltend, daß ihnen diefe Würde 
unentgeltlich ertheilt wurde. An den Ers 
hofungen und Ergögungen der Zöglinge nahm 
er ſelbſt Antheil, um fie näher kennen zu 
lernen , ihre Epiele und Gefpräche zu leiten, 
deren Unfug zu feuern, und unvermerft nüßs 
lihe Kenntniffe und Marimen den jungen 
Semüthern anzuvermählen. Oft führte er an 
den dffentlihen Spieltagen die Jugend aufs 
Land fpazieren ünd forgte da für ihr Ver 
gnuͤgenz auch verfchaffte er ihnen unter Be⸗ 
gleitung ſichrer Perfonen Zutritt in gute Haͤu⸗ 
‚fer, um auch an ihrer Aufern Bildung für 
bie Welt zu arbeiten. Die möralifche und 
teligidfe Ansbildung feiner Zöglinge war ihm 

äber 
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| s ' 
aber ganz vorzüglich heilig, und er belebte 
die Uebungen der Religion, ale Befoͤrde⸗ 
rungsmitsel des Gutfeyns, in Abwartung des 
Öffentlichen Cultus, im Gebet und im Ges 
‚ brauh der Erbauungsbücer, ſowohl durch 
Ermahnungen, als durdy fein Beyſpiel. Er 
war Vater, Unterſtuͤtzer und Verſorger feiner 
Alumnen, und feine Fürforge für fie erſtreckte 
ſich weiter als auf die Zeit ihres Aufenthalts 
in der Stiftung, ſie bereitete ihnen auch 
"durch Rath und That eine Hlüctiche Zukunft 
vor. Die Guten erkannten feine Verdienfte 
um fie, und ihre Liebe war fein Lohn. Eis 
nige von denen, welde vor feinem Antritt 
dieſes Amtes ein freyeres, ungebundeneres 
Leben geführt hatten, lehnten fich gegen bie 
neue, vernünftige Ordnung der Dinge auf, 
. und: fehmiedeten Complotte. Einer wußte feis 
ne Klagen ſogar vor das Ohr des damaligen 
Bifhoffs zu Conſtanz, Cardinal Roth, zu 
bringen, und den Präfes als einen harten, 
graufamen Mann anzufhwärzen. Der Cars 
dinal lieh die Sache in einer geheimen Com⸗ 
miſſion unterfuchen. Die Klage fiel auf den 
Kläger zuräd, und Heggelin ward dur guͤl⸗ 
tige Zeugen als ein rechtſchaffner Mann und 
vortrefflicher Vorſteher bewaͤhrt, der in kur⸗ 
Yiekroi. XIX, Jahrh. IV. 3, K POL 
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@ . 
ger Zeit viel Gutes bewirkt und der Erwar⸗ 
tung der Univerſitaͤt volltommen entfprochen 
Hätte. 


Drey Sahre hatte er diefer Stelle vor: 
geftanden, als ihm die Univerſi tät zu Frey⸗ 
burg die Univerfitäte Pfarre zu Warthau—⸗ 
ſen in Schwaben, in der oͤſtreichiſchen Le⸗ 
henherrſchaft der Reichsgrafen von Stadion, 
antrug, obgleich letztrer der Univerſitaͤt einen 
andern Pfarr-Candidaten empfohlen hatte. 
Er trat im Auguſt 1764 ſein Predigtamt an, 
und gewann bald die Achtung und das Zu 
trauen des Grafen von Stadion und feiner 
Gemieinde. 


Wie er an dieſer Stelle eine lange Rei⸗ 
he von Jahren Gutes ohne Unterlaß wirkte, 
und feinen Amtspflichten in der ausgedehnte 
fien Bedeutung des Worts Genäge that, 
wird der Fortgang diefer Erzählung entwik⸗ 
kein. Noch unerfahren in den Verrichtungen 
des Seelſorgers gieng vor allem fein Dichten 
und Trachten darauf, feine Gemeindeglieder 
zu füdieren, um auf fie wirten zu tönnen, 
und in ihrer Behandlung keine Fchigriffe zu 
thun, wie überhaupt Menfchentenntniß feiner 
ſelbſt und anderer aus Beobachtungen und 

aus 
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aus Büchern ein nie ausgefehtes Studium 
feines Lebens war. 

Aue feine Amts» und kirchlichen Ges 
Schäfte beforgte er mit der gewiflenhafteften 
Treue und Pünktlichkeit. Nie, oder nicht 
anders, als im Fall der hoͤchſten Noth, ließ 
er ſich von andern Predigern beym oͤffentli⸗ 
shen Sottesdienft unterfiügen, und wenn ihn 
ja einmal Kraͤnklichkeit nöthigte, von den 
Anerbietungen der Amtsbruͤder Gebraud zu 
machen, klagte er noch: „Ich bin ein uns 
nuͤtzer, träger Brodeſſer, man follte mich 

todtſchlagen.“ Erft während feiner letzten 
Krankheit. fuchte er fih, unvermögend zu feis 
nen Amtsverrichtungen, einen Stellvertreter 
aus dem Eomvent der Eapuziner zu Biberach 
and. Er ſtudierte ſehr flaßig .auf ale feine 
Predigten, und fihrieb fie viele Jahre von 
Wort zu Wort nieder, um fi eine beſtimm⸗ 
se Denk⸗ und Schretbart zu eigen zu mas 
shen, und nicht in den Fehler. der Geſchwaͤz⸗ 
gigteit zu verfallen. Sie gefielen weniger 
Buch den Vortrag, als durch den Sachin— 
halt; fie waren wahrhaft populär, ganz. für 
die geiſtigen Bedürfniffe feiner Gemeinde bes 
sechnet; fie kamen von Herzen und fanden 
den Weg au den Herzen. Das Evangelium 
.. R 2 Sefu 


248 Heggelin. 


Jeſu und die chriſtliche Sittenlehre rein und 
lauter zu verkuͤndigen, erkannte er als Prie⸗ 
ſter des Chriſtenthums fuͤr ſeine erſte Pflicht. 
Die Satzungen, Feſte und Einrichtungen der 
Kirche wußte er immer in einen folden Ge⸗ 
fihtspunte zu bringen oder ſolche fruchtbare 
Ideen an ſie anzuknuͤpfen, daß dem Miß—⸗ 
brauch und Aberglauben vorgebeugt und moͤg⸗ 
lichſt viel Gutes dadurch geſtiftet wurde. 
Auch Belehrungen aus dem Gebiet der Ges 
fundheitslehre, und andre, die nicht unmit⸗ 
telbar in das Gebiet. der Religton gehören, 
wußte er feinen Kanzelvorträgen gelegentlich 
einzuftreuen, und überhaupt liebte er «8, das 
Gemeine an das Höhere, Das Zeitliche am 
das Ewige anzuknuͤpfen. 

Und mit. welhem Amtseifer betrieb er 
fein Wert an Sonn» und Feſttagen! Er hörte 
die VBeichtenden an und ermahnte fie; er 
hielt eine, gemeintglich lange, Predigt; denn 
„von meinen Pfarrangehörigen, pflegte er zu 
fagen,, find nur fehr wenige, weldhe die Wo⸗ 
de durch Zeit zur geiftlichen Lectäre finden 
tönnen; die meiften,, mit Berufsarbeiten be 
'faden, möüffen ſich auf ‚den Unterricht des 
Pfarrers vertröften, und kommen eben das 
durch, am Sonntage zur Kirche, um Rahrung 

für 
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für ihre Seelen zu holen. . Der Umfang ihree 
Pflichten tft zu groß, und ihr Seelenbedürfs 
niß zu dringend, als daß man ihnen den fp 
nörhigen Unterricht, wie man heilig und Te 
Kg werden. könne, nad der Uhr oder nad 
der. Blätterzahl zumeflen. dürfte.“ Nah 
ber Predigt hatte er das Amt der Diele zu 
fingen; vielkeicht noch. Beichte zu. hören. Der 
Nachmittag fieng mit dem kirchlichen Tinten 
sicht. der Jugend an, der Bey. ihm einige 
Stunden dauerte, weil er die Kinderlehren 
für, noch wichtiger als das. Predigen ſelbſt 
hielt. Nach der. Kirche hatte er im Pfarb⸗ 
Haufe den weiter .entlegenen Pfarrangehörigen 
Rath und. Belehrungen zu ertheilen, oder 
Kranke zu beſuchen, Auͤch kamen alle Sonn⸗ 
tage die Kinder der Gemeinde in ſein Pfarr⸗ 
Haus und zeigten ihm ihre. Arbeiten. der vers 
gangenen Woche, als. Briefe, Quittungen, 
Konto’s u. ſ. w., Wogegen cr. den Fleifigen - 
gute. Lehren, Buͤcher und Geld. austheilte. So 
fand ihn der Abend ermüder und erfihöpft!: 
In ſeinem katechetiſchen Unterricht ließ 
er ſich ganz zu dem Kinderſinn herab und 
kehrte einfaͤltig, im edlen Sinne die reine, 
- kautre Milch des Chriſtenthums. Da er in 
feiner. Gemeinde fand, wie ſehr die Kinder⸗ 
lehren 


150 Heggelin 

lehren vernachläffige wurden, fuchte er vermid 
teift der Maxime: ,„ Man mülle das Volk 
zur Anbetung des Gottes der Liebe, mit Liebe 
zufen,* Huͤlfe zu fehaffen, und er bediente 
ſich auffer freundlicher Zufprache und Bitten 
Noch andrer ihm eignen Mittel, fo beſchenkte 


er wohl die fleißig erfcheinenden Kinder mit 


Bildern, hielt ein Verzeichniß Über die zur 
Ehrifteniehre Geeigneten, wies jedem in det 
Kirche feinen beflimmten Plab auf einer be 
flimmten Bank an, ließ auf jede Bank ein 
Blatt mit den Namen derer, die ihren Sitz 
darauf hatten, während der Kinderiehre legen, 
und von dem Schullehrer die Namen derer, 
die. nicht anwefend waren, eine Mull ſetzen. 
So unterftügte der Ernft, was die Liebe ans 


gefangen hatte. „In meinem fiebenten Jah⸗ 


re, erzählte einer feiner ehmaligen Zöglinze, 
kam er zweymal vorwärts: zu den. Kinderſtuͤh⸗ 
fen, nahm mid) bey der Hand and führte 
mich zu den Großen, die nichts zu Antworten 
mwußten; dann hob er mich, weil ich noch 
fehr flein war, auf einen Stuhl und fragte 
mid, Wenn ih ihm nad) Wunſch antwors 
tete, fo freute er fi), wie ein commandirens 
der General, der die entiheidendfte Schlacht 
gewonnen hat, ſetzte ſich zu mir in den Stuhl 

din 


\ 
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hinein, und fagte: „Brage du mich.“ Wenn 
ich ihn denn fragte, fo ‚antwortete ‘er mir, 
befchentte mich mit einem. oder zwey Dugend 
‚Bildern und ließ mich wieder meine. Wege 
geben. Wenn ic. denn hundert Bilder beys 
fammen hatte, fo gieng ich zu ihm, Bot fie 
ihm feil, und der Pfarrer mußte mir für jes 
Bes: Bild, ohne Pardon, eınen Kreuzer zah⸗ 
ben, wenn es gleich. nut einen Pfennig. werth 
war. Er lachte, in den leßten Jahren fels 
mes Lebens, noch oft über meine Handel⸗ 
ſchaft.“ Mit welchem Ernſt er aber auch 
die Verabſaͤumung der Chriſtenlehren zu ahn⸗ 
den wußte, davon gab er ein Beyſpiel, als 
er einen jungen Menſchen, der heyrathen 
wollte, durchaus nicht eher zum drittenmal 
aufbot, bis er von der Gemeinde wegen 
Vernächläßigung der Chriſtenlehre Abbitte 
that. 

Mit gleichem Eifer umfaßte er die uͤbri⸗ 
gen Theile ſeines Berufs. Die Kranken der 
‚ah zugetheilten fünf Orte, die ziemlich weit 
"auseinander lagen, Gefuchte er faft täglich, 
aud bey der ‚fchlechteften Witterung, fo daß. 

er oft an einem Tage nad. allen fünf Orten 
sam, Er gieng. dabey zu Fuße bis an die 
letztern Jahre feines Lebens, ws ihm der 
F An⸗ 
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Anfang zur Waſſerſucht das Athmen be 


ſchwerlich machte, und ihn noͤthigte, ſich ei⸗ 


nes Pferdes und zuletzt des Wagens zu be⸗ 
dienen. Nur die naͤchtlichen Krankenbeſuche 
ſtellte er ab, weil er der Meynung war, der 
vorher ſchon durch ſeinen Seelſorger zum 
Sterben vorbereitete Kranke muͤſſe, wenn die 
Nacht ſein letztes Stündlein komme, ſich al⸗ 
lein zu ſterben getrauen. Er ſuchte durch ſei⸗ 
ne Beſuche ſowohl den Kranken und Ster⸗ 
benden, als den ſie umgebenden Freunden 
nuͤtzlich zu ſeyn. Sn der den Kranken zus 
naͤchſt betreffenden Unterhaltung führte er dies 
fen auf die Beſtimmung des Menſchen, und 
‚ließ ihn in fein Gewiſſen hineinblicken, dann 
leitete er ihn auf den Pfad der Sinnes⸗ 
änderung, . und endlich dahin, daß er Muth 
faßte, entweder mit Ergebung zu ſterben oder 
mit neuem Tugendfinn zu leben. Sn der Un 
terhaltung niit den - übrigen Bewohnern des 
Hauſes verfiärkte er die ernften Eindruͤcke, 
‚die das Krankenlager und der Anblick des 
Todes auf den Menfchen macht, und gab ih⸗ 
nen durch den Glauben an Chriſtus, Leben 
und Richtung zur Beſſerung. Dem ſchaͤdli⸗ 
chen Aberglauben von der wunderthaͤtigen 
Wirkung der Bekehrung in den letzten Stun⸗ 

den 
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ben ſtemmte er ſich Eräftig. entgegen 1: Das. gute 
Leben, lehrte er, fey die beſte und ficherfte 
Vorbereitung zum guten Tode. Es fey ein. 
Zeichen der fchlechteften Wirthſchaft, wenn 
man fich, erſt beym Einſteigen in den Reifes 
wagen, um Mantelfad und. Reiſegeld umſe⸗ 
hen, und noch, im Einſteigen, die Rechnun⸗ 
gen eines ganzen Lebens ins Reine bringen 
wolle. Die Schmerzen des Koͤrpers und die 
Todesfurcht ſchwaͤchen den Geiſt, daß er zu 
dem Einen Nothwendigen, zur Umkehr zu 
Gott, wohl nie untuͤchtiger ſey, als in den 
letzten Stunden des Lebens. Es entehre das 
Chriſtenthum, daß ſeine Bekenner, denen 
das Sterben ein Ruf Gottes zur Himmel⸗ 
fahrt ſeyn ſollte, den Tod fürchten, wie die 
Heidenmenſchen, die ohne Gott durch das 
Leben giengen, wollen ſich von Chriſten noch 
fromm ſprechen laſſen am Rande des Lebens. 
Prieſter, Sacramente, Gebete, bibliſche Verſe 
koͤnnen den Suͤnder, der im Abgrunde des 
Boͤſen beharrt und der Sünde fo wenig ſter—⸗ 
ben will, als dem Leben des Leibes, nicht 
Heilig und nicht felig. machen. Auch zeitlicher 
Wohithäter und Unteftüger der Kranken war- 
Heggelin oft. Als ein redlicher Tagelöhner, 
dee täglich ‚nach dem Feyerabend noch. eine 
Stun 
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Stunde zu arbeiten pflegte, um von dem 
Ertrag feinem Kindern ein Capitaͤlchen zu ers 

baren, duch fein‘ Krankenlager in bie Noth⸗ 
wendigkeit verfeßt ward, das Meine Vers 
maͤchtniß aufzuzehren und fich dieſes tief zu 
Herzen nahm; da wußte Heggelin, nad fei⸗ 
nern Ausdend, zwey Engel Gottes auszufins 
den, die den Kranken reichlich unterfiästen, 
fo daß die Krankenpflege davon beftritten 
und das angegriffene Capitaͤlchen wieder em 
gaͤnzt werden konnte. 

Die Pruͤfung der Brautpaare oder das 
fogenannte Sponſalienexamen hielt er für eis 
ne der wichtigen Paftoralverrichtungen; Hier 
ein Beyſpiel einer feiner originelten Anrede 
an ein Brautpaar, die eines Hippel würdig 
wäre: „Lernet einander kennen, belehret 
einander unter vier Augen, traget einander 
und heift einander fanft durch das Leben. 
Du, Mann, fohlage nicht; du Weib, ſchmaͤ⸗ 
he nicht! fonft kommt ein Höheren als ic, 
and fehlägt dich aufden Mund. Seyd rein 
Ach, Meidet Spiel und Karten. Huͤtet euch 
vor dem Teufel: der Eiferſucht; fie kommt 
ft. aus thörichter Vertraulichkeit, mit der 
man einander mancherley Ereigniſſe aus dem 
ledigen Stande erzaͤhlt. Horcht nicht auf Ge⸗ 

ſchwaͤtze 
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ſchwaͤtze Anderer. Betet alle Tage mit eins 
ander und für einander. Tretet nicht an den 
Atar, um euch. die Hände zu reihen 
ehe nicht euer Gewiſſen von dem erften Aw 
genblicke der erwachenden Vernunft bis auf 
diefe Spunde durchgeforfcht, euer Herz von 
aller Sünde gereinigt, und Friede mit Gott, 
und Friede mit euch felbft, und Friede mit 
dem Nachbar, den ihr oder der euch belei⸗ 
digt, hergeftellt iſt. Feyert alle Sahre den 
Tag eures Ehebuͤndniſſes, feyert ihn in ber 
‚Kirche mit herzlichem Bebete, und auf 
zu Haufe mit einem freundtiden Mahı — 
le. Du, Weib! koche dem Manne, was er 
gerh ißt! Du, Mannt kauf ihr, mas fie vor 
Kleidung gern trägt. Leget eure Pfennige 
zuſammen, aber that euch und den Armen 
und eurem Gewiffen hit wehe. Lafı 
fet den geheimen Wideribillen gegen einander 
tie im Kerzen uͤbernachten! Gebet einandet 
die Hand, ehe die Sonne untergeßt. Sehet 
nicht mit neidifchern Blicken auf eure Näch⸗ 


barn, fehet auf eich und danket Gott im 


Stillen für dab, was er euch gefchentt hat 
Vergeſſet nie, daß euer Knecht, eure Mand 
Menſch iſt wie ihr, und daß es Memanden 
wohl thut, wenn man ihm wehe thut. Laſſet 
keinen ungerechten Heller fich mit eurem Geb⸗ 

de 
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be vermifhen! er iſt ungerecht, verfchendt 
den Segen Gottes von euren Aeckern, Wie 
fen, und fomme felten -auf Kindestinder. 
Ehret die Obrigkeit und fißet nicht zu denen, 
die den Mund weit aufthun, um. die. Großen 
zu läftern. Gebet, mas ihr ſchuldig ſeyd, 
und macht die Zehendgarbe nicht kleiner. 
Die Feldmarken feyn euch heilig; wer einen 
Grenzſtein verräder, um fein Gut auf Erden 
"zu erweitern, reißt fein Haus im Himmel 
ein, Betrachtet oft den Ehering an eurem 
- Finger! er verklagte euch, wenn ihe aufhoͤrtet, 
eirrander zu lieben. Leſet, menigfiens alle 
Sonntage, ehe ihr zu Tifche ſitzet, in dem 
Evangelium: es tft Gottes Wort darin und 
macht felig, die es zu Herzen nehmen und 
seen befolgen. Sehet auf die Beffeen in der | 
Gemeinde, und macht es ihnen nach! dann 
iſt ihre Zahl ſchon wigder um zwey größe 
Genießer mit einander, was ihre Habt! 
es ſchmeckt fo befler, ald wenn man es eins 
ſam und wie. hinter dem. Rüden genießet. 
Seyd lieber die Erften in der Kiuche als die 
Letzten, und fehes euh nicht um, wenn ihr 
barin ſeyd. Seyd die flillhorchende Maria; 
die zu.den Füßen Jeſu ſaß, denn er iſt es, 
der dur feine Jünger: fpricht. Und, wenn 
es8 
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ed warm in eurem Herzen wird, fo lauft 
der Wahrheit nicht davon! denn ſie iſt es, 
die euch beſſern und troͤſten will. Schauet 
und horchet in euch hinein! denn das Reich 
Gottes iſt im Innern. Wenn euch eine La 
druͤckt, ſo ſteht zuſammen und hebt eure 
Schulter geineinſam unter! Zwey tragen leichter 
als, Einer. Wenn ihr krank ſeyd, laſſet den 
Arzt fruͤh genug kommen! ſonſt kommt die 
Huͤlfe zu ſpaͤt und der Tod vor ihm. Be⸗ 
wahret Feuer und Licht, daß ihr und eure 
Nachbarn nicht aus eurer Schuld um Haus 
und Hof kommen. Ein abgebrannter, ein 
armer Mann. Laget nicht, denn Gott ſieht 
euch in das Herz, und eine Lüge macht 
kohlſchwarz vor Sort ımd den Menſchen. Laßt 
die Wittwe hinter euren Sehnittern Aehren 
leſen und ſagt zu ihr: Guten Morgen, Nach⸗ 
barin! Gott und die Aernte iſt fuͤr uns Alle. 
Und, wenn ein Waiſe um Brod bittet, ſo 
gebt ihm Brod und Dede zuſammen, damit 
ee nie über eich weine. Solche Thränen 
fchreven gen Htınmel. Wenn end Sort das 
erſte Kind ſchenkt, To fagt: Das iſt das 
Erfte, es gehöre Sorte und. jenem Himmel. 
. Und wenn ein zweytes nachkommt, fo ſprechtt 

Es “nn zum erſten. Wenn euch der Zorn 
das 
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das Herz rüttelt und das Blut umberjagt, % 
legt euch eine Mauliperre an, fchweiger wie 
eine Dauer. Aber, wenn das Blut Eat 
geworden, dann redest, was vecht iſt und 
Frieden ſchafft.“ 

Den Lehrburſchen war er ein ſehr theilneh⸗ 
mender Freund und Berather, beſonders weny 
fie feine Eltern mehr hatten. Er widigete 
ihnen alle Sonntage eine Stunde, erfundigte 
ſich nad ihren Umſtaͤnden, unterrichtete , trö« 
ſtete, leitete fie. Sein Haus, fein Has 
yud feine Börfe ſtanden ihnen immer offen 
Er hatte die Einrichtung getroffen, daß jede 
Handwerksgeſelle, bevor er in die Fremde 
gieng, von ihm Verhaltungsregeln und die 
legten. Ermahnungen abholen ‚mußte. De 
erhielt er Rathſchlaͤgg der Klugheit und der 
Tugend und uͤber die nuͤtzlichſte Art zu rei⸗ 
fon. Mit einem Geſchenk und dem var 
fihen Segen ward der junge Freund entlap 
fen. Sein aphoriftifcher Unterricht für 
Handwerksgeſellen erſchien durch einen feinet. 
Freunde, ohne ſein Wiſſen, im Druck, umer 
dem Tittel: Hundert vaͤterliche Led 
ren, ein Amulet, den wandernden 
Handwerksgeſellen auf die Reife 
mitzugeben. Münden 1796. Gleich m 

ſterhaft 
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ſterhaft war feine Berathſchlagung mit Maͤd⸗ 
chen, die in ein Kloſter gehen wollen, im 
95 Fragen vorgetragen, melde aber nie im 
Druck gekommen if. 

Er war der Meynung, daß der Pfarrer 
in allen Anliegen der Schutz und die Zw 
Aucht feiner Anvertrauten ſeyn muͤſſe, und fe 
anterfügte er fie denn Auch mit Math ‚und 
That wo umd wie er konnte. Der brave 
Scharfrichter des Orts hatte feine befondre 
Zuneigung, die ſich mit darauf gründen moch⸗ 
te, daß er während feiner Schuljehre .einft 
am Tiſche feiner Baſe einen kiebenswürbigen 
Mann von: diefer Profeffion hatte kennen 
fernen. Jener Scharfrihter empfahl nun 
ſterbend feine unverforgten Kinder dem. mens 
ſchenfreundlichen Pfarrer und gieng mir dem 
Troſt, ihr Wohl in die beften Hände nieder⸗ 
gelegt. zu haben, in die Ewigkeit. Heggelin 
vertrat Vaterſtelle bey ihnen und rubte 
wicht cher, bis er. fie alle verſorgt ſah. Da 
der erfigehohrne Sohn für unfähig zu feines 
Vaters Profeſſion gehalten wurde, bielt es 
Heggelin nicht unter feiner Würde, ihn ſelbſt 
an einem aus Thon geformten Manne: das 
Abſchlagen des Kopfes zu ‚lehren, und er 
brachte in ihm nun den Muth hervar, daß 

er. 
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er bey gegebenem Anlaß‘ fein Meiſterſtück m 
gutem Eefolg machte Die übrigen Kinder 
der Familte hatten. fih "vom Hiͤmrichtungs⸗ 
plag bis zum Pfarchaufe in einiger Ent 
fernung von vinander geſtellt, um ihrem 
Wohithaͤter deko Schnelle die Nachricht von 
dem "Ausgang birfer Execution zu uͤbetbrin 
gen. Ehsrhrner Knecht kam Krankheits hab 
Ger. außer Dienſt und: Hatte utcht einmal ein 
Bette, auf::das er feinen Tranfen Körper 
hinſteecken konnte. Heggelin leitete eint 


ſo dringende Bewegungsgruͤnde zum Wohl⸗ 
thun anf,’ daß Jedermann mit Freuden 
gab und 21 Fl. herauskamen. Dieſe über 
gab der Pfarrer zwey geehrten Baͤuerinnen, 
um ein Bette dafür zu kaufen. "Ste: unter 
zogen fh diefem Auftrag mit Freuden und 
machten noch Betkuͤberzuͤge u. ſ. w. unent 
geldlich dazu. Als der Kranke wieder gene 
ſen war, fagte Heggelin: „Daͤs Bette ge 


hoͤrt der Gemeinde! Wenn wieder ein Dienſt⸗ 


bote krank wird, fb weiß man doch, wo man 
ihn fanfe hinlegen könne : Die: Liebe bertet 

. Tanft! “ 
Für Arme und Nothleidende war er fehr 
beſorgt, doch weniger durch einzelne - Kleine 
Huͤl⸗ 
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Hötfen als durch größere, das ganze Elenb 
 umfaffende Unterſtuͤtzungen und Hauifsanſtal⸗ 
ven. Seinen Zchend » Flachs theilte er den 
Hausarmen um einen. ergiebigen Lohn zum 
Verfpinnen aus, und verkaufte das Geſpinnſt, 
oft mit eigenem Schaden Wieder. Er be 
gruͤndete, unter der Mitwirkung der Werts 
haft, des Amtes und ber Pfarrkinder, fehe 
gute Armenanftalten zu Warthauſen. Alle 


Monate würde ein allgemeiner Opfergang 


zum Behuf der Armen gehalten, wo. Jeder⸗ 
mann reichliche Gaben auf dem Altar nieder 


‚ kegten Au wurden nicht Nur woͤchentlich 


Sammlungen vergenommen, fondern and 


‚ be beſendre Anläffe, beym Aerndteſeſt, eis 


ner ‚Stegröfeyer, bey LUnglädsfällen ix. zu 
Außerördentlichen Collecten und Dpfergängen 
benutzt. Zu Vorſtehern der Armentaife hatte 
Heggelin zwey Männer gewählt, wovon dee 
eine der wohlthaͤtigſte in -ber Gemeinde, der 
andre ber kluͤgſte und im Ausgeben genauefte 


Mar Jener mußte die Huͤlfsbeduͤrftigen und 


bie Gabe in Borfchlag bringen, dieſer eine 


Art vom Oppofition Hilden. Aus den Urthet⸗ 


in beyder mußte der Pfarrer einen Mittel⸗ 
weg aufzuſinden. Die. Gaben wurden dem⸗ 


nach, je nachdem das Bedauͤrſniß war, zuk 
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Bezahlung des Schulgeldes und Lehrgeldes 
fuͤr duͤrftiger Leute Kinder, zur Verpflegung 
der Kranken, zum Ankauf noͤthiger Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, des Brennholzes, zur Bezah⸗ 
lung der Hausmiethe und uͤberhaupt zu Er⸗ 
leichterung der Nahrungsſorgen verwandt. 
Die groͤßern Knaben mußten ihm ein Probe⸗ 
ſtuͤck von ihrem: Rechnen vorzeigen, die 
kleinern etwas vorbuchftabiren,. die Lehrburs 
fche ein Zeugniß ihres Wohlverhaltens von 
ihren Meiſtern beybringen, bevor fie ein 
Allmofen erhielten. Dankbare Gefähle für 
ihre Herrfchaft zu beleben, verfammelte: er 
Kinder am Geburtstag: des Grafen in der 
Kirche, um: für ihre Herrſchaft zu beten. 
Jedes Kind. erhielt dann einen Groſchen. 


Heggelin lebte fparfam und einfach ,.um 
von feinen mäßigen Einkünften recht viel für 
Andre verwenden zu koͤnnen. Er gab fehr 
gern, aber er nahm nichts. Konnte er ir 
gend einmal eine Gabe der Liebe, ohne 
Kraͤnkung des Geber, ‚nicht ausfchlagen,. ſo 
war er auf doppelten Erſatz bedacht. Fuͤr 
ein paar Schnepfen machte er Srilers größer 
res Gebetbuch in zwey Baͤnden em Gegenge; 
ſchent.. | 
Sei⸗ 
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Seinem alten, blinden Oheim und er⸗ 
ſten Erzieher zu Marktdorf ſchickte er jaͤhrlich 
eine Menge Lebensmittel zu, und als diefer 
in feinem 89ſten Jahre den Neffen zu ſich lud 
und ihm fein Koftbarftes, ein Bretfpiel von 
Silber, aufnöthigte,- da erwiederte der Neffe 
das Liebesgeſchenk durch einen-fchönen Kelch, 
deſſen Schale von Silber, der Fuß aber von 
Kupfer war, weil er geſehen hatte, daß ſich 
der arme Alte eines bleyernen Kelches bey der 


Meſſe bediente. Dem Kelche ließ er das 


Diſtichon eingraben: on 


Heggelin ad millas habuit vala plum- 

| bea coecus, - — 

Vidit et ingemuit, qui dedit ifig,. 
nepos. 


. Aus allen: feinen kirchlichen Einrichtuns- 
sen: blickte Achtung für die: Vorfchriften des 
Bifhoffs und die Verordnungen des Landes⸗ 
fürften. hervor. Diefe, nebft der Furcht: kein . 
Aergerniß zu geben und eine Neurungen zu 
machen, für die das Volk nicht reif: und: 
nicht empfänglicdh wäre, lehrten ihn die größ:- 
te Behutſamkeit und Schonung in kirchlichen 
. Reformen. Indeß that er, was die Umſtaͤn⸗ 


de. und > feine Denkart ˖ ihm geſtatteten. Sein! _ 


g 2. Sots 


26% Deggelim 
Gattesdienſt war. vein, einfach. unb Würde 
wol, erbaulich für Sedeviminn, für Karheii 
ten. wie ‚FÜR Nichtkatheliken. Geilſeme Re⸗ 
farmen, die wan.ohen herab kamen, ‚unter 
Räste er kraͤftig· Ms Kaifet-Bolak die 
Vräüderſchalten durch einm geiharım 
Befehl abſchoffte, deruhigte me. fehse mmnrrene 
de GBemolude, indem er fagtas: Rise Haie 
nimmt eucch die Hauptfaihe aa nicht; 
nur das Ummtthige fallmierhleiben „-unb 
dabey - verliert Ahr nichts. Watt ſaht an, 
vhne daß ihr. ihm mit einge brannenden Men 
je. dazu aleuchten muͤßt. Ihr ſeyd Maͤnner, 
eine Kinder, tkoͤnnet ad wophl ohne den 
Briderſchaftsſtab um. den Mine Herümgehein 
Ihr : verliert: aber. nicht up nichts; ihr ge 
winne: noch day. Wps ihr: hisher auf fe 
unnäshite Sachen. verwonden babe, Minnen 
und walten seit. jeat. zumn Peſten anfrer dus 
men MRitheider: nerinenden. ab: darm ſeyd 
ie mie wor die Bräderfhaftn arkemımm 
fendern hör Habs: otſt Die: vechat Bruͤderſchaft 
befommen. Nie Liebe macht une zu - Burke 
der uud Gchmeßetn, wis. bie: Wachekerye 
nahe der Bruͤderſchaftenah.““ Alt das Wera 
bat des Wettedlaͤ ate ns unguͤnſtige Kindrürfe 
machte, ſah Heggelin der Ga bes 
| . en⸗ 
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Denſchon in Jo wote nad, daß da, ſtait des 


"unhsitetiven. Wererikinins,' bey hetam 


wahenden Gewinern HE paar Gloͤckemage jä 
dan erlaubi⸗, als Aufforderung der Geitteiin 
de zum Ernſt und zur Akten der Gotu 
tzeit. Uns ale er daraͤber van der Odrigken 
gu Verantwortung gefäyktt wardegeigte eb; 
die nagiim. ein: ſolches · Siea nicen faran 
is fehecliche Auff rerricſe ar," u death 
zu Halten, um im⸗ Bu des Qiuſchlaͤgens uni 
Zuͤndeus zum Huͤlfe bereit u Wir): und eb 
veranlaßte durch dteſe ·VTorſtellung einen· neuen 
Beh, worin das vorgeſchrietben wurde, 
was. er; für fi fon eingefuͤhen halte IR 
Leopenn Ban Bolt: feine alten: Sebraͤuchs 
gucigab, derlas 4uh Heggelin ben Befeht 
won ver Kanzet, jevoch mie: Bd: Zuſat 
Dufe Page mt. Uni Wir Schuſeche, 
Unverſtaͤndege und: Ungehotfiiher ihr ſeyr 
teine face, ihe ſehd verſtanvige, den Ge⸗ 
hotſam vemhtde Chrifen: Each geht Alfa 
der BDefeht nicht ar.“ Und die Folge war, 
dhaft Die Eimeinde zu Watthanfen an Jo⸗ 
hephe Verdedauugen feſnhteit/ wahrend Di 
——ãñ er bei er Verglauben — 
en 


. er. 
‘ ar», 


. 
» 


. 
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In allen kirchlichen Teremonien und 
Einrichtungen "wußte er den Geiſt von dem 
Budftaben zu fondern. Der Inbilaums⸗ 
ablaß war ihm ein wichtiger Anlaß, auf 
das Wolf zu wirken. „Der Menſch, ſagte 
er, muß Gewiſſensruhe ſuchen; dann iſt er 
erfi für die Wahrheit, die ihn zur Ruhe 
bringt, empfänglih. Der Hungrige weiß 
das Brod, das die Kinder wegwerfen, zu 
fihägen. Ein Iubilaͤumsablaß ſchreckt 
große Sünder auf, daß fie Ruhe ſuchen.“ 
Hoͤchſt vernünftig erfläcte er ſich in einer 
Predigt alſo über das Subeljahr: „Einf 
war es Nahlah der Kirchenfirafen, de 
den : öffentfihen Suͤndern auferlegt waren; - 
jegt iſt es die feyerlichtte Aufforderung zur 

ſittlichen Beflerung der Menſchen und eine 
herzandringende Bußpredigt durch die ganze 
katholiſche Kirche. — Viele halten zu vie 
auf den Jubelablaß, einige vielleih auch zu 
wenig. Die zu viel davon halten, fol 
len bedenken: wo 1) nur GSuͤnden erzaͤhlt 
und zuſaminengezaͤhlt werden, wo 2) keine 
Kerzensreue, fein. ernfter. Beſſerungsvorſatz, 
feine wirkliche Sinnes⸗ und Lebensänderung, 
und wo 3) feine Vergütung des zugefügten 
Schadens, des gegebenen Aergerniffes iſt, 
/ dA 
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da iſt keine ‚Sündenvergebung. Die zu wo 


nig davon halten, floßen ih an Sachen, 


[4 


. ter, unrichtige Schriftauslegungen verbannt 


die ihnen nicht noͤthig ſcheinen, und mohl 
auch entbehrlich. feyn mögen, .und doch Gutes 


ſtiften koͤnnen. Sie fragen 1) warum fo 
viel Außerordentlihes? Bedarfſt du es nicht, 


fo bedürfen es vielleicht, andre. 2) Warum 
währt das Jubilaͤum gerade ſechs Wochen? 
Damit den Erforderniffen beinsr und, fremder 
DBequemlichlichkeit genug gethban, damit den 
vielen Beduͤrfniſſen Vieler entfprochen: werden 
tönne. 3) Warum fo. vieles Umberlaufen in _ 
den Kirchen? Dieſes follte in den gerübrten 
Semüthern ein öffentliches Bekenntniß der 
Sünden : und für die Kalten ein Erweckungs⸗ 
mittel werden. 4) Warum fchon wieder. Al⸗ 
mofen? Weil es no immer Arme giebt, 
die deiner Huͤlfe, und noch viele Reiche, die 
einer Aufmunterung zum Geben bedürfen. “ 
Er wuͤnſchte fehe, daß das Brevier 


als ein breviarium [apientiae chriltianae 


eine befiere Einrichtung ‘erhalten möchte, daß 
die Legenden ausgemuſtert, die PMalmen befr 


‚fer gewählt, neue verfentigt, Die Weberbleibfel 
des Chorgefangs veggewiſcht, daß nur claſſi⸗ 


fche Seelen aus den Kirchenvaͤtern - eingefchals 


und 
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und die Gwihſenolelien bar: Caßaiſtik EEE 
dieſer Sache, ahgeſchafft werben moͤchta. Weil 
dieſe Merbeflgeungen nicht in feiner. Wast 
Banden, fo ‚Aeanäste-er ſich, Ma durch Vor⸗ 
ſchlaͤge zu ‚befördern; ey fasdexrse einen Freund 
auf, einen. Man zus. Berbefferung des Yang 
viers aM. eptiperfen, und fandte deſſen Enp 
ruf nah Mappe . Unterbeh benutzte er. 
won dei, — wegſe hend. dennech 
das Dreier bep. ſeiven Gebeten. Ib Keb 
8, ſptech ex lachelnd, bie die veue Leiter 
fertig, wird, auf der alten zu Sett uf; dam . 
das Auffteigen ih doch die Hauptſache und 
mähfam ; .das Niederſteigen zu guten Thoten 
unser, —* leihen iſt denn ſchen: leichter 
und macht ſich wie von ſelbſt.“ » 
‚Außer den, won den Kirche worgelchti⸗⸗ 
henen religioͤſen Uebapgen ſchuf er. nech «ts 
nigs beſendre moraliſch⸗ vollgidfe Jeverlichker⸗ 
ten, um deko, mehr Saemen des Guten 
ouszuſtreuen. Dahin gehöre: die Bande 
mweihe..oder die beſondere Art; wie er neuen 
Saure Haͤufer einſegnete,Der Pfarter em 
ſchien wit, dem Evangelium und Ritnal is 
der Sand; der . Hausvater mis. eines breu⸗ 
nenden Kerze. die Hondmulter . mis beim 
Rupmalle. 8 gieng der Zug durch Pr 
es 
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Gemacher des Haufes und in jedem Gemach 
wurden gute Lehren "gegeben, was da zu 
Adam und zu laſſen, um den Leib geſund, 
das Gewiſſen ven, das Vermoͤgen ſchaden⸗ 
frey zu ethalten. Nun wurde jede Stelle 
durch Geber und Einfegnunz geheiligt. Am 
achten Tage nad Dfern brachte nach 
feiner Eintichtung jeder Haus vater die Eom. 
munionzettel aller ſelner Hausgenoſſen, mit 
den feinen, in das Pfarrhaus; jeder. legte 
einzeln dem Beichtvater Rechenſchaft von 
dem - fittlichen Verhalten ſeiner Kausgenof 
fen ab; jeder bekam, nach feinen und der 
Seinigen Beduͤrfniffen, die paſſendſten Zu⸗ 


rechtweiſangen, Troͤſtungen und Warnungen 


Alle, deren Mergehungen in der Gotmeinde 
offenbor wurden, mußten Th, nechdem fe 
nor der weltlichen Obrigkeit ‚gehanden Basten, 


im Pferrheufe:eihfinben, we er nichts unten 


WB, fie zus" Schöfertenntnif und zur Meue 
ya führen, - Meröähntich war Die’ Wolge, , daj 
Ge Ihe games‘ Herz wor ihm ausſchütreten, 
thn ihre game Veichte anzanehtnen, and fie 
mit Gott win ihrem Wewiſſen volleiids aus 
setöhnen baten. Der Dchaß ing dos 
ADahres was ſt ſeine Gemeinde cin Bft, an 
wre ve in einer funın Ge einen * 
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in die Vergangenheit, und einen’ in die Zus 
Zunft warf und fein Volk lehrte, dieſes Feſt 
‚der Menfhheit mit Menſchenliebe zu feyern. 
‚Alle giengen nun um ben -Choraltar, und 
brachten, fo wie er felbft, ihre Gaben für 
die -Armen auf bdemfelbigen dar, damit: -bie 
Elenden des neuen Sjahres auch froh werden 
tonnten. j 

Tach dem Wunſch . feiner Herrſchaft 
übernohm er das befchwerlihe Amt eines 
Kapituls Cämmerers, dem er an drepßig Sad 
ve mit Würde, Pünktlichkeit, Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit und Uneigennuͤtzigkeit vorſtand. As 


Kämmerer hatte er mit dem Decan des Cas . 


pituls bey Sterbefällen der Capitularen als 
‚executor natus das Teftement zu vollziehen. 
Weit gefehlt, an feine Diäten zu denken, 
fivengte er ſich in ſolchen Zällen durch un 
wusgefeßtes Arbeiten den ganzen Tag him 
durch an, ‚das Inventarium und dann bie 
Wertheilung oder Veräußerung der Verlaſſen⸗ 
ſchaft in der moͤglich kürzeften Zeit, mit den 
möglich kleinſten Koſten, und zur -mögli 
beften Zufriedenheit der Theilnehmer zu 
Stande: zu bringen. Die Würde eines Ca⸗ 


pituls Decans,,. die ihm feine Mitcapitularen _ 


zugedacht hatten, wandte er von fi ab auf 
den 
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den: wirklichen Decan, unter andern, : weil 
‚durch Nebenaͤmter gar zu.oft das Hauptamt 
leide,. für. da& man ‚Doch befeldet- werde, und 
‘für welches: man’ die genauefte Rechenfchaft 
abzulegen habe „Wer, ſetzte er himu, 
durch hoͤhere Gründe nicht gedrungen::ift, eis -- 

ne. Würde zu tragen, »thut beſſer, wenn u 
in der Claſſe der Gemeinen fich vervollkomm⸗ 
net. Ein guter. Pfarrer iſt zehnmahl mehr 
werth als ein ſchlechter Decan «« .. ’ 
Auch in feinen Privat > und: häuslichen 
Berhaͤltniſſen zeigt ſich Heggelin ſtets - als 
ehren⸗ und achtungswerthen Mann. In den 
erſten Jahren feines Pfarramtes haste er 
durch feine eignen naͤchſten Verwandten und 
feine Mutter, die. er zur. Beforgung der 
Hauswirthſchaft angeſtellt hatte, .:viel . Ben 
druß, indem die Wirchfchaft von ihnen. ver⸗ 
nachlaͤfſigt, und er ſelbſt ducch fie. verſchrieen 
wurde. Er ſah ſich daher genoͤthigt ſich vos 
ihnen zu trennen, und nahm eine mehr als 
vierzigjährige Wittwe. als Hanshälterin om. 
Hier hatte er das neue Mißgeſchick, ıdaß:er 
von übelgefinnten - Dienfchen . eines. ‚verdächtle 
gen Umgangs beym Bifchof von . Conftamg 
‚angeklagt wurde, von welchen Verdacht er 
fich vor der bißchoͤflichen Commiſſion vollkom⸗ 
men 
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men ‚reihen; aber dee Die Peeſea umiieß, 
die einmal Veranlaſſung zu ber Wrriäme 
Gang gegeben harte. Jedt ahdelt er eine 
ſehe zerlihe une Weene . Haushätterin und 
Khehin, welche drey und dreyßig Jahre bey 
tm unverdesſſen dente, immer. zu fſeinen 
VDortheit haadeite/ ſich in feinen btoweiten 
auforauſenden «Humor ſchiete, aber auch von 
tbm- sus deſoidet uud ie feinen Tekaent 
wohl bedacht wurde, = 
: Gen Dfanhans ‚war 8* unb am 
Kändig meublit... Bür Bir groͤßte Zierde dei 
felten achtere ex: feine auserlefhe "Vädkerfamgn 
tung aus allen: Fächern, die für ihn Ste 
eee datten. Wie gewähren ihm die ange 
nehniſte Echelung, die kehrreichſte Unterheb 
gang. Beinen Vorſotz, ſio zu einer ewigen 
Hauobibliothet des Pfarrers in Warthaufen 
gu veſtkumen, mußte.  - we nähen Pr 
u 'aufopfen. . 

:& float im Gommier wit: Tegesuibrng; 


en Winsen um wier Uhr auf. Seine On 
unge; und Neinlichtettetiede gieng fa wei 


Haß er, um alles ſagleich im Reinen je he 
Gew, Mad: fein: Vetie ſelbſt made, des Dia 
mer auetehrte, jedee Bräubchen von Tifchen 
un Genen. abſtauste, ‚mul danu u 

er 
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ſtex. d feiſch en Furt öffnete Dem Dar Benuß 
Den rainmu, friſchen Luft und der ſchoͤnen Bratuk 
ſtand bey hie in hohem Werrhe. Ma daher 


«in Viſchetf fein. Pfarrhaua Iohte und nad 


dem Ererag Dix Stelle ſragie, gab er fir 
Antwort: Die trägt im maͤßtgrn Anſchlag 
an Ch - Din Ausſicht aut Diefern: Feuftet 
iM tanfend und ‚die aus jenem anche taufend 
Wuiden weh. : Dad Yebiige ıhefaumme ‚Ich 
in baarein Gelde.“ an Tr ST Tag 
Sein Kiph wir, hatte A‘ keinen. Gaſt 
ben fi, Außen: frugalz fein Feihſtuͤck hier 
fein Tiſchteant : Basen. Badlfer ; ſein Di 


fe vur An Pcholt Milch. 


Dem Mebat und der: BDetrachtu 
“in die fie EStunden den Tages, die ct 


pe Kin. Moräenkapd nannte, gemidtet. Die 


Girhate, wen; wenn. Imuptwal des Tagen mit 

bens: Gehlute zufamigen zu rufen. nfingk, won - 
Husıte. ge nie „Es fehle Immer pas, ſag⸗ 
te er,’ wenn der Pfarrer nicht da Ir“ Er 
glaubte da Dit Kraft der Fuͤrbinte, unde ven 
Tanne: fin tens. Tag. - Sick ihm im Gehel 
baaweiloa ganz wnvetnurker ber. Name cineh 
Greßnven, an den er lange micht gehalt had 
se, ein, fo wachte ihm dieſes Greigniß aufr 
merkjann . Er fing. van Arm Zeityunkt an, 
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taͤglich mit beſonderm Fleiße für dielen Freund 
zu beten, und — bald kam die Nachricht 


von dem: Tode: des: ‚Freundes an. 


Die Beit, die er von: feinen vielen Kine 
gefhäften. abmäßigen konnte, und Die ihm 
fein ansgebreitetee Briefwechfel und die. haͤu⸗ 
figen Befuche, welche er erhieft, übrig ließen, 
wurde der Lectüire gewidmet. Die Bibel und 
Thomas a: Kempis von: der Nachfolge Chris 


ſti waren feine Lieblingsbücher. Durch 'die 
gelehrten Zeitungen erhielt .er: fi in Bes 


tanntfchaft mit allen Erfheinungen und Um⸗ 


- wälzungen in der Litteratur, ob er gleich ſelbſt 


fein Partheygänger, kein Fred der: ewig: 
wandelnden Spfieme und Philoſophien war. 

Die legte Zeit vor’ dem Schlafengehen 
wurde immer der Muſterung feines Tages 
werks, der Triebfedern feiner Handlungen,‘ 
feiner Neigungen ıc. gewibmet.. Nie durfte 
er. fi) alsdann fagen: Ich habe dieſen Tag 
verlohren ! 


Zu feinen. einfachen und natkelichen haͤus⸗ 
lichen Freuden gehoͤrte der Umgang mit Thie⸗ 


ren. Wenn die gewoͤhnlichen Menſchen vor⸗ 


nehm und gleichgültig auf bie — 


Schöpfung herabzuſehen pflegen, fo iſt es 


degegen feiner ocganiſirten und. zaͤrter fuͤh⸗ 


len⸗ 
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lenden Menſchen eigen; ihr Wohlwollen, ihre 
Kärforge und Theilnahme auch auf dieſe We⸗ 
ſen zu erſtrecken, die ſelten undankbar, ge⸗ 
meiniglich das Gute, was wir ihnen erzeu⸗ 
gen, durch verdoppelte Anhaͤnglichkeit, "Treue 
und Zaͤrtlichkeit belohnen. Sm genauern 
Verkehr mit dieſen Geſchoͤpfen lernt der 
Menſch eine Menge ruͤhrender Eigenſchaften 
in ihnen entdecken, ihre Sprache verſtehn 
"und auf fie wirken. Ein ſanfter und liebrei⸗ 
cher Umgang mit den Hausthieren macht die⸗ 
fe ſelbſt fanft und fromm, und man erzählt - 
von einem biedern Schweizer Bauersmann, 
der mit feiner Familie und feinem Gefinde- 
ein Mufter von Friedfertigkeit und Froͤmmig⸗ 
keit war, daß ſich auch fein wohlgenährtes 
und gut behandeltes Vieh in der ganzen Ge⸗ 
gend ‚durch ſtilles, frommes Wefen ausge⸗ 
zeichnet habe. So fammelten fi auch allere 
ley Thiere, vierfüßige und Geflügel, um den‘ 
gutmäthigen- Heggelin, und alle, die in ſei⸗ 
nem Kreiſe lebten, waren gutartig und hatten 
ihn lieb. Mochte ihm in dem, was er von 
ihrer Sprache — er. ſprach mit ihnen und 
glaubte von ihnen verftanden zu feyn — und 
von ihren Eigenfchaften mit beredtem Munde 
erzählte, - feine : Einbildungskraft - manchen 

2 Streich 
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In allen kirchlichen Teremonien und 
Einrichtungen "wußte er den Geiſt von dem 
Buchftaben zu fondern. Der Jubiladums⸗ 
ablaß war ihm ein wichtiger Anlaß, auf 
. das Volk zu wirken. „Der Menfch, ſagte 
er, muß Gewiſſensruhe fuhen; dann ift er 
erſt für die Wahrheit, die ihn zur Ruhe 
bringt ,-- empfängiih. Dee Hungrige weiß 
das Brod, das die Kinder wegwerfen, zu 
ſchaͤtzen. Ein Ipubilaͤumsatzlaß ſchreckt 
große Suͤnder auf, daß ſie Ruhe ſuchen.“ 
Hoͤchſt vernuͤnftig erklaͤrte er ſich in einer 
Predigt alſo uͤber das Jubeljahr: „Einſt 
war es Nachlaß der Kirchenſtrafen, dis 


den öffentlichen Suͤndern auferlegt warm; - 


jegt iſt es die feyerlichfie Aufforderung zur 
ſittlichen Befferung der Menſchen und eine 
herjandringende Bußpredigt durch die ganze 
katholiſche Kirche. — Viele halten zu viel 
auf den Jubelablaß, einige vielleich auch zu 
wenig. Die zu vtel davon halten, fol 
len bedenken: wo 1) nur ‚Sünden erzählt 
und zufammengegähle werden, wo 2) feine 
Herzensreue, kein ernfter.Weflerungsoorfag, 
feine wirkliche Sinnes s und Eebensänderung, 
und wo 3) feine Verguͤtung des zugefügten 
Schadens, des gegebenen Aergernifies iſt, 
. / da 
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bda iſt keine Suͤndenvergebung. Die uno 
nig davon halten, floßen ih an Sachen, 


die ihnen nicht noͤthig fcheinen, und mohl 


‚auch entbehrlich ſeyn mögen, und doch Gutes 
:fliften koͤnnen. Sie fragen 1) warum fa 
viel Außerordentiihes? Bedarfſt du es nicht, 
ſo bedürfen es vielleicht, andre, 2) Warum 


währt das Jubilaͤum gerade ſechs Wochen? 
Damit den Erforbemiflen deiner und, fremder 
Bequemlichlickeit genug gethban, damit - den 

vielen Beduͤrfniſſen Vieler entfprochen: werden 
tönme. 3) Warum: fo. vieles Umherlaufen in _ 
den Kirchen? Dieſes follte in den gerührten 
Gemüthern ein oͤffentliches Bekenntniß -der 
Sünden und für die ‚Kalten ein Erweckungs⸗ 
mittel werden. .4) Warum ſchon wieder. Als 
mofen? Weil es noch immer Arme giebt, 
die deiner Huͤlfe, und noch viele Reiche, bie 


‚einer Aufmunterung zum Geben: bedürfen. “ 


Er wuͤnſchte ſehr, daß das Brevier 


als ein breviarium ſapientiae chriftianae 


eine beſſere Einrichtung ‘erhalten möchte, daß 


die Legenden ausgemuſtert, die Palmen beſ—⸗ 
fee gewaͤhlt, neue verfertigt, die Weberbleibfel 
des Chorgeſangs veggewiſcht, daß nur claſſi⸗ 
ſche Siellen aus den’ Kirchenvaͤtern eingeſchal⸗ 
u umichtige Schriftauslegungen verbannt 


und 
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und bie Grwihen lolier dee Caßaiſtik auqh An 
dieſer Sache, ahgeſchafft werden möchte, Beil 
dieſe Verpeſſſrungen nicht in feine. Wact 
ſtanden ſorbegnagte er ſich, Ra durch Vor⸗ 
ſchlaͤge zu ‚befärdern; en ferderze einen Freund 
auf, einen. Plan zus. Berbefferung des rg 
piers in. entyerfen , und fandte deſſen Enp 
Ruf neh Dayny . Untgrheh benutzte em, 
‚von dem Dongeihaften- weaſe hond. dennoch 
das Brgpier bep feiugn Geheten. Ich Bob 
9%, (pro. er lachelnd, bis die neue Leiter 
‚Fertig, wird, auf det alten zu Gott auf; bean 
das Auffteigen iſt doch die Hauptſache und 
mahſam ;.das Niederſteigen zu guten Thoten 
unser, ſeines Sleichen iſt denn fehan: leichter 
und macht ſich wie von ſelbſt.“ - » 
‚Außer den. won der Kirche norgefhrin 
genen religioͤſen Usbupgen ſchuf er. nech eb 
nige ‚befpnäre. mgoraliſch⸗ veligiäfe Jeverlichker 
gen, um deſto mahr Saomen des Guten 
guszuftreuen, ⸗ Dahin gehaͤrte die Bau 
weihe oder die beſondere Art; wie er neuen 
vaute Haͤufer einſegnete, Der Pfarrer wm 

ſchlen mis, dem Evangelium und Ritual is 
der Hand; der Hausvater mis. einer. brem 
nenden Serge, die Hauſsmmter mit Dem 
Weihmaſſer. Sp. gieng der Zug durch * 
N es 


v 
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‚Wimächer dea Haufes, und in jedem Gemach 


wurden aute Lehren "gegeben, was da zu 
thun und gu laſſer, um ben Leib gefund, 


das Gewiſſen ven, Bas Vermoͤgen fihaden 


Frey zu ethalten. Nun wurde jede &telfe 
Such Gebet und Einfegnung geheilige. Am 


ach ten Tage nad Dftern brachte nach 


feiner Einrichtung jeder Haus vater die Eom⸗ 
arumtonpertef alfer‘ feiner KHausgenofien‘, mit 

dein: feinen, in das Pfarchaus; jeder. legte 
* dem Beichtvater Rechenſchaft von 


dem Attlicheh Verhalten feiner KHausgenof 
fen ab; jedes: bekam, nach feinen und der 


Seinigen Bedürfnifen ; de: paffendflen Zu 
rechtweiſungen, Troͤſtungen und Wärnungen, 


Alle, deren Mergehungen in dir Geineinde 
oflender wurden, mußten ſich nachdem ſte 


wor der weltlichen Obrigkeit geßanden hatten 
im Pferrhaufe einfinden, wo en nichts unten 


ließ, ſie zur Selbſterkenntniß und zur Reue 
zu führen, : Gewohnlich war die’ Kolge ba 
fie: Ihe ‚gungen Herz vor ihm Audichhtseten, 
don Are ganze Weichte anyanehmen, and fie 
mit Gott und ihrem Gewiſſen volleiids dus 
vrlöhnen ba, Dee Dchlaßfag det 
Fahres war fhe- ſeine Geweinde ein Feſt, am 
weer ee im einer Fun une eitien. * 

in 
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in die Vergangenheit, und einen’ in: bie. eu 
Zunft warf und fein Volk lehrte, dieſes Feſt 
‚der Menfhheit mit Dienichenliebe zu feyern. 
‚Alle giengen nun um den Choraltar, und 
brachten, fo wie er felbft, ihre Gaben ‘für 
die -Armen auf demfelbigen dar, damit--bie 
Elenden des neuen Jahres auch froh werden 
tonnten. — 

Nah dem Wunſchſeiner Herrſchaft 
übernahm er das  befchwerlihe Amt eines 
Kapitals Cämmerers, dem er an drepßig Jah 
ve mit Würde, Pünktlichkeit, Gewiſſenhaſ⸗ 
tigfeit und Uneigennuͤtzigkeit vorſtand. Als 
Kämmerer hatte. er mit dem Decan des Ca⸗ 
pituls bey Sterbefällen ‘der Kapitufaren als 
-executor natus das Teftament zu vollziehen. 
Weit gefehlt, an feine Diäten zu denken, 
ficengte er fich in ſolchen Faͤllen durch ums 
ansgefeßtes Arbeiten den ‚ganzen Tag hin⸗ 
durch an, ‚das Inventarium und dann die 
Wertheilung oder Weräußerung der Verlaſſen⸗ 
ſchaft in der moͤglich kuͤrzeſten Zeit, mit den 
möglich Bleinften :Koften, und zur -möglid 
‚beften Zufriedenheit "der Theilnehmer zu 
Stande: zu bringen. Die Würde eines Ca⸗ 
pituls Decans,. die ihm feine Mitcapitularen _ 


| zugedacht hatten, wandte:er von ſich ab auf 
den 
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den wirklichen Decan, unter andern, - weil 
‚durch Mebenämter gar zu: oft das Hauptamt 
leide ,. für, dad man doch befeldet- werde, und 
-für welches : man’ die genauefte Rechenſchaft 
abzulegen habe: „Wer, ſetzte er himu, 
durch Höhere Gründe nicht gedrungen iſt, eis -- 

ne. Würde zu tragen, »thut beſſer, wenn m 
in der Claſſe der Gemeinen ſich vervollkomm⸗ 
net. Ein guten. Pfarrer iſt zehnmahl mehr 
werth als ein ſchlechter Decan“ 
Auch in feinen Privat» und“: häuslichen. 
‚Berhättniffen zeigt ſich Heggelin ſtets - als 
ehren » und achtungswershen: Mann. In den 
erfien Sahren feines  Pfarramtes haste: er 
durch feine eignen nächfien Verwandten und 
feine ‚Butter, die. er zur. Veforgung der 
Hauswirthſchaft angeſtellt Batte, viel . Bes 
druß, indem die Wirthſchaft von ihnen. -ners 
nachläffige, und er ſeibſt duch fie verſchriean 
wurde. Er ſah ſich daher genoͤthigt ſich vos 
ihnen zu trennen, und nahm eine mehr als 
vierzigjähtige Wittwe ale Haushaͤlterin an. 
Hier hatte. er das neue Mißgeſchick, ıdaf:er 
von uͤbelgeſinnten Mienfchen eines. verdaͤchti⸗ 
gen Umgangs beym Bifchof von . Conftamy 
angeklagt wurde , von weldhem . Verdacht er 
fich vor der biſchoflichen Commiſſion vollkom⸗ 
men 


a7e Heggelin, 


Kbhtn, ‚weite drey umd..brepbig Jehre bp 


m unuerbechien 2iente,: immer. zu feine 
Wortfeit hasdene; ſuch in feinen bleweiten 
ouforauſenden ·Humor khistte, aber aus von 


mob! bedacht wurde, nn 

: Gen Pfarrhaus war Anfah und an 
Andi meubtiet.. Fuͤr Wit graͤßte Zierde def 
felten achtere er [eine auserlefhe Bädherfamor 
inng aus allen: Faͤchern, ve für ihn ne 


teſſe Haren: - Wie gemähre ihm bie ange 


mehupe Exhslung, die Ishrreichpe Umsergab 
ang. Beinen Borfay, Re zu eiier ewigen 
Kmsbibliothet des Pfarrers: tw Warthaufen 
gu: Gefkunıen, mußte: m. zuiott nähe Pi 
u ’aufopfeen. . 

Er fanb im Sonne —EE — 
m Hinter am vier Uhr auf. "Gutne Orts 
wungs: und Reinlichkeitetiede gieng fa weih, 
baß er, ma allen. fagleich im Reinen ga Hm 


ben, Kb fein: Bette ſelbſt made, vos Fan 


mer auetehrte, jeden Otaͤubchen uns Tiſchen 


um Gemmem abſtantte, aut bone die Des 


ſter 
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Rer:her Ferthen kun bffnete. Dem Dee Benuß 
der rainm, friſchen Luke und der ſchoͤnen Natue 
ſtand bey ihm in hohem Berhe. Aa daher 
ein Viſchetf fein. Piarchaun. lobte. und nach 
dem Krrrag der Stelle feinste, gab er zur 
Ammert: Sile trägt Im maßtgen Anſchiag 
rato Fh. Die Ausſicht aus dieſem Fenſtre 
ia tauſend and Die aus jenem aumhrtanfehh 
Sulden werth. Dad Uebrige ıhefommme ‚th 
in baavem Gelde.“ er pr Ihr 
Sen Ti, Außen: frugal; ſein Fruhſtuͤc Ther; 
fein Tiſchteank : nern: Baaifer ; ſein ——— 
af nur er Milch. 
Mem Michit mb: dei: BDetrochtiz 
Sin die erſten Stunden den Tages, die er 


Bin. Morgenkapb nahe, gewidmet. Die 


Qisheie, wejn; wenn. eymal des Säge mit: 
ben Getame zuſanuven zu rufen pflegk, ver 
füusıte. ge nie. „Es fehle Immer etwas, füge 
se er,’ wenn der Pfarrer nicht da ur Er 
gäanbie. du dit Kraft der Furbite, und ven 
fünmte fin feinem. Tag. - Gick: ihen im Week 
biaweiien ganz unvermüther der. Name cineh 
Dreunder, an den er lange nicht gehabt hat 
se, ein, ſo wachte ihm dieſes reigniß aufe 
mel Er ſteng von um Zeityuntt u, 

1791 
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täglich mit befonderm Fleiße für dieſen Freund 
zu beten, und — bald kam die Machricht 
von dem: Tode: des“ Freundes an.” 

Die Seit, .die er von feinen vielen Amtes 
geſchaͤften abmüßigen konnte, und Die ihm 
ſein ausgebreiteter Briefwechſel und die haͤu⸗ 
figen Beſuche, welche er erhielt, übrig ließen, 
wurde ber. Lectuͤre gewidmet. Die Bibel und 
Thomas a; Kempis von. der Nachfolge Chris 
ſti waren feine Lieblingsbücher. Durch ' die 


gelehrten Zeitungen erhielt .er: ſich in Bes 


kanntſchaft mit allen Erfcheinungen und Um⸗ 


: wälzungen in ber Literatur, ob er gleich fett 


fein Partheygänger, tein Fred der: ewig: 
wandelnden Syſteme und- Philofophien war. 

Die legte Zeit vor dem Schlafengehen: 
wurde immer der Muſterung feines Tage⸗ 
werks, der Triebfedern feiner Handlungen,’ 
feiner Neigungen ıc. gewidmet... Die durfte 
er. ſich alsdann fagen: Ich habe biefen Tag 
verlohren! 

Zu ſeinen einfachen und natkefichen haͤus⸗ 
lichen Freuden gehoͤrte der Umgang mit Thie⸗ 
ren. Wenn die gewoͤhnlichen Menſchen vor⸗ 
nehm und gleichgültig auf die thieriſche 
Schöpfung herabzuſehen pflegen, fo if es 
bayıyen. feiner ocganiſicten. und zaͤrter fuͤh⸗ 

len⸗ 
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leuden Menſchen eigen; ihr Wohlwollen, ihre 
Fuͤrſorge und Theilnahme auch auf dieſe We⸗ 


ſen zu erſtrecken, die ſelten undankbar, ge⸗ 


meiniglich das Gute, was wir ihnen erzeu⸗ 
gen, durch verdoppelte Anhaͤnglichkeit, Treue 
und Zaͤrtlichkeit belohnen. Im genauern 


Verkehr mit. dieſen Geſchoͤpfen lernt der 
Menſch eine Menge ruͤhrender Eigenſchaften 


in ihnen entdecken, ihre Sprache verſtehn 


und auf ſie wirken. Ein ſanfter und liebrei⸗ 
cher Umgang mit den Hausthieren macht die⸗ 
ſe ſelbſt fanft und fromm, und man erzählt 


von einem biedern Schweizer Bauersmann, 
der mit feiner Familie und feinem Geſinde 
ein Mufter von Friedfertigkeit und Froͤmmig⸗ 
£eit war». daß fih auch fein wohlgenährtes 


und gut behandeltes Vieh in der ganzen Ge⸗ 
gend durch fiilles, frommes Wefen - ausges- 


zeichnet habe. So fammelten fih auch allers 
ley Thiere, vierfüßige und Geflügel, um den‘ 
gutmäthigen Heggelin, und alle, die in ſei⸗ 
nem Kreiſe lebten, waren gutartig und hatten 
ihn lieb. WMochte ihm in dem, was er von 
ihrer Sprache — er ſprach mit ihnen und 
glaubte von ihnen verftanden zu feyn — und 
von ihren -Eigenfchaften mit beredtem Munde 
erzählte ,„ : feine : Einbildungskrafe manchen 

J Streich 
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Streich ſpielen, man wird nicht oͤhne Zute 
reſſe leſen, was Sailer aus deſſen Munde 
über fein Thiervoͤllchen ©. 261. fı f. er⸗ 
"TS | 
Seggelin’s Aeußeres war ein Abdruck 
feines Innern; Ernſt und Freundlichkeit, * 
ſtigkeit und Liebe war in ſeiner Miene, in 
feinem ganzen Weſen und Thun ausgedrädt. 
- Sin feinem Angefiht lag etwas von Verklaͤ⸗ 
ruug, von Himmel. Die Fraundlichkeit des 
Ernſten zog die Beſſern an, und der Ernft 
Freundlichen hielt die Schlechten in Schrem⸗ 
ten. Er war ein gaffreyer Wirth, ein ges 
fälltger und heiterer Geſellſchafter, der Allen 
Auetrley zu fein verſtand. Im Kreiſe tfote 
riſcher Freunde that fi feine ganze ſchoͤnt 
Seele auf. Ein jüngerer Freund, det eins 
Retttang um ihn zu ſeyn das Gluͤck hatte, 
ſchried für Ach eine Aüzahl von geiſtreichen 
Wedanken und Einfaͤllen Nieder, die dem 
Munde des ptakriſchen Weiſen enafoffen ne 
ten. hier. einige derſelben: 


‚Det Thautropfen im Sonne 
ſttrabl. 
Kann das kalte Waſſer durch Die 
Sonne ſo ſchoͤn ann fo ale werden: wit 
licht⸗ 
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lichthelle muß wicht der Menſchengeiſt — Got⸗ 
tesbild — durch Vereinigung mit. Gott wer⸗ 
den können? Spiegelt fi die Sonne ſp 
ſchoͤn im Waſſertrapfen: wife ſchoͤn muß ſich 
die ewige Liebe im helen, reinen Menſchen⸗ 
geiſte fpiegeih? Alles Schoͤre if, doch nur 
ein Fingerzeig auf das urſchinez Allee ‚Suse 
nur Piand des Veen, 


’ 
ı.. J 
3 


Vorliebe für Shiben in Saqen | 
. der Xeligion J 


Wenn die Syfbe: deinen Bruder PR 
gert, warum läffefk dir ſte nicht weg; ‚und 
- wie oft ift eb an Onibe was deinen Sen 
der aͤrgert ?“ 


das Spiöenfeden 


„Wenn :aber ber Duquĩſttor Sylben 
ſticht, um aus ben Buchſtaben Regerepen zu 
exkuͤnſteln, und aus esfänftelten Kebereyen 
Todtesverdrechen zu erzwingen; fo iſt es hohe, 
Beit, daß ‚dis rechtmaßige GBewalt des ‚Gar 
ſten die untechtmaͤßige Gewalt des Prieſters 
beichränfe, und das Lamm Aus den Blauın 
des Wolfes zette. “ N | 


Vekrol. XIX, Jabrh. V. 3 M —* 
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und die Gywiſſentfolter dee Cafniſtik, auch n | 


dieſer Sache, ahgeſchafft werden moͤchta. Weil 
dieſe Verbeſſſrungen nicht In feiner. Maar 
Kanden, fo; ‚heanigte.er ſich, Be durch Vor⸗ 
ſchlaͤge zu defärdepn; ey forderze einen Freund 
auf, einen. ion zus. Verbefferung des Pre⸗ 
viers „an. eneperfen, und fandte deſſen Enp 
ruf r nah Maya .. Untgdeh, bennäte en 
von dem Drangeihaften wegſehend. dennech 
das Drgpier bey ſeinen Geheten. Ich Kek 
| 9, ſptoch er lächelnd,, Bis: Die, neue Seiter 
‚fertig, wird, uf. ‚det alten. zu Gott uf; denn 


das Auffteigen ik doch die Haupcfache und 


mahſam ; ‚das Niederſteigen zu guten Thoten 


unser, feines Gleichen iſt denn fehen: Leichter 


and macht ſich wie von ſelbſt. - » - 
„Außer den, won der Sirche worgefihries 
henen zeligiöfen Ushupgen ſchuf er. neh «b 
nigs beſondre moralisch, veligidfe Feyerlichker⸗ 
gen, um deſto ‚mehr: Saemen bes Guten 
auszuftzeuen.;.. Dahin gahoͤrte die. Haus⸗ 
weihe ober die beſondere Art, wie er neuen 
Saure Häufer rinfogueie, Der Pfarrer m 
fehlen, wit, dem Evangelium und Ritnal im 
der Send; i des Hausvater mis. einen breu⸗ 
nenden Serge, die SHongmustes . init beim 
Weihmaſſer. So gieng der Zug durch * 
N . es 
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Gemacher bes Haufes, and In jedem Gemach 
wurden gute Lehren "gegeben, was da zu 
than ‚und zu faffen, um ben Leib gefund, 
das Gewiſſen ven, Bas Vermoͤgen ſchaden⸗ 
Feen zu ehhaften. Nun wurde jede Stelle 
durch Geber und Einfegnung geheiligt. Ark 
achten Lage nad Dfern brachte nach 
feiner Eintichtung jeder Hausvater die Com⸗ 
mnunionzgettel aller" feiner Hausgenoſſen, mit 
Sein: feinen, tn das Pfarrhaus; jeder. legte 
einzeln dem Beichtvater Rechenſchafſt von 
dom - ſittlichen Verhalten ſeiner KHausgenof 
fen ab; jeden: bekam, nach feinen und der 
Beinigen ‚Bedürfniffen, die pafſendſten Zu⸗ 
rechtweiſungen, Troͤſtungen und Warnungen, 
Alle, deren Mergehungen in die. Gemeinde 
offenbar wurden; mußten ſich nachdem ſte 
nor der weltlichen Obrigkeit gehanden hatten, 


im Pferrheufe: ein ſinden, wg er nichts unten ⸗ 


Ib, fie zus" Selt ſterkenntniß und zur Reue 
zu fuͤhren. Gewohnlich war die Kolge, daß 
fie- Ihe games Herz "vor ihm alisſchutreten, 
don Alva ganze Veichte onzanehmen, and fie 
mit Gott und ihrem Bewiſſen volleiids aus 
narft hnen baren, "Der Dch daßrag des 
Hahres war für- ſane Gemeinde ein Feſt, an 
wine ve im einer Fan A nen Blick 

in 
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in die Vergangenheit, umd einen’ in die Zw 

kunft warf und fein Volk lehrte, diefes Zeh 

‚der Menſchheit mit Menfchenliebe zu feyern. 

Alle giengen nun um ben ‚Choraltar, und 

brachten, fo wie er felbft, ihre Gaben für 

die Armen auf bemfeldigen dar, damit--bie 

Elenden des neuen Jahres auch froh werden 

fonnten. . 

Nah dem Wunſch feiner Herrſchaft 

übernahm er das befchwerlihe Aust eines 

Sapituls Cämmerers, dem er an dreyßig Jah 

ve mit Würde, Pünktlichkeit, Gewiſſenhaf⸗ 

tigkeit und Uneigennuͤtzigkeit vorſtand. Als 

Kämmerer hatte er mit dem Decan des Ca⸗ 
pituls bey Sterbefällen :der Capitularen als 

-executor natus das Teftament zu vollziehen. 

Weit gefehlt, an feine Diäten zu denken, 

fivengte er fih in ſolchen Zählen :ducch ums 

ausgeſetztes Arbeiten den sangen Tag him 

duch) an, ‚das Inventarium und dann bie 

Wertheilung oder Veräußerung der Verlaſſen⸗ 

ſchaft in der moͤglich kuͤrzeſten Zeit, mit den 

. möglich Heinften :Koften, und zur moͤglich 

beften Zufriedenheit der Theilnehmer zu 

‚Stande: zu bringen. Die Würde eines Ca 
pituls Decans,- die ihm feine Mitcapitularen 

zugedacht hatten, wandte er von ſich ab auf 
den 
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den wirklichen Decan, unter andern, weii 
durch Nebenaͤmter gar zu oft das Hauptamt 
leide, fuͤr das man doch beſoldet werde, und 
fuͤr welches man’ die genauefte Rechenſchaft 
abzulegen habe. „Wer, ſetzte er ‚Bean 

durch hoͤhere Gründe nicht gedrungen.:ift, ei⸗ 
ne. Würde zu tragen, »thut beſſer, wenn ex 
| J der Claſſe der Gemeinen ſich vervollkomm⸗ 
Ein guten. Pfarrer iſt zehnmahl mehr | 
| re als ein: fhlechter Decam “ +... ’ 
Auch in feinen Privat > und: häuslichen. 
Verhaͤltniſſen zeigt ſich Heggelin ſtets - als 
ehren » und achtungswerthen: Mann. In den 
erfien Jahren feines Pfarramtes beste er 
durch feine eignen nächfien "DBermandsen und 
feine ‚Beutter, die er zur. Beforgung der 
Hauswirthſchaft angeſtellt Batte, Intel . Ben 
druß, indem die Wirchfchaft von ihnen. ver⸗ 
nadläffigt, und: er ſelbſt duvch fie verſchrieean 
wurde. Erfah ſich daher. gendthigt ſich vos 
ihnen.zu trennen, und nahm eine .mehr als 
vierziggährige Wittwe ale KHaushäfterin an. 
Hier hatte er das neue Mißgeſchick, ıdaß:er 
von uͤbelgeſinnten Menſchen eines verdaͤchti⸗ 
gen Umgangs beym Biſchof won Conſtanz 
angeklagt wurde, von welchem Verdacht er 
ſich vor der biſchoͤflichen Commiſſion volikom⸗ 
men 
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wien « reinigte, aber dec bis: Peeſca vntit⸗g 
bie einmal Veranlaſſung zu’ der Merkämm 
Yang gegeben hatte. Jedt ubdelt er eine 
fee. redliche und Irene: Haus halterin und 
Khan, welche drey umd..breußte Jehre bey 
tm unverteoflen ente, immer zu ſeinen 
VDoerheit haadelſte fig: in feinen bteweiten 
auſorauſenden · Humor ſchiete, aber auch von 
ihm. gus veſoidet und ie feinene Leſtawen 
mob! bedacht. wurde, . 
SGSoim Pfarrhatie war * nu an 
Randis meublirt. Fuͤr Bir gruiͤßte Zierde dep 
ſeiben achtere er feine auserlefae Vuͤcherſamme 
tung aus allen Fächern, de far ihn Ine 
eeſſe hartem - Die gewähren ihm dia -Arıges 
nehme Exhelang, die Ishereichfe Unterhab 
mns. Beinen Vorſotz, ſie zu einert ewigen 
Haucddibliothet des Ofarrers · in Merthaufean 
gu beſtiinmen, mußte: «e- wien naͤhem Pr 
u aufopfern. 

Er ſtaub im Bonnie: ut Tugetuirnd; 
| m Winter um vier Uhr auf. Ortae PER 


mungs⸗ und Weiniichteiteliehe gieng fa mei, 
Oh er, um alles ſagleich imm Seine zu Ge 


kon, Kb fein: Vette ſelbſt made, Bas Dia 
mer austehtte, jedee Otaubchen vyn Tiſchen 
un Sommer abſtanete Sal. baue his Be 

ſter 
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Ron:e feiſch en kunt Sffttern Dean da Benuß 
der value, friſchen Luft und der ſchoͤnen Botur 
ſtand bey ik in Hohen Werthe. Ala daher 
an Wiſchet fein. Pſarcheua Iofte.ı und nad) 
den Krrrag der Stelle fongte, gab er zur 
Ammert: Sle träge im maßigrn Anſchlag 
30. Gh Die Ausſecht aus dieſam Jeuftre 
WM sanfend und die aus jenem auch⸗ taufend 
Wulden werth. Dad Uebrigt Aekommneich 
in baarem Gelde.“ 23223 dp: 

SDOSrin Tdſh whr, beste 28) Einem, Gaſt 
bey fie, Außen: frugal; fein Fenhſtac Acher 
Fein Tiſchteank Marek. Basler ; fein Aundii⸗ 
a zur ne BE Milch. 

Dem cher ab: ——— 
| Pe ‚die fin ‚Stunden den Tapes, die et 
wir Bin. Merdeniunb nannte; gemismet. Die 
Vetzate, wen; wann .Iruptmat des Tages mil: 
ben Beklute zuſanugen zu ‚rufen. -nflngk, wer - 
Höusıte. ge nie. „Es fehle Immer chpas, fase 
te er,’ wenn der Pfarrer wicht da Uhr Ex 
glaubie da die Kraft der Fuͤtbute, und ver⸗ 
fanmte ſia keinen Tags, - Fick ihm Im Geher 
blametlan ganz unveenuthet bar. Name eines 
Feeunden, an de: er lange nicht gedacht hat 
se, ein, fo machte ihm dieſes Qreigniß aufe 
mechlam, Er fang. van dem Zeimuukt au 
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Gottesdieuſt war ‚vein; einfach ..unb kärde 
vol, erbauſich für Jedermann, für Kabheli⸗ 
kan. wie fuͤr Nichttatholiten. Hellſume Re⸗ 
formen, die van vben herab kamen, ‚mich 
ſtuͤzte de Seiler A Kaifıt Sotsab Nie 
Brönreimnerfien durch einen geichäctten 
Vefehl abſchaffte, deruhigte x feine amrren⸗ 
da. Gemelude, indem ee fogie; Are Kalfer 
nimmt euch die Hupuſade am nicht; 
Re Rat Unntrtkige ſiefl amterbleiben „und 
dabey verſſeet Ahr: ni Salt: ſaht auch 
vhae daß ihr ihm mit: einge branmenden Mer⸗ 
je. darn aleuchten muͤßt. She ſeyd Maͤuner, 


eine Ginder enget ald Wohl ohne den 


Briwderſchaftsſtab um den Miet: heromgehen. 
Ihr verliert aber nicht ug nichts; ihr ge⸗ 
winne: noch dazu. Was thr::hisher auf fo 
unnäshiee Sachen verwondet babe, Pänten 
und walten ‚wir. et. zumg Peſten höre dus 
en Mitbrider neninendon. und: baum. ſeyd 
ide mie ‚wer die Wräterihaftn aykemmen 
fendern dr Habt: seit Din: rechat Vruͤerſchaft 
betommen. ‚Sie Lieben macht une zu Dark 
derz uud: chweſtern, wii. bie: Wachekerye 
nähe der Bruͤderſchafteßa. Als Did Bern 


Bot desWertenläusensungänfige Eindeinte 
achte, ſah Hesgelin der Schwachhenn der 
Men⸗ 
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Wen ſchon in fo wre nach, daß au, Rate des 
unhattenden Were," vu hetai. 
wahenden Gewiuern 0% zaar Gloͤckenzag⸗e TA 
Wan erlaubte, als Aufforverutig Bir Geieiu⸗ 
be am: Meft unb zur Akten der Goili 
heit. Bat als er daraͤber van der Obriglen 
gur Verantwortung gepenktr warde geinte et 
Wie nttziich din: ſolches Sea iuchen ſchon 
als fehectich⸗ Aufft robrune Rp "Rider 


je halten, Uwe des Nuſchlaͤgens Kuh 


Zuͤndens zus Hullfe Bereit Yu ſhr / und eb 
votanlagte durch dteſe Korſteluung sirem’.nende 
Befehl, wotin das‘ votgeſchrieben wurde, 
was. er für fi fhon eitgefüher hält, Us 
Leopotd Ad Wolk frine a LEIR- Sebrquche 
zuedtab,verlas· al. Heggelin ven. Befehi 
von Vver Rand, jedoch mie: Bm: Jufatz 
Dieſe Machſiche in ug ſae Schmeche 
Unverſtaͤndege Und): Angehorſemen the feyt 
keine ſchwachs, ihe find verß antge, Im Ge⸗ 
horſam vewaͤhtde Chriſten Euch geht Alfa 
der Defeht aicht au.“ Und die Zolge mar 
datg die Eemernnve ze Watthanſen am Far 
ſephs Vearerdauugen feßhteit, wahtend did 
—— J— dem euen ecalaiben latch: 
ru 


v 
“ 


In 
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In allen kirchlichen Teremonien und 
Einrichtungen "mußte er den. Geiſt von dem 
Buchſtaben zu fondern. Der Jubilaͤums⸗ 
ablaß war ihm ein wichtiger Anlaß, anf 
das Bolt zu wirken. „Der Menfch, ſagte 
:er, muß Gewiſſensruhe fuhen; dann ift ee 
erft für die Wahrheit, die ihn zur Ruhe 
bringt, eınpfänglih. Dee Hungrige weiß 
das Brod, das die Kinder wegwerfen, u 
ſchaͤtzen. Ein Iubilaͤumsablaß ſchreckt 
große Suͤnder auf, daß fie Ruhe fuchen. “ 
Hoͤchſt vernünftig erflärte er ſich in einer 
Predigt alſo über das Jubeljahr: „Einft 
war es Nachlaß der. Kirchenſtrafen, die 


den oͤffentlichen Suͤndern auferlegt waren; 


jest iſt ꝛes die feyerlichſte Aufforderung zur 
ſittlichen Beſſerung der Menſchen und eine 
herzandringende Bußpredigt durch die ganze 
katholiſche Kirche. — Viele halten zu vie 
auf den Jubelablaß, einige vielleich auch zu 
wenig. Die zu viel davon halter, fol 
len :bederifen: wo 1) nur Suͤnden erzaͤhlt 
und zufammengezähle werden, wo 2) keine 
Herzensreue, kein ernſter ;Weflerungsvorfaß, 
feine wirkliche Sinnes⸗ und Lebensaͤnderung, 
und wo 3) keine Vergütung des zugefügten 
Saadıne, des gegebenen Aergerniſes ift, 
| da 


‘ 
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da tft keine Suͤndenvergebung. Die zu wos 
—nig davon halten, ſtoßen ih an Sachen, 
die ‚ihnen nicht nöthig fcheinen, ‚und mohl 
auch entbehrlich. feyn mögen, und doch Gutes 
ſtiften koͤnnen. &ie fragen 1) warum fo 
viel Außerordentliches? Bedarfſt du es. nicht, 
fo bedürfen es vielleicht andre, 2) Warum 
währt das Jubilaͤum gerade ſechs Wochen ? 
Damit den Erforderniſſen deiner und. fremder 
Bequemlichlichkeit genug gethan, damit den 
vielen Bedärfniffen Vieler entfprochen werden 
tönne. 3) Warum fo vieles Umpherlaufen in 
den Kirchen? Diefes‘ follte in den gerührten 
Semüthern ein öffentliches Bekenntniß der 
. "Sünden - und für die Kalten ein Erweckungs⸗ 
mittel werden. 4) Warum fchon wieder. Als 
mofen? Weil ’es noch immer Arme giebt, 
die deiner Huͤlfe, und noch viele Reiche, bie 
einer Aufmunterung zum Geben: bedürfen. “ 
Er wuͤnſchte ſehr, dab das Brevier 
als ein breviarium [apientiae chrifiianae 
- eine beflere. Einrichtung "erhalten möchte, daß 
die Legenden audgemuftert, .die Palmen befe 
fer gewählt, neue verfertigt, die Weberbleibfel 
des Chergefangs veggewiſcht, daß nur claffie 
ſche Stellen aus den’ Kicchenvätern - eingefchals 


in, uneiplge Sqriftauelegungen verbannt 
| und 
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und bie Grvihenelolier dee Cafniſtik ann 
dieſer Sache, ahgeſchafft werden möchte, Weil 
dieſe Merbeflgeungen nicht in feinen. Wast 
Kanden,, 10 hesnuͤgte er ſich, Ga buch Vor⸗ 
ſchlaͤge zu ‚befärdegn: ey ferderze einen Freuud 
auf, einen. Pian zus. Berbefferung des Pag 
viers im. eptiperfen , und fandte deſſen Enp 
Rufe nah Mapnp . Unterdeß benutzte er. 
von dem. Deongelhaften weaſe hend, dennoch 
das Brenier bep ſeinen Sehen. u, üb Koi⸗ 
* ſptoch ‚ex lachelnd, bie die gene Seiser 
Fertig wird, auf der alten zu Gett uf; denn 
das Auffteigen ik doch die Hgupcfache und 
mähfam 3. das Niederſteigen zu gruen Thoter 
unter feines Gleichen iſt denn fehan: Leichter 
und macht id wie von ſelbſt.“ 
Außer den. won ben Kirche worgefihrie 
benen zeligiöfen Uebungen ſchuf er. ned eis 
nige beſondre moraliſch⸗ veligioͤſe Feperlichker 
ten, um beſto mahr, Saemen des Guten 
auszuſtreuen. Dahin gehoͤrte die. Haus⸗ 
weihe..obex die beſondere Art; wie. er neuen 
Sanıg Hänfer rinlegneie.. Der Pfacrer em 
ſchien mit, dem Evangelium und Ritnal ie 
der Sand; i der. Hausvater mis. einen. brem 
nenden Kerze, Die Hanemmter init Dem 
Weihmaſſer. So gieng der Zug dumch * 
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Gemacher .Bea Haufes, and in jedem Gemach 
wurden gute Lehren "gegeben, was da zu 
thun und zu faffen, um den Leib gefund, 
das Gewiſſen ven, Bas Vermoͤgen fihaden 
Fern zu" ejaften. Nun wurde jede Stelle 
Vurd Geber und Einfegnung geheiligt. Ark 
*&ten Tage nad Dfern brachte, nach 
feiner Einrichtung jeder Hausvater die Com⸗ 
—— aller“ ſetner Hausgenoſſen, mit 
dein: feinen, in das Pfarrhaus; jeder. legte 
vinzeln dem Beichtvater Reqhenſchaft von 
dem "etfichehi Verhalten feiner Kausgenof 
gen ab; jeder bekam, nach feinen und der 
Seinigen Beduͤrfnifſen, die paſſendſten Zu⸗ 


rechtweiſungen, Troͤſtungen und Warnungen 


Alle, deren Mergehungen : in der Selneinde 
 Miienber wurden, mußten ſich nachdem ſte 
dor der weltlichen Obrigkeit geßanden hatten 


ia Pferrhaufe einfinden, wg er nichts unten ⸗ 


WE, fie zur Selblertenntmiß und zur Reue 
va führen, : Gersäbatich war Die Folge, baf 
fe ihr games Ken vor ihm auoſchutteien, 
on thre ganze Weichte anyanehmeir, und fie 
mit Gott und Ihrem Gewiſſen volleiids dus 
uuſbhnen Daten, Der Dechlaßüh gdes 
Jdahres war für. fehle Gemeinde ein Foſt, an 
wien ve iR eine ane⸗ Rede einen Ole 
in 
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‚in die Vergangenheit, und einen in‘ die Yu 
kunft warf und fein Volk lehrte, dieſes Fe 
‚der Menſchheit mit Mienfchenliebe zu feyern. 
‚Alle giengen nun um ben ‚Choraltar, und 
brachten, fo. wie er feldft, ihre Gaben - für 
die Armen auf bemfelbigen dar, damit --bie 
Elenden ˖ des neuen Jahres auch froh werden 
konnten. 

Tach’ dem Wunſch ſeiner Herrſchaft 
uͤbernahm er das beſchwerliche Amt eines 
Capitul⸗Caͤmmerers, dem er an dreyßig Jahr 
ve mit Würde, Pünktlichkeit, Gewiflenhafs 
tigfeit und Uneigennuͤtzigkeit vorftand. Als 


Kämmerer hatte er mit dem Decan des Gas. 


pituls bey Sterbefällen :der Capitularen als 
.executor natus das Teftament zu vollziehen. 
Weit gefehlt, an feine Diäten zu denken, 
fivengte er ſich in folgen Zällen : duch uns 
ausgefetes Arbeiten den ganzen Tag bin 
duch an, das Sinventarium und dann die 
Vertheilung oder Weräußerung der Verlaſſen⸗ 
ſchaft in der möglidy kürzeften Zeit, mit den 
moͤglich Eleinften :Koften, und ‚zur moͤglich 
beften Zufriedenheit der Theilnehmer zu 
‚Stande: zu bringen. Die Würde eines Ca⸗ 


pituls Decans,. die ihm feine Mitcapitularen 


zugedacht hatten, wandte:er von fi ab auf 
den 


i 
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den wirklichen Decan, unter andern, weil 
durch Nebenaͤmter gar zu oft das Hauptamt 
leide, für. das man doch beſoldet werde, und 
fuͤr welches man’ die genaueſte Rechenſchaft 
abzulegen habe: „Wer, ſetzte er Hinzu, 
durch Höhere Gründe nicht gedrungen iſt, ci - 
me. Würde zu tragen, »chut beſſer, wenn ex 
| n der Claſſe der: Gemeimen ſich vervollkomm⸗ 
Ein guter. Pfarrer iſt zehnmahl mehr 
| erh ats ein ſchlechter Decam ‘““ 

‚Auch in feinen : Privat» und häuslichen. 
Verhaͤltniſſen zeigt -fich . Heggelin -flets -- als 
ehren » und achtungswerthen Mann. In den 
erfien Jahren feines - Pfarramtes haste er 
Auch feine eignen naͤchſten Verwandten  unb 
feine Butter, die. er zur. Beſorgung (der 
Hauswirthſchaft angeſtellt hatte,viel . Wen 
druß, indem die Wirthſchaft von ihnen. -vers 
nachlaͤſſigt, und er ſelbſt duch ſie verſchrieen 
wurde. Er ſah ſich daher genoͤthigt ſich von 
ihnen zu trennen, und nahm eine mehr als 
vierzigjaͤhrige Wittwe als Haushaͤlterin an. 
Hier hatte er das neue Mißgeſchick, daß:er 
von uͤbelgeſinnten Menſchen eines verdaͤchti⸗ 
gen Umgangs beym Biſchof von Conſtanz 
angeklagt wurde, von welchem Verdacht er 
ſich vor der biſchoͤflichen Commiſſion volikom⸗ 
| < - , men 
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men «ceimigte;, aber doc Dis: Peeſea uni, 
die einmal Veranlaſſung gu’ ber Verlduu— 
dang gegeben hatte. MNedt erteeln er ik 
ſehr redliche nud Weene : Aausbätterin und 
Kahn, welche drey und dreyßig Jahre bry 
ihm unverdesſſen Nente, immer zu ſeinen 
Vortheil haadene, ſutht in feinen bisweiten 
auſbeanſenden · Humor fihickte, aber ad van 
hm. aus vbeſoldet uud we feinem Leſtawe 
wohl bedacht wurde. * 

: Gen Pfarrhats war * unb am 
ftandig meublitt. Fuͤr it griißte Zierde dei 
ſeiben achtere er ſeine auserlefhe Voͤcherſamre 
tung aus allen Fachern, die für ihn Ame 
sehe hetten. Wie gewähren ihm die ange⸗ 
nehme Exhelung; Die lahereichge Unuerhes 
ans. Seinen Vorſotz, ſie zu einer ewigen 
HOaueb iliothet des Pfarrers in Wuschaufek 
ge üspluinen, maßte. uet nähe Pan 
m aufopfern. 

Er fans Im Sermer ut Acheutr⸗ a4. 
| m Winter um vier Uhr auf. Erine Orbe 
wungs; und Reintihteitetiebe gieng ſo wei, 
Haß er, um alles. fagleich im Reinen ze "He 
ben, ſich fein Bette ſelbſt made, Bad Fiam 
mer auetehrte, jedes Otaubchen von Tiſchen 
— abſtautte, Ru. danu his Bes 

ſter 
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Bor: he ſeiſch en But öffnete Denn Dar Benuß 
der vainsb, iriſchen Eufe. Und der ſchoͤnen Motar 
Rand bey ihm in hohem Werthe. Ala daher 
Pfeil: fein. Pierebenn. fobte.ı und nad) 
dem Grsräg Dix Stelle ſragte, gab we zur 
Ammort: „Ste trägt im mäßigen Anſchlag 
A280. Ih - Die Ausfuhr aus Aefanı Wenfiek 
i tauſend und die aus jenem auchetaufenb 
Wniden werth. Dad Uebrige ıhefammme ich 
in baarein Gelde.“ Er EP SUB ER 
<. Sein. Eh whr, hatte er keins Gaſt 
Bey ſich, Aukenk: frugal; fein MUsRäl Ther 
ſein Tiſchteant harea Bauherr ; fein Aumaii⸗ 
af nur Ana Wilh. 
Dem Mebet und der · Berraocheeg 


vin die fie Atunden dens Tages, die er 


wi Pin. Morgenbecdd nannte, gewideaet. DIE 
Vehate, won, win. Iyeprwat des Tages mit 
dem Bekäune zuſanuuen zu rufen afiegt, ver 
ſtusite ge nie „Es fehle Immer pas, ſag 
te er,’ wenn der Pfarrer nicht da iſt.“ Er 
Hauhte. un Dit Kroft der Eihähitte , und” ver⸗ 
ſimte ſia feinen. Tag. - Bick ihm. im Geber 
Sianeiien ganz undermucher dar. Name eines 
Grefnde, an den er lange wicht gedacht bat 
te, ein, ſo wachte ihm dieſos Greigniß aufr 
werlſam. Er fing. ven dom Zeityankt am 
.. W Wa 
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taͤglich mit beſonderm Fleiße für dieſen Freund 
zu beten, und — bald kam die Nachricht 


von dem: Tode: des“ Freundes an.“ 


Die Zeit, die er von ſeinen vielen Amtes 
gefösäften. abmäßtgen fonnte, und Die ihm 
fein ausgebreiteter Briefwechfel und die. häus 
figen Beſuche, welche er erhielt, übrig ließen, 
wurde: der Lectuͤre gewidmet. Die Bibel und 
Thomas ar Kempis von: der Nachfolge Chris 
ſti waren feine Lieblingsbücher: . Durch ' die 


gelehrten Zeitungen erhielt er: fih im Be 


kanntſchaft mit allen Erfcheinungen und Um⸗ 


- wälzungen in ber Listeratur, ob. er gleich. ſelbſt 


fein Partheygänger,. kein Fred: der ewig 
wandelnden Spfieme und: Philoſophien war. 
| Die teste Zeit vor: dem Schlafengehen 

wurde immer der Muſterung feines Tage⸗ 
werts,. der Triebfedern feiner Handlungen,’ 
feiner Neigungen ıc. gewidmet... ie durfte. 
er. ſich alsdann ſagen: Ich habe diefen Tag 
verlodren! | 


Zu feinen. einfachen und natiefichen haͤus⸗ 
lichen Freuden gehörte der Umgang mit Thies: 


ren. Wenn bie gewöhnlichen Menſchen vors 
nebm und gleichgültig auf bie hiecihe 
Schöpfung herabzuſehen pflegen, fo ift 'e& 
degegen feiner ocganiſieten. und zaͤrter fühe: 
len⸗ 


| 
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lenden Menſchen eigen; ihr Wohlwollen, ihre: 
Bärforge und Theimahme auch auf diefe We⸗ 
fen zu erfirecden, ' die - felten undankbar, ge⸗ 
meintglich das Gute, was wir ihnen erzeu⸗ 
gen, durch verdoppelte Anhänglichkeit, Treue 
und. ‚Zärtlichkeit belohnen. Im genauern- 
Verkehr mit. diefen: Gefchöpfen lernt der 
Menſch eine Menge rührender Eigenfchaften 
in ihnen entdecken, ihre Sprache verftchn- 
. und auf fie wirken. Ein fanfter und- Liebreis 
cher Umgang’ mit den Hausthieren macht diese 

fe ſelbſt fanft und fromm, und man erzähle 
von einem biedern. Schweizer Bauersmann, : 
der mit feiner Familie und feinem Geſinde 
ein Muſter von Friedfertigkeit und Froͤmmig⸗ 
keit war, daß ſich auch ſein wohlgenaͤhrtes 
und gut behandeltes Vieh in der ganzen Ge⸗ 
gend durch ſtilles, frommes Weſen ausge⸗ 
zeichnet habe, Go fammelten ſich auch aller⸗ 
ley Thiere, vierfüßige und Seflägel, um: den‘ 
gutmuͤthigen Heggelin, und alle, die in ſei⸗ 
nem Kreiſe lebten, waren gutartig und hatten 
ihn lieb. WMochte ihm in dem, was er von 
ihrer Sprache — er ſprach mit ihnen und 
glaubte von ihnen verſtanden zu ſeyn — und 
von ihren Eigenſchaften mit beredtem Munde 
erzaͤhlte, ſeine? Einbildungskraft manchen 

. Streich 
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Gtreich ſpielen, man wird nit ohne Ste 
reſſe leſen, was Sailer aus deſſen runde 
über fein Thlervoͤllchen S. 461. fi fe & 
uͤhlt. 

Heggelin's Aeufedes war ein Abdruck 
feines Innern; Ernſt und Freundlichkeit, pi 
ſtigkeit und Liebe war in feiner Miene, in 
feinem ganzen Wehen und Thun ausgedrädt 
- Sn feinem Angeſicht lag etwas von Verklaͤ⸗ 
ung, von Himmel. Die Fraundlichkeit des 
Ernſten zog dis Beſſern an, und dir Erufl 
Kreunblihen hielt die Schlechten in Sehram 
ten. Er wat ein gaſtfreyer Wirth, ein ges 
fäliger und heiterer Geſellſchafter, der Alles 
Auetiey zu ſeyn verſtand. Im Kreiſe eſots 
riſcher Freunde that fi feine ganze ſchoͤnt 
- Seile auf, Lin jüngerer Freund, det wind 
Zeitlang um ihn zu ſeyn das Gluͤck hatte 
ſchrieb für ſich eine Anzahl von geiſtreichen 
Gedanken und Ciufähen Wieder,‘ die dem 


Munda des prakriſchen Weiten ensRoffen war 


tem Hier einige derſeiben: 
Det Thauntropfea im Sonne 
fſftrahl. 
Kann das kalte Waſſer durch Nr 


Gone (9 ſchaͤn und fo ae werhen: wid 
licht⸗ 


Heggelin. . 197 
lichthelle muß nicht het Menichengeift — Got⸗ 
tesbild. — durch Vereinigung mit Gott wer⸗ 
den koͤnnen? piegelt ſich die Sonne id 
fchön im Waſſertrapfen: vofe ſchoͤn muß ſich 
die ewige Liebe im hellen, reinen Menſchen⸗ 
geiſte fpiegeih? Alles Schöre iſt, doch nur 
ein Fingerzeig auf das Urſchoͤne alles Gute 
nur Plagd des Seren," J 
Vorliebe fuͤr Ehiben in Sachen 
der Religion. 


„Bein die Sylbe: deinen Bruder fa 
gert, warum laͤſſeſt du ſie nicht weg; und 
wie oft iſt eb nar ortde was "deinen Bru⸗ 
der aͤrgert 7 


das Sotbenſte hen 


„Wenn aber der \Saquifi tot Sylben 
ſticht, um Aus ben Buͤchſtaben Ketzerehen zu 
erkuͤnſteln, und aus &fänftelten Kebereyen 
Todtes vetdrechen zu erzwingen; fo iſt ts hehe, 
Beit, daß bie sechtmäßige Gewalt des Far⸗ 
ſten die unrechtmaäßige Gewalt des Prieſters 
beſchraͤnke, und das Lamm aus den Kieven 
des Wolfes rette.“ | 


Yietrol, XIX, Iabrh, W. B. —9— —* 
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Gebetlaͤuten. 


„Es iſt doch ſchoͤn, daß uns bie Ki 


che, dreymal im Tage," an Gott erinnert. 
Zwar Ichen, weben und fmd wir alle in ihm: 
aber mancher vergäße doch, ohne diefe Erin 
nerung, fein Herz zu dem zu erheben, von 
dem alle gute Gabe kommt, an den zu dem 
fen, in dem er. lebet, webet undeift. Die 
Kirche thut alfo wohl, wenn fie ihre Anftafs 
ten auf die Sinnlichkeit des vernünftigen 


Menſchen und - auf die Gebrechlichkeit des 


..&innlihen berechnet. “ 


Inſtitutenhaäß. 


„Es ſind Anſtalten genug in der Welt, 
die dem Thiere in uns aufhelfen; mir iſt 
jede Anſtalt willkommen, die dem Geiſte in 
uns aufhilft, oder auch nur aufzuhelfen den 
ehrlichen Verſuch wagt. Es giebt jetzt ein 
Rieſengeſchlecht, das faſt gegen alle ſtehende 


Anſtalten, die dem Geiſte aufhelfen ſollen, 


Sturm laͤuft. Natuͤrlich: als Rieſen beruͤh⸗ 
ren fie den blauen Himmel oben mit. der 
"Spige ihres Singers — wir andere bebär 
fen Leitern, Geräfte — Inſtitute.“ 


Aber⸗ 
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. Aberglaube, | 


„Was uns von dem lebendigen Bott ab⸗ 
und zu tobten Goͤtzen hinwendet; was und 


J 


vom lebendigen Geiſte ab⸗ und zum Cadaver 


der Form hinhaͤlt, iſt ſchaͤdlicher Aberglaube, 
den man wie die Peſt behandeln muß. 
Mancher Aberglaube war indeß in den Befs 
fern, die ihn veranlaßten oder begünftigten oder 
benutzten, wohlchätige Abficht, obgleich den 
Unmündigen — traffer - Coft - tödtender ) 


Buchſtabe. So wollten vielleicht gutmuͤthige | 


Eitern ihre Kinder vor naͤchtlichem Auslaufen 
und Umbherfchwärmen bewahren. Durch Vers 
nunft vermochten fie es nicht. Sie nahmen 
alfo ihre Zufluche zur Geſpenſterfurcht: „Seht 
nicht hinaus; es fpufen Geifter draußen. “ 


Feyertage — Arbeits Shen, 
Zwingen kann die Herrihaft den Bauer 


. wohl nicht, daß er an abgefchafften Feyertas 
gen arbeite, wenn er nur feine Abgaben 


entrichtet. Das Beyfpiel des Pfarrers und 
die Beyſpiele angefehener Bauern, die er et⸗ 


wa des Beflerii Überzeugen kann, ‚mögen da 
- das. meifte wirken, was auf der Stelle ge 


wc 


wirkt werden kann. Die Bauern, Knechte 
und Maͤgde, auch die Handwerksgeſellen, ſind 
M 2 im 
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im Grunde wie bie Stubenten, fie laſſen ſich 
ihre Bacanztage, ihre Ferientage ungern nad 
men. Die jungen Füße laufen gern — zur 
Freude, und an Feyertagen tft freyes Laufen 
zue Freude — an Arbeitstagen nur ſchwetet 
Sarg zum Tagewerte. Die Feyertage (dit 
Äberflüßigen, die es verdienten, dus dem 
Kalender und Aus dem Herzen der Ehriften 
verdrängt zu werden) find alſo nicht Bios in 
unrihtigen Vorfiellungen, wie einb 
ge Gelehrte glauben, fie find in den Neigum 
gen der Menfchen gewurzelt, wie die Unge⸗ 


lehrten wohl wiffen: darum find fie durch 


unbemwarfnete Belehrungen det Pfarrer und 
bucch bewaffnete Befehle der Fürſten nicht 
fo leicht vertilgbar. Sie find in den Mei 
gungen gewurzelt, und Nicht blos in der 
‚ muntern Neigung zur fpringenden Freude; 
fie find auch gegründet in der ernſten Nei⸗ 
‚Hung zum Erwerbe. Der Becker, der Brau⸗ 
er, der Krämer, der Fleiſcher, dee Färben, 
ber Handwerker jeder Gattung, Hoffen die 
Summe ihres Vermogens Ju vergrößern, 
wenn ber Feyertag das Landvolk in bit 
Staͤdte und Maͤrkte lockt. Es iſt Nicht Hiod 
Aberglaube, was bie Menſchen für die vie 
len Geyertape einnimmt; es find die Neigun 

gen 
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gen dr Manſchen, die den Feyertagen ihr 
Reich verewigen. nd dieſe Neigungen Haben 
gute Ruhe vor jenen Verheſſerern, die meb 
frensheilg ihr MWefen in dem Felde der Bor 
ſteluungen treiben und 46 den Neigungen 
frey fisllen, fih nach den neugemachten Vor⸗ 
fiellungen zu richten; weiches Die Neigungen 
wohl bleiben laflen. Bemnar greifen manı 
che unfrer wohlmeinenden Meformatgren die 
Sache am unrechten Ende an, indem fie die 
Sinſterniß zur engen Thüre des Kopfes. hin 
ausjagen wollen und fie bey der großen ‚Ders 
zenspforte wieder herein laffen, oder beſſer, 
yuhig im Herzen fhalten und welten faflen. * 
| Hesgelin, der Vielgeliebte und Verehrte, 
hatte doch auc feine Gegner und Verfolger. 
Er wagte es ja anders als die Menge zu 
ſeyn und zu handeln; er entlarvte die Scheins 
heiligkeit, und drang auf Heiligkeit des Her⸗ 
zens und Wandels, und. anf Verehrung Gat⸗ 
tes im SA und in der Wahrheit; er ehrte 
die frommen Inſtitute der Kirche, aber der 
traffe Aberglaube, möndifche Foulheit und 
Laſter, ımd das Mafihinenartige in Dem Rec 
Ligionswefen faud ben ihm keine Freyſtaͤtte. 
So mard auch er häufig geläftert und vers 
ketzert. Die Ourens, Geiſtlichen ſahen ihn 
me | u als 
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als ihren Feind an, und er raͤchte ſich durch 


Wohlthun. In einem ſtrengen Winter, in 


welchem großer Holzmangel herrſchte, ſchickte 


er mehrere Wagen mit Holz in ein benach⸗ 
bartes Menditantens Klofter, verbot aber den 
Bauern, den Damen des Gebers zu nennen. 
Die Bauern: wurden im Klofter gefpeift und 
ihrer reichen Allmofen wegen gepriefen, abet 
ihr Pfarrer, „als ein Mann, der die ats 


men Bettelmoͤnche haſſe, verfolge, und ihnen, . 


wenn es anders in: feiner Gewalt flünde, das 
Betteln und das Effen ganz unterfagen moͤch⸗ 
te, *° fcharf. mitgenommen. Hier Eonnten bie 
Bauern nicht länger mehr an fich Halten. 
Vom Tisch aufitehend riefen fie: „Der, den 


— — — ——— — — — — — — — — 


ihr ſchmaͤhet, iſt nicht euer Feind, fondern - 


euer Wohlthaͤter; er iſt es, der euch das 
Holz zuſchickt,“ und fomit giengen fie Ihres 
Weges. Einft hielt ein elender, unwiflender 
Mriefter eine Wallfahrtspredige, die er fi 
hatte machen laffen, worin von Heggelin ein 
Zerrbitd mie fehr ſtark aufgetragnen Farben 
aufgeftellt und er in den unterften Abgrund 
verdammt wurde. Heggelin faß ruhig unter 
den Zuhörern,: wie einft Socrates in - der 


Schaugebung der. Wolfen des Ariftophanes. 


r\ . - 
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Wie wenig ihn die Anfeindungen des 
Unverſtandes oder des boͤſen Herzens außer 
Faſſaung brachten, trugen fie doc wohl das 

ihrige, in Verbindung mit. andern unanges -- 
. nehmen Erfahrungen, dem Verfall der Sitte 


lichkeit und Religiäfität, dem revolutionären 
Geiſt der Zeit, dem Wirken der geheimen 


Orden, und mit feiner fich einftellendem Kraͤnk⸗ 
lichkeit, bey, feine heitre Stirn allmählich zu 


umwoͤlken und fein Gemuͤth mit einer finfkern 


_ Stimmung einzunehmen. Man beflagte, daß . 
eine krankhafte Keizbarfeit, dag Mißtrauen, 


daß eine ſchwarze Anfiht der Welt immer 
mehr bey ihm überhand nehmen, und daß 
diefe Sinnesart die Uebel feiner festen lei⸗ 
densvollen - Tage vermehrte, und ihm ſelbſt 


die Tredftungen der Freundſchaft und -der - 
Theilnahme raubte, weit es ihm vorkam, ats 


meinten es Wenige mehr redlih mit ihm! 
Der lebte Krieg ward auch für, ihn eine 

Duelle vielfachen Elends. Sein Haus ward 

bey. der erfien Vorruͤckung der feindlichen 


Heere ſiebenmal geplündert, und fein: Vieh⸗ 


ſtall bald darauf durch die Seuche, bis auf - 
eine einzige. Ruh, ausgeleert. Go lange ‚ber 


Krieg währte, lagen ſchwere Laſten von- 


Sregtfieumm. und Requiſtlorcn auf feinem‘ 
‚Date 
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Marten. Bey dem wiederholten Auruͤcken dei 
Feindes im May 1800 ſuchte er einen Zus 
Auchtsort im Schloſſe ſeiner Herrſchaft, wo 
er einen Monat guͤtig verpflegt wurde. Bey 
ı der Ruͤckkehr in das Pfarrhaus fand er über 
ol Spuren des Krieges, Hausrath und Ber 
ten verdorben, zerſchnitten, Bücher, Horn⸗ 
vieh, Alles geraubt. Jetzt kam noch em 
peinlihes und tofifpieliges Krankenlager meh⸗· 
rerer Monate hinzu. Und von dieſem er⸗ 
holte er ſich nur etwas, um von Neuem — 
zum letztenmal — krank zu werden. Dit 
einem Körper, in dem die Waſſerſucht übers 
hand genpmmen hatie, verrichtete er doch 
wieder Amtsgeſchaͤfte. Bey ſehr ſchlechter 
und kalter Wuterung warf er ſich an einem 
Freytage nach geendigtem Worsendienfk in den 
Wagen, um einen Sterhenden auf einem ſei⸗ 
ner Filialorte zu beſuchen. Krank und elent 
tam er zuruͤck; las noch wit finfenden Kräfe 
ven. den folgenden Morgen Mefle, mußte fi 
aber nad Haufe führen laflen, um daſſelbe 
nicht mehr zu verlaſſen. Mehrere qualvolie 
Monate brachte der Waflerfürhtige auf dem 
Lehnſtuhle figend gu, weil er liegend in Ge⸗ 
fahr geweſen wäre, zu erſticken. Hier Übte 
er Le in der. Geduld, betete, dictirte un 
ſchrieb, 
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ſchrieb, beym Nachlaß feine Schmerzen; 
Briefe an feine Freunde. Seine Koͤrperlei⸗ 
den wurden noch gar ſehr durch ſeine, vom 
Mißgeſchick der letzten Jahre und von ſeiner 
langwierigen Krankheit zerruͤtteten äfonomtie 
ſchen Umſtaͤnde vermehrt, und es wuͤrde ihm 
ſogar an dem. Nothwendigſten gefehlt haben, 
hatte ey es nicht itzt uͤber ſich erhalten, gegen 
feine fonftige Maxime: daß „Geben feliger alg 
Nehmen“ fey, die Unterftüßsungen einiger. 
edien Freunde anzunehmen, Die Univerfität 
zu Freyburg fandte ihm zweymal ein Ge 
ſchenk, jedesmal zehn Euisd’or, zum Zeichen 
ihrer Zufriedenheit mie feiner Amtsführung, 
Ein edler Pfarrer fchickte zweymal hundert 
Bulden, und würde feine Freygebigfeit forte 
gefegt Haben, wenn der Tod den‘ armen Leis 

. denden nicht endlich in der Nacht den 30. 
April 1801 ausgeſpannt haͤtte. Eigenhaͤndig 

S ſchrieb er noch am letzten Abend an den 
zwey und neunzigjährigen Oheim in Markte 


dorf, und ſchloß fo: »» Das Roͤcheln nimmt | 


mir allen Schlaf, Gott will mich mit dem 
Zode recht bekannt machen, und die Freunde 
wollen e8 mit ihrem Gebete erzwingen, daß 
er wich länger leben laſſe. Sich will nur; 
Fiat voluntas tua, Domine! Hand und 


Kopf 
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Kopf kann nicht mehr: alſo bleibt es bey 
Dank und Liebe Ihres ewigen Schuldners.“ 
Nachdem er dies geſchrieben, ſaß er erſchoͤpft 
da. Seine Angſt vermehrte ſich. Die treue 
Waͤrterin ſprach ihm zu. Er rief: Herr, 


fuͤhre uns nicht in Verſuchung, und 


blieb nun bis zum letzten Athemzuge ſtille. 


Die Guten ſterben nicht; fie ſchlummern 


nur! 


Frie⸗ 


4 


— — — — — — — 





pr 


187 


\s 


Sriedrih von Hardenberg, 
| Churſaͤchſiſcher Galinenaſſeſſor und deſignirter 


Amishauptmann in Thuͤringen. 


geb. d. 2. May, 1772. 
geſt. d. 25. März 1801. *). 





Wenn man von einem Menſchen ſagt .Er 


hat Genie“: fo will man damit gemeiniglich 
die Anlage des Geiftes bezeichnen, Willens 


*) Dies Denkmal ſetzt der ehrwäürdige Kreisamts 

. mann Juſt in Tennſtaͤdt, im Churſachfiſchen 
Thüringen, der feltenen Sretindfchaft, bie 
ihn mit dem unvergeblihen Rovalis verband. 
Der Herausgeber des Nekr. fügt für ſolche, 

die diefen Hohen Genius bis dahin nur dem 
Namen nad Fannten, einen Nachtrag ben. 


- 
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fihaften oder Kuͤnſte mit Leichtigkeit zu Ges 
arbeiten und in ihnen etwas nidyt Gemeines 
zu leifien. Glaubt man, daß diefe Anlage 
nur auf eine befondere Kunft oder Wiſſen⸗ 
fhaft gerichtet ift: fo fagt man im Beſon⸗ 
deren: „Er bat poetifches, mathematifches ıc. 
Genie.“ Wonn man ihm aber diefe Anlage 
für Wiſſenſchaften und Künfte- Überhaupt zu 
eiguen will: fo fagt man im Allgemeinen: 
„Er bat Genie,“ — - Eine weit höbere 
Naturanlage will man in denjenigen bezeich⸗ 
nen, von dem man fagt, „daß er ein Genie 
ſey. endet man diefes auch nur beſtimmt 
auf einen Segenftand an; „er fey ein phi⸗ 
loſophiſches, mahlerifches, technifches, mathes 
matifches. Senie:* fo fol diefes-unftreitig fo 
piel heißen: „Ale Faͤhigkeiten feines Gei⸗ 
fies ſcheinen von der Natur dahin gerichtet 
zu ſeyn, um eben diefe beftinumge Kunſt nnd 
Wiſſenſchaft gu treiben, und fich in derfelben 
als Erfinder und Virtuoſe vor Andern aus⸗ 
zuzeichnen.“ Sagt: man endlich im Allze⸗ 
meinften: „. Dieter Menſch iſt ein Genie“: 
fo glaube ih, daß man diefem Ausdrud füg. 
(ih. feinen andern Sinn. unterlegen ann und 
ſoll, als den: „Dieſer Menſch Befigt vor⸗ 
zoͤgliche dohlgeeiten des aeiteh, um in jeder 
Kunſt 
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Kunft und Wiſſenſchaft, die er treißen wird, 
als felbfithätiger Erfinder und Vittuoſe zu 
erfcheinen; er beſitzt die Kraft, jedes WBifs 
ſenswerthe mit Leichtigkeit zu letnen, mie 
Tiefe zu ergruͤnden, mit Feſtigkeit zu behal⸗ 
ten, mit Weisheit zu ordnen, mit Scharf 
finn gu beurtheilen; gleiche Staͤtke aller Gei⸗ 
fiesträfte, gleihe Kraft ſie anzuwenden; 
gleiche Gewandtheit fie auf ben oder jenen 
Gegenſtand zu richte, gleiche Laft und Liebe, . 
fie a gebrauchen. 

Sc Habe mie biefen Degriff jenes Kup 
drucks von dem jungen Mann abgezogen, 
den ich mehrere Jahre feines kurzen Lebens, 
aber-gerade diejenigen, wo fein Geiſt reifre, 
genauer zu beobachten Gelegenheit hatte ‚an 
Friedrich von Darbenberg 

Und wenn man gemeiniglich den Wenies 
den. Fehler zuſchreibt, daß fie nur oberflaͤch⸗ 
lich ſind, daß fie nicht Feet bey einem Sp 
denftande Hälften, daß ſie die ernſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde des menſchlichen Wiſſens den gefallß 
gern nachſeten, daß fie in ihren Idern lebeu, 
und ſich zur prartifchen Anwendung nit ber 
quemen wollen: fo was biefes mit Harden⸗ 
berg nicht der. Fall; Alles wollte er grand 
lich und wiſſenſchaftlich erlernen, und keinen 

Ge 
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Segenftand des -menfchlihen Willens ſchloß 
- er davon aus. Dabey gewöhnte er fih auch 
zum practifchen Leben, und fcheuete die muͤh⸗ 
Same Erlernung des Details und Kleinigkei⸗ 
gen nicht, die ein guter Praktiker nothwendig 
tennen und anwenden muß. Und mit dem 
Allen verband er ein für alles ‚Gute und 
Schöne, befonders für Natur, Freundfchaft 
und Liebe empfängliches Herz, welches mit 
‚ feinem: Geiſte in dem beften Einklang. ftand, 
fo daß er weder über der ‚Ausbildung bes 
Geiſtes, die des Herzens vergaß, noch fein 
Kopf mit dem Herzen davon gieng; und daf 
er auch an Andern Kopf und Herz richtig 
gu würdigen und zu unterfcheiden wußte. 
Sein früher Tod ſchien daher Allen, die 
ihn genduer kannten, ein wahrer Verluſt für 
die Wiſſenſchaft und für die Menfchheit zu 
ſeyn. Unftreitig hatte die liberale, vielfeitige, 
oft veränderte, und oft heterogene. Erziehung, 
die er gehoffen hatte, zur Ausbildung feiner 
trefflichen Naturanlagen . viel beygetragen. 
Sm Adelfiande gebshren, der Sohn eines 
guten, : verftändigen, angefehenen und wohl 
habenden Vaters, noch verwandt mit Mäns 
nern, die Geburt, Würde, Vermoͤgen, Ber 
- bindungen, Geiſtesgaben und. Keantniffe über 
ans 
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andre erhoben Hatten, waren ibm alle die 
‚Vorzüge früh zu Theil geworden; die daher 

“ fließen tönnen, ohne daß bie damit verbum 
‚denen Nachtheile vorzüglich auf ihn gewirkt 

- hätten. Denn, ohne die bürgerliche Verſchie⸗ 
bdenheit der: Stände zu verkennen,, machte 


fein freyer dentender Geiſt doch nur einen 
Unterfchied zwiſchen der: gebildeten und der 


ungebildeten Menſchenklaſſe aller Stände, 
-Und dem: del eignete er nur / zwey Vorzüge 


zu, ten ber Gaftfreundfchaft, und den der 
Liheraltede in Gefinnung und Erziehung, weis 


‚he legtere ihm beſonders ſo wohlthaͤtig ge⸗ 


weien war. | 
Am 2. May 1772" in Wiederſtedt, 
einem Familiengute in der Grafſchaft Mannes 


‚feld: gebohren, zeichnete er fi in feinen ers - 


ſten Sahren gar nicht aus. Kraͤnklich am 


‚Körper, fhlummerte auch. fein Geift. Seine 


nur um ein Jahr ältere Schwefter, mit weis 
her er erzogen ward, und die er, wie feine 
beyden anf ihn folgenden Brüder, mit innis 
ger Anhänglichkeit liebte, lernte abfichtli Die 


‚Elemente der Wiffenfchaften, um ihn zum 
Mitlernen aus Liebe zu ermuntern. Und es 


gelang. : Der fromme Sinn, der im elterlis 
hen Haufe herrſchte, Hatte früh bedeutenden 
Eins 


\ 
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Einflaß auf ihn, wiewohl er erſt in den ley⸗ 
ten Jahren ſeines Lebens feine volle Wirkung 
äußerte, Seinem Anermäder thaͤtigem Vater, 
Bet mit raftlofer Gefſchaͤftigkeit immet zu wire 
ten ſtrebt, und dem die Pflichnen feines Ber 
rufs und die der Menfchenliebe Über allet 
heilig find, erlandten feine mannichſachen, 
fun Theil ansıbärtigen Gefpäfte nicht, die 


Erziehung feines Erſtgebohrnen ſelbſt zu de 


forgen: Was die Mutter, - deten frommet 
Stimmung mir der des Waters harhonirte, 


und an der unfer Friedrich mit kindlicher Lie⸗ 


be bieng, ſelbſt und Busch ihre aͤlteſte Tode 
tee in den erfien Sjahren der Kindheit ange 
fangen hatte, das ſollten nun Hofmeiſter fort 
fegen und bollenden. Vom 9. Sabre am 
nachdem er wine fihmere Krankheit überſtam 
den Batte, erwachte fein Geiſt; in den gie 
lehrten Sprachen und in ber Geſchichte 
ſchrit er bdeſonders mis ſtarken Schritten 
vorwaͤrts; Gedichte und Maͤhrchen waren 
feine kLieblingetrholung; und feine drey älterü 
Geſchwiſter fein einziger Umgang. Beine 


Enrern waren in Sinn und Meynung Freun— 


de der Vrädetgemeine, und fühlten fi das 
dep gus and glaͤdiich. War er ihnen zu vera 
beim 


. 
— 
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denken; daß fie. diefes Guth auf ihre Kinder 
vererben: wollten ? 

. Mit der aͤlteſten Tochter ward ihe 
Wunfd erfüllt; nicht fo damals’ mit dem 
älteften Sohne. Er follte von dem Prediger 
zu. Neudietendorf — einer Herrnhutſchen Co⸗ 
lonie zwifchen Erfurt und Gotha — in. der 
chriftlichen Religionslehre unterrichtet werden, 
Sein kindlicher Sinn, fein aͤſthetiſches, auch 
wohl frommes Gefühl Hätte dabey feine 
Rechnung. gefunden. Aber fein nun erwachs 
ter bochemporfirebender, nad Selbfiftändige 
feit und. Wiffenfchaft vingender. Seift, wie 
konnte er fich in die engen Grenzen befchräns - 
fen laffen, die hier der Slaube dem Forſchen 
und Willen fest? - | 

Weit willkommener mußte dem reifen⸗ 
den Juͤngling der Aufenthalt in Luclum 


"Bey. Braunfhweig feyn, mwo- er bey feinem . 


Oheim, dem Landcomthur von Hardenberg, : 
ein Jahr verlebte, Diefer Mann beſaß in | 
ſich einen gebildeten Verſtand und eine große 
Maſſe mohlgeordneter Kenntniffe; um ſich 
eine. trefflibe Sammlung der befien und 
neuften Schriften aller Art. Diefes beydes, 
und feine Verbindung mit großen, wei⸗ 
fen, und guten Männern, feine tiefe aus 
| Netrol. XIX. sy IV. B. N Er⸗ 
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Erfahrung gefchöpfte Weltkenntniß, fein fei⸗ 
ner Ton, die Achtung in der er Ichte, Ale 
dies half gewiß diefem Juͤngling ungemein 
zu feiner frühen vielfeitigen Ausbildung. 
Denn er war dabey felbfiftändig genug, um 
von feinem Glanz dußerer Vorzüge und Unter 
ſchiede geblendet uͤberall den Menſchen zu 
ſehen, und alfo auch für ſich nur Nahrung | 
des Geiſtes und Herzens einzufammeln. 

Die Zeit kam näher, daß er auf die 
Univerfität gehen follte. Um Hierzu gründs 
lich vorbereitet gu werden, Heß ihn fen Bas 

ter noch ein Jahr tin Eifleben, unter der | 
Anleitung des treffliden Jani, in den alten 
Sprachen und denjenigen Kenntniffen unter | 
weifen, deren Berabfäumung man dann auf ' 
der Lniverfität und im gangen Leben nur all» 
zuoft bedauern muß.” — | 

Hatte er bisher unter der Aufficht feiner 
Eltern, feiner Heofmeifter, feines Oheums 
. und Sanid.geftanden: fo trat er nun ganz 
‚ allein in die atademifche Welt. Im Herbſt 
1790 gieng er zuerft nah Jena; dans 
mit dem zweyten Bruder, Erasmus, mad 
Leipzig; endlih nad Wittenberg, we 
er im Herbſt 1794 feine afademifche Laufs 
bahn beſchloß. Und es gehörte gewiß mit 

zu € 
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gu feiner Bildung, daß er nun überall feis 
nen eignen Gang gieng, ohne von einem 
Gührer da oder dorthin geftoßen zu werden. Er 
gewann dadurch unfireitig an Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, eigner Anficht, freyem Forfchen, und 
ſchnellen Fortſchreiten. 

Ein gluͤchliches Zuſammentreffen mehrerer 
guͤnſtiger Umſtaͤnde war fuͤr die Ausbildung 
ſeines Geiſtes ungemein vortheilhaft. Die 
Kantiſche Philoſophie fieng damals an die 
herrſchende und von Reinholden und Fichten 
in Jena uͤberarbeitet zu werden. Mit Fich⸗ 
te, der von Hardenbergs Vater und einer 
edlen Frau, deren gebohrner Unterthan er 
war, auf der Schulpforta und Univerſitaͤt 
Unterſtuͤtzung bekommen hatte, ward er ge⸗ 
nauer bekannt; und fah die erſten elektriſchen 
Funken, die aus dieſem Feuerkopfe damals 
ſchlugen. Aber auch den in Schelling woh⸗ 
nenden philoſopiſchen Geiſt ahndete er damals 
ſchon, als dieſer noch in Leipzig einige Freun⸗ 
de auf ſeiner Stube uͤber Philoſophie belehr⸗ 
re. Ward Hardenberg fo ganz mit dem 
Geiſte der critifhen Philofophie vertraut, 
daß man ihn da allein einheimifch zu finden 
glaubte; fo fand auch fein Afthetifrh-: s poetifches 
Genie: in Männern, die Sjena und Weimar 
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in’ ſich vereinigte, reiche. Nahrung De 
Zeitgeiſt brachte aber eben damals amd die 


Ideen von Freyheit und Gteichheit, von 
Meenfchenrecht und dem Grunde der Staats⸗ 


‚verfaffungen in Umlauf. Darum mußten 


nun Philofophie, ſchoͤne Wiſſenſchaften und 
Känfte, und Politik in diefem Sinn des 


Worts, feine Lieblingsfächer fen Dabey 


verfäumte er indeß nicht, ich. befonders ia 
Leipzig. und Wittenberg mit der Rechtswiſſen⸗ 
fhaft befannt zu machen; und er muß nebens 


bey in der Mathematit und Chemie feine, 


Vorkenntniffe erlangt haben, welches fein 
nachheriges Stadium beweißt. | 

Bon Wittenberg kam .er nach Tennftedt, 
am dafelbſt nach dem Willen feines Vaters, 


in das practifhe Leben geleiter zu werben, 


Bon der Zeit an. wurden wir die vertraus 
seften Freunde, und ‚blieben. es bis an feinen 
Tod. Don der Zeit an kann ich aiſo au 


aus eigner Kenntniß über ihn fhreiben, de 
ich vorhin nur aus feinen Erzählungen und 


aus fremden Zeugniſſen reden. konnte. Ich 
jolte fein Lehrer und Führer werden; aber er 
ward. mein Lehrer. Nicht nur, daß ich ſelbſt 
in denjenigen Fächern, wo ich vielleicht durch 


Krfahrung und Uebung ihn an. Kenntniſſen 


übers 
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übertraf, alle v ne Kraft. aufbiethen mußte, 
am feinem Forfchungsgeifte, des fich mit dem 
Gemeinen, Bekannten, Alltäglihen nicht bes 
gnuͤgte, fondern das Feine, das: Tiefe, das 
Verborgene überall auffuchte, einige Gnuͤge 
zu keiften; fonden auch hauptſaͤchlich, daß 
ee mich mit fich fortriß, mich von den Fefs 
fein der. Einfeitigkeit und Pedanterey, in die 
ein vieljähriger Sefchäftsinann fo leicht einge 
fchmiedet wird, befreyte; mich zu, vielfelfiger 
Anſicht deſſelben Gegenftandes dur fein. 
"Sprechen und Sthreiben noͤthigte, mich zu 
den Idealen, die feinem Geiſte immer vors 
fchwebten, fo weit es. mir meine Schwerfäts 
ligkeit erlaubte, erhob, und den. fafl ent: 
ſchlummerten aſthetiſchen Sinn in mir er⸗ 
wwedte, 

Her würde es aber vermuthet haben, 
daß dieſer junge Mann, um fid) zu einem. 
Sefhäftsmann zu bilden, die Mühe nichs 
ſcheute, diefelbe Arbeit zwey, dreymal.gang 
umzufhaffen, bis fie fo erfhien, als fie, 
nach meirier Meynung, feyn follted daß et 
fih ganze Seiten von gleichbedeutenden odet 
abweichenden Wörtern auszeichnete, um bie 
Abwechfelung. und PDräctfion des Ausdruds 


un Geſchaltsguſſaten in Feine Gewalt zu bes 


— 
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tommen? daß er die gemeinften Gefchäfte 
des Practikers mit eben dem Fleiße beatbei⸗ 
tete, als diejenigen, die ganz ergends für 
feinen. Geift berechnet waren? 

Aber er wollte das, was er ſeyn wollte, 
nicht halb, fondern ganz ſeyn. Nichts trieh 
er oberflaͤchlich, fondern alles gründlich. 
Dabey kam ihm die Herrliche Anlage, das 
Gleichgewicht aller Geifteskräfte, und die 
- Leichtiateit, womtt er Alles betreiben Eonnte, 
vorzüglich zu flarten. Ein neues Bud, durch⸗ 
las cr in dem vierten Theile des Zeitraums, 
den wir andere "Erdenföhne dazu nöthig has 
ben. Dann legte er es ftill bey Seite, ale 
ob er es niche gelefen hätte. Wenn nun 
nah) Wochen oder Monathen über dieſes 
Buch gefprochen ward; fo war er im Stans 
de, den ganzen inhalt des Buchs zu erzähe 
len, die bedeutendften Stellen anzuführen, 
über feinen Werth ein beftimmtes Urtheil zu 
fällen, und dabey zu fagen: Ob und Warum 
er es dem oder jenem - Freunde zum Lefen 
empfehlen könne, oder nicht. So las er, fo 
arbeitete er, fo fiudierte ee — auch die 
Menſchen. Und fo war es möglich, daß er 
in einem fo furzen Leben das leiftete, was 
er geleiftee hat. Von den neuften Schriften 

aus 
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ans den * wiſſenſchaftlichen und aͤſthetiſchen | 


Faͤchern, die in fein‘ Gebiet und in feinen, 
Zeitraum gehörten, war ihm' nicht leicht eine 


ganz "fremd. Die merkwürdigften hatte er 


gelefen und ſtudiert; dabey gelang es ihm, 


mit mehreren berühmten Gelehrten in per 
ſoͤnliche Bekanntfhaft zu kommen, auch von 


manden die Art und Weife gu kennen, wis 
‚fe zu ftudieren und ſchreiben pflegten. — 


Namentlich weiß ich mir bied von. Jean 


Paul und Lafontaine zu erinnern. — Bein 
liebfted Buch aus dem ' Gebiet des Schönen 
war damals 1795 Göthens Wilhelm Meifter; 


diefen kannte er. faft auswendig, und ih - 


glaube; man wird es in feineh Dfterdingen 
vielleicht bemerken, - daß Wilhelm Meifter 
fein Liebling war. oo 
Drey Dinge waren es, für die er — 
Damals und wie ich glaube bis an feinen 
Tod — .ensfihledene Vorliebe hatte. Com 


feeguenz im Denken und Handeln, Aeftbes 


tifche Sadndeit, und Bien 


ſchaft. 
Der Vorzug, den er. der erſtern gab, 


verfuͤhrte ihn zuweilen, fo daß er, z. B. dem: 
Mobertspierifchen Schreckens ſyſten, das er 


um "feine Abſcheuachten willen haſſen u 
do 
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doh um der Conſequenz willen ein® Lobrede 
“ Halten konnte. So gab er aud in feinem 
letzten Lebensjahre einem .frommen katholi⸗ 
fehen Freunde, der eben: mit ihm bey wir 
war, einen Geelenfhmauß, indem er die 
Eonfequenz der Hierarchie fehilderte, und in 
diefee langen, langen Schilderung die ganze 
Geſchichte des Pabſtthums einflocdht, und mit 
dem ganzen Reichthum von Gründen und 
DBüdern, die ihm Vernunft und Phantafie 
darvoten, der Panegyriſt der.  räbftlichen Ab 
leinherrfchaft wurde, 

Gleiche Vorliebe hatte er für äftbetifche 
Schoͤnheit. Selbſt da fein innerer Menſch 
noch nicht für das Vernuͤnftig⸗Heilige der 
chriſtlichen Religion geftimmt war, feibft da 
‚war ihm doch die Bibel, ihrer Afthetifchen 
Schönheiten wegen, lieb und werth; freylich 
».aber konnte er fid auch eben darum in eine 
ſolche Religion verlieben, die eine Mutter 
‚ Bottes, eine Madonna, zur Verehrung dar; 
Bu Te 
Fichte hatte dem Worte „Wiſſenſchaft “ 
eine neue Bedeutung gegeben; und dieſe hats 


te viel Werth für meinen Freund. Denn, 


fein Wunf und Beſtreben war, nicht nur 


Au, was man bisher Kunft und „Willen: 


Mall 
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ſchaft nannte, auf ein Princip zuruͤckzufuͤh⸗ 
zen, und fo zur wahren Wiſſenſchaft zu ers 
heben, fondern aud) alle. Wilfenfchaften und 
Kuͤnſte in ein Ganzes zu vereinigen. Denn 
nad feiner Meberzeugung Bot die eine den 
andern fchiwefterlich die Hand, und vin herrs 
licher Verein verband fie alle. Darum ſchloß 
er fein Fach von feinem Forfchen und Lere“ ' 
nen aus; (So⸗ließ er ſich einft in Witten; 
berg in der Kirchengeſchichte ganz eigends 
unterrichten) umd konnte er fihon fie nicht 
alle ftudieren: Sa it doch dieß gewiß ſchon 
ein Veweiß feines ausgezeichneten Genies, 
daß es fie alle fiudieren, und aus ihnen 
sine Wiffenfhaft machen wollte _' 
Ben diefer Worliebe für Wiffenfchaft 
und Afthetifhe Schönheit, mürde «6 ihm 
ſchwer geworden ſeyn, ſich im 24ſten Jahre 
zu einem prattifhen Leben zu euntſchließen, 
‚wenn nicht eben fein aͤſthetiſches Gefühl und 
fein Sinn für files haͤußliches Gluͤck, den 
er ſchon früh im elterlichen Haufe eingefogen 
hatte, ihn dazu beffimmt haͤtte. Auf einer 
Gefchäftsreife, die er mit mis machte, lern⸗ 
te er ein 13jaͤhriges Mädchen, Sophie von 
Kühn, kennen, ein Mädchen, das damals 
ſchon Charakter, gleich einem Erwachſenen 
kind; 
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befaß; das mit dem Rei, und der Mmu: 1 
einer fhönen Jugend, Geiſt und Würde ver: 
einigte, wie fie wenigen zu Theil wird. Die⸗ Ä 
ſes liebenswürdige Geſchoͤpf warb feine Mas. 
donna: und die Hoffnung Ihres Defiges ger 
mwährte ihm die Hoffaung des haͤußlichen 
Gluͤcks, das ſeine Eltern genoſſen; und die⸗ 
ſes konnte er hinwiederum nur dadurch er | 
langen, daß er fi zu einem beflimmten: - ' 
praftifchen Gefchäfte einweihen lieh. So 
famen feine Wünfche mit denen feines Das 
ters in Einklang. Die hurfürftlide Sali⸗ 





ne follte vorerft der- Raum feyn, in dem vr 
wirken wollte. Und um darin mit Nusen 
wirfen zu koͤnnen, ließ er fih fur; vor ſei⸗ 
nem Abſchied von Tennftedt, in Langenfalza 
von dem berühmten Chemiker, Wiegleb, in 
demjenigen Theile der Chemie, der ihm eben. 
nöthig war, der Halurgie, unterrichten. 
Zehn bis zwölf Tage waren es nur, in de | 
nen er den ganzen Unterricht gefaßt hatte: 
und Wiegieb, der gewiß in feinem Fade ein 
competenter Richter war, nannte Hardenbergs 
Namen nie anders als mit Ehverbierung. 

Sm Februar 1796 wat H. fein Nous 
chat anf ..den. churfächfifhen &alinen - an. 
— vey der. Localdirection war fein Vater, der.. 

, Berg⸗ 
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Bergrath Heu, und der jebige Bergrath 
Senff angeftellt. Jeder zeichnete fih in ſei⸗ 


nem Fache aus. Der erfte durch unermuͤdli⸗ 


che, angeftvengte Thätigkeit, wobey er Zeit, 
Sefundheit, Vortheil dem Dienfte und dem 
gemeinen Beſten aufopferte; Heune, aͤlteſtes 


Mitglied der Direction, durch vertrauliche 


Bekanntſchaft mit der Verfaſſung, ſo daß 
ihn mein Freund das lebendige Archiv der 
Saline nannte; Senff durch ſeine vom Pu⸗ 
blikum laͤngſt anerkannte Verdienſte um das 


Salinenweſen uͤberhaupt, und um das Tech⸗ 


niſche deſſelben insbeſondere. 

Von allen ſuchte Friedrich Hardenberg 
zu lernen. Darum fludiette er auch, nad 
dem Willen feines Waters, die - Kleinigkeiten 
und Eigenheiten, die in jeder Saline befons 


dere Aufmerkſamkeit verdienen, um fh zu i 


größerer Wirkſamkeit in diefem Faͤche vorzus 
bereiten. Sein practifches Leben lich ihm 


aber auch Muſe genng für die Wiſſenſchaft. 


Außer dem großen Schag von Ideen and 


Kenntniffen, den er in fi hatte, und den . 


er auch von aufen durch Buͤcher und durch 


fcheiftlihen Umgang mit Gelehrten vermehrte 


te, bekam er noch eine befondere, freilich 


aber traurige Veranlaſſung, in diefer Perio⸗ 
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de oft fein liebes SIena zu befuchen, wo er 
mehrere. feiner gelehrten Freunde, unter bie, 
fen vorzüglich Friedrich Schlegel fand. ' 
Denn inde war feine Sophte erkrankt. 
"Bon den dußern Theilen Harte fich- ein 
Gefhwür den Weg nad) der Leber gebahnt, 
und die gefchickten Operationen und Heilmu⸗ 
sel des Geheimen Hofraths D. Start zu 
Sena hatten es nicht verbindern koͤnnen, daß 
es nicht feinen Gang in das ‚Sinnere. der ed⸗ 
ken Theile genommen hatte. Mehrere Mona⸗ 


ve lebte Sophie mie ihrer Mutter. und _ 


Schweſter, ihrer Heilung halber, in Jena; 
und bier war. ed, wo auch feine Eltern das 
ltebenswärdige Mädchen tennen und lieben 
ernten, und mit elterliher Anhänglichteit 
für fie forgten. So zog denn.num auch -die 
Siebe unfern H. oft an den Ort, ben er 
fonft nur um der Wilfenichaft und Sreunde 
Schaft willen geliebt hätte. 
| Sophie kehrte. ungeheilt- ins vaͤterlich⸗ 
Guth, nad Srüningen, in Thüringen zuruͤck, 
wo er fie denn ‚auch von Zeit zu Zeit beſuch⸗ 
tr. Ihre Keankheit Hatte ihn indeß veran 
. Ist, fih mit der Arzneywiſſenſchaft näher 
bekannt zu machen. Leider aber ſagte ihm 
zun fein eignes Willen, daß Ihre Krankheit 


den 


j 
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den: nahen Tod zur Folge haben muͤſſe. 
Immer widerſprach ihm ſein Herz, welches 
eine Trennung von ihr unmoͤglich hielt. 
Denn der an ſich richtige, nur in dieſer All⸗ 
gemeinheit nicht anwendbart Satz: „Was 
der Menſch will, das kann er“ verführte 
ihn, zu glauben: „Seine Sophie könne nicht. 
ferben. “ Diefer Streit zwiſchen Verſtand 
und Herz war noch in ihm rege, als er ſei⸗ 
ne Sophie zum letztenmal beſuchte. Die 
Erfahrung loͤſete den Streit. Sophie ſtarb 
bden 19. Maͤrz 1797. | 

Und Hiermit fchten fein Lebensplan vers 
nichtet. Er war es aber nicht, fondern nahm 
nur einen Umweg, eine ‚andere Sichtung, 
Seine erften Briefe an uns nad) Tennftedt 
zeugten von feiner unfäglichen Trauer, aber 
auch von dem mächtigen Geift, ber felbft in 
feinem Haren Schickſal einen Aufruf zu 
neuen hohen Gedanken und Anfichten. fand: - 
“ Hier der erſte an meine gran, feine viehhah—⸗ 
rige Freundin: 

„Weißenfels, den 28. Maͤrz, 1797. — 
Wie erquickt haben Ihre friedlichen Worte 
nicht den Lebensmuͤden! Ich bin es zeither 
recht geweſen! und nur heute Abend, waͤh⸗ 
rend ich den Brief an Carolinchen endete, 
dat 


\ 


206° v. Hardenberg. 


hat mid zum erftenmal wieder ein Dei 


höherer Art erwärmt. Gewiß hab' ich zu 


fehr an diefem Leben gehangen — und da iſt 


freulih wohl ein gewaltfames Correctif nös 
thig geweſen. Zür Sophien kann ich nicht 
tagen — Gott hat gewiß recht väterlih an 
ihr gehandelt; und hat er da wicht nach 
meinem oftmaligen Gebet gehandelt? Jetzt 
weiß es Sophie, daß der Wunſch mach ' ihe 


. sem DBefig der zweyte in meinem Gebet für 


fie war; denn. ihre Vervolllommnung, fie 
ſelbſt, lag mir am meiften am Herzem 
Wenn ih lage, fo iſt es mein Schidfal, 
das mich verwirrt. Sollte es aber das 


wohl? — Eine plöglihe Umänderung thut 


fehr weh. — Es ift gewiß, ich muß meine 
ganze „vorige Eriftenz vergeffen! Die Erde 


hatte ich fo lieb! ich freute mich fo Herzlich 


auf die lieben Scenen, die mir bevorftans 
den. — Das ift nun freylich ſchwer zu 


verwinden. Aber ‚follte der Beruf zur uns 


fihtbaren Welt, diefe liebevolle Annäherung 
zu Sort und dem Erhabenften, was bie 
Menſchheit Hat, follte mid ‚die nicht entfchäs 
digen können? Entfhädigen — klingt mie 
jest noch hart — Sophie weis, wie ich das 


Wort nehme.” — Es bleibt doch alles um 
, hrent⸗ 
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 Aheentwillen. Glauben Sie, daß Gott zuͤrnt, 
wenn ich zu ihm fagen werde: „Vater, ich 
will nicht mehe murren, ih will alles gern 
thun, äh will Dich auch recht innig lieben 
— aber nicht wahr, Du giebft mir auch 
Sophien wieder? Ste ift gewiß eine Deiner 
Lieblingstoͤchter, und da iſt Dirs gewiß recht, 
wenn Ich ganz in ihre lebe und mich emig 
nach ihre fehne!“ — — Ah er. giebt fie 
mir fiber, fo wie er Ihnen einmal Ihren 
guten Mann *) wieder ſchenkt und. Ihnen 
auf. diefer Welt für Ihre himmliſche Guͤte 
recht wohl will!“ 

Hardenberg. 


Und an mich ſchrieb er den Tag darauf, 
den 29. Märg, auch aus Weißenfels fo: 


Es iſt für mich eine bitterſaße Bemer? 
kung, daß Ungluͤck unſern Sinn für Freund⸗ 
ſchaft und Liebe fo ſehr vermehrt, wenigſtens 
zu vermehren ſcheint, indem es ihn mehr 
erweckt. Die Freude des ruhigen Beſitzes iſt 

| ‚fo 


*) Den zwey Jahre vorher verkorbenen Pros 
fefer Nürnberger in Wittenberg, den 
erften Gatten meiner Srau, bey dem er fo 
manden froben Abend als Student verliebt 
Hatte, 


. 
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ſo unbemerkt; aber im Gefühl des Verlnuſtes 
merkt die Seele erſt, welche ftile Wohlthaͤ⸗ 
terin fie zugleich verlohren hat. Die Schw 
ſucht nah Sophien bat nach ihrem ‚Tode 
merklich zugenommen, und mit ihr iſt mein 
Gefühl für Freundſchaft merklich geſtiegen; 
Ihre milden Briefe waren eine fehr angeneh⸗ 
me Nahrung für daſſelbe. Es freute mid, 
daß Sie, mein erfier, Altefier, und ficherfier 
Freund, fo deutlich den wahren Verluſt übers 
fahen, den mir der Heimgang meiner Sophie 
verurſacht. Eine ſolche Beftätigung meines Ge⸗ 
fühls mußte fehr wohlthaͤtige Wirkungen her⸗ 
vorbeingen Die Erinnerung an das, was 
mir zeitlebens davon bleibt, iſt wentgftens ein 
Gedeutender Fingetzeig und doch ein lieblicher 
Zug im vollendeten Bilde des Troſtes. Bi 
her ift mir diefes nicht erfchienen, ob Ich wohl 
feit geſtern Abend’ eine Ahndung feines Kom 
mens habe. Wenn ich bisher in der Gegen 
wert und in der - Hoffnung irdifhen Gluͤcks 
gelebt habe, fo muß id nunmehro ganz in 
in der achten Zukunft und im Glauben an 
Gott und Unfterblichkeit leben. Es wird 
mir fehr fchwer werden, mid ganz von dieſer 
Welt zu ttennen, die ich fo mit Liebe ſtudierte; 
die Recidive werden manchen bangen Augen⸗ 

blick 
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Site herbeyfuͤhren — aber ich weiß, daß eine 
‚Kraft im Menſchen iſt, die unter forgfamer 


Pflege fich zu einer fonderbaren Energie ent⸗ 


wickeln kann. — Sie wuͤrden Mitleiden mit 
mir haben, wenn ich Ihnen von den Wider⸗ 
ſpruͤchen der zeitherigen Stunden erzaͤhlen woll⸗ 
te. In Carolinchens Brief ſteht manches 
davon. Ich leugne nicht, daß ich mich vor die⸗ 
ſor entſetzlichen Verknoͤcherung des Herzens — 


| vor dieſer Seelenauszehrung — fürchte! die 


Anlage ift unter den Anlagen meiner Natur. 
. Weich gebohren bat mein Verſtand fih nad 
und ‚nad ausgedehne und unvermerkt das 
Herz aus feinen Befißungen verdrängt, So⸗ 
Phie gab. den Herzen dem verlohrenen Thron 
wieder. . Wie leicht Lönnte ihr Tod dem 
Urſurpator die Herrſchaft wieder geben! der 
dann gewiß rächend das Herz vertilgen würde, 
Seine indifferente Kälte. habe ich ſchon feht 
empfunden — aber vielleicht rettet mich noch 
die unfichtbare Welt und ihre Kraft, die: bis⸗ 
ber in mie fchlummerte: — Die Idee von 
Bott wird mir mit jedem Tage lieber. — Wie 
. würde jemand entzüct, beruhigt feyn, wenn 
- er noch nie von Gott gehört hätte, und er 
wäre fehr unglädlic und man’ machte ihn von 
dleſer Idee bekannt! Auf eine ähnliche Weiſe, 
Netrol. XIX. Jahrh. IV. B. O hoͤffe 


4 
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Hoffe ih, fols mir gehen. — Freylich mit 


‘der Liebe zu. den Angelegenheiten der Men⸗ 


fihen für diefe Etufe ift es aus. Die kalte‘ 
Pflicht tritt an die Stelle der Liebe. Meine 


Geſchaͤfte werden eigentlihe DOffizialgefchäfte. 


Auch iſt mirs überall .zu geräufhvol. Ich 


. werde mich immer mehr zuruͤckziehn. — So 


wird mir der Schritt ind Grab einmal immer 
gewöhnlicher. Der Abſtand, der mich das 
von trennt, wird fo immer Eleiner. Die. 
Wiſſenſchaften gewinnen ein höheres Intereſſe 
für mid; denn ich fiudiere fie nach hoͤhern 
Aweden, von einem hoͤhern Standpuntte. 
In ihnen, in Ausfihten auf die unfihtbare 
Welt, in wenigen Freunden und in: Pflichts 
gefchäften, will ich bis zum letzten Athemzuge 


leben, "der, wie mir fiheint, fo entfernt 


nicht iſt, als ich oft fürchte — Die Meis 
nigen nehmen ftillen, Herzlichen Antheil; bes 
fonders Karl nnd mein Vater. Der le&te hat 
fie aufrichtig beweint, die erften Thränen feit 
vielen jahren! — Auch ihm. hat folh ein 
Verluft die Welt auf immer fremd gemacht. 
Erasmus ift feit drey Wochen hier; er ift bes 


denklich Frank. . Meine Gleichguͤltigkeit hat 


mic) bisher vor ſchmerzhaften Gefühlen Geis 
netwegen gefhüßt, u. fe mw. | 
‚ Um 
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Um eben diefe Zeit war alfo auch fein 
Bruder Erasmus, mit dem er Erziehung, 
Sinn und Herz theilte, aus einem Zorftinftis 
fur in Franken, wohin er von der Untverfis 
tät gegangen war, krank ins väterlihe Haus 
zurücgefommen, und man mußte täglich auch 
feinen Tod ermarten. Dies beftimmte die 
um das Leben ihres Älteften Sohnes befüms 
merten Eltern und ihn feldft, nach Tennftede 
auf einige Zeit zurückzukehren, um da in ftils 


ler Einſamkeit mit. fih, und im bäuslichen- 


Umgang mit uns zu leben. Sein Her; war 
tief verwundet; feine Phantafie ſchwaͤrmte, 
aber nicht wild, fondern unters der Herrſchaft 
feiner fiärfern Vernuuft, Ungefähr 5 Tage 


vor Oſtern, als er in Tennftedt ankam, biele 


er fih noch nicht für ſtark genug, cher als 
nach einigen Wochen den Ort zu befuchen, 
mo feine Sophie farb, und wo ihre Gebei⸗ 
ne rubten. Aber Shon am Abend vor Dftern 
fühlte er fih flark genug dazu, und er war 
es. Den Oftermorgen feyerte er, vielleiche 
mit Hinblick auf die Auferftehungsfeyer der 
Brüdergemeinde, auf dem Grabe Sophiens; 
er kam aber zur beſtimmten Stunde ruhiger 
und heiterer zu uns zurück. Noch demfelben 
Nachmittag befam er die Nachricht vom Tos 
en "Da de 
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de feines mit ihm fo feſt verbuͤndeten Bru⸗ 
ders. Auch da hoͤrte man keine Klagen, ſah 
keine Thraͤnen. Er ſprach nur mit Vernunft 
und Gefühl darüber, und über die damid 
verwandten Materien; er war fogar g-faßt 
- genug, um über andere-Gegenftände mit Ges 
ftesgegenwart zu reden. Denn das Fortleben 
feiner Geliebten und die Wiedervereinigung 
mit ihnen, waren die herrfchenden Gedanken 
in feiner Seele. Dies bezeugen die ſchoͤnen 
Worte, die er dem dritten Bruder, Carl, 
damals fchrieb: „Sey getroft! Erasmus 
hat überwunden, die Bluͤthen des lieben 
Kranzes loͤſen ſich einzeln hier auf, um ihn. 
dort fchöner und ewiger zufammenzufegen. “ 
Seine Phantafie fchmeichelte ihm mit der. 
Koffnung, die, zu feiner fcheinbaren Beru⸗ 
higung, in ihm damals zur Gewißheit ward, 
daß er binnen einem Sahre mit feinen Ges 
liebten wicder vereiniget feyn würde. Seine: 
Schwärmerey fand reihen Stoff am Lefen 
der Lavaterfhen Schriften, die er eben das 
mals faft ausfhließlih liebte. Um fo vers. 
. zeihliher war es, wenn er vom Todtestag 
feiner Sophie eine neue Aera für fich feft« 
feste, wenn er gern. Reliquien. von Sophien 
befhaute, und andere kleine Schwärmereyen 
| tried, 
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trieb, da er doch immer der Vernunft bie 
Dbergewalt ließ‘, die ihr gebuͤhret. Mehrere 
Wochen feines Aufenthalts in Tennftedt ‘ars 
beitete und fchrieb er alle Morgen unermuͤ⸗ 
det, wie ich glaube Über Natur, Philofophie, 
Ynfterblichkeit. Den übrigen Theil des Tas 
ges lebte er den Freuden der erwacenden 
Natur und dem ftillen häuslichen Umgang, 
in’ dem er, mandmal bis zum Scherz, heiter 
- war. So uͤberraſchte er einft feine Freunde 
mit einem launicht fcherzhaften Gedicht auf 
den Ankauf eines Gartens, dem Produkt 
weniger Stunden. Dur die lebten Zeilen 
verrathen die ernfte Stimmung, die damals 
in feiner Seele die herrfchende war: 


Die aber, liebes Paar, wünfcht ohne Kapp 
und Schellen 

Ein Zreund, den Lich’ und Teen’ euch 
ewig zugeſellen, 

Auf dieſem trauten Se den lieblichen 
Genuß, . 

Der tief im Herzen quite und nie verfies 
gen muß. 

D! feyert manches Sohr- bier ſchone Ru⸗ 
heſtunden, 

Vleibt bis zum ſpaͤtern Herbſt in ſtiller 


Luſt verbunden. 
Und 
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Und bin ich einſt ins Land der Sehnſucht 
heimgekehrt 

So denkt: Auch er waͤr' hier wohl eines 
Plaͤtzchens werth. 


Nach einigen Wochen gieng Hardenberg 
nach Weißenfels zuruͤck, um theils ſich 
felbſt, theils feine Mutter und aͤlteſte Schwer 
ſter, welche durch jene Todtesfaͤlle tief ge⸗ 
beugt waren, durch kleine Reiſen zu zerſtreuen 
und zu ſtaͤrken. Eine dieſer Reiſen, die er 
mit dem Lehrer ſeiner juͤngern Geſchwiſter, 
Landvoigt, nach der Roßtrappe machte, be⸗ 
ſchrieb er mir in einem Briefe, der durch 
die Lebendigkeit der Schilderungen an ſeinen 
Ofterdingen erinnert, und zugleich von der 
Herrſchaft ſeiner Vernunft zeugt, den ſie 
ſelbſt in der Periode ausuͤbte, da Herz und 
Phantaſie in ihm ſo maͤchtig EN was 
ven, ‚Hier einiges daraus; 


„Weißenfels, den x. Jul. 1797. Seit 
meinem’ letzten Briefe bin ich recht umherge⸗ 
ſchweift. Unſer Hofmeiſter und ich machten 


in den letzten Tagen unſeres Wiederſtaͤdtiſchen 


Aufenthaltes eine Digreſſion nah der Roß—⸗ 
trappe bey Thale. Das. Wette war uns 
Hold und nichts ſtoͤrte dieſe genußreiche Wall⸗ 

‚fahrt, 
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fahrt, als müde Beine In Ballenſtaͤdt 
nahmen wir bin und her unfer Nachtlager. 
Der neue Ort, im Frigdrichshöher Styl, liegt 
prächtig den waldigen Vorderharz An die Ebes 
ne herunter. Unſer Logis im fürftlihen.Gaft; 
hofe am Schloß öffnete die fchönfte Ausſicht; 
vorwärts in eine lange Reihe naher Gärten: 
und über die alte Stadt hinweg in eine weite, 
flache, fehr angebaute Gegend nach Afcherss 
leben, Staßfurth, Bernburg und Barby zu; 
ſeitwaͤrts linker Hand auf die Höhen nach Hals 
berſtadt und Quedlinburg, und die natürlis . 
een Ruinen der fogenannten Teufelsmauer; 
rechter Hand auf benachbarte Waldrücden und 
Gründe. Bon Ballenfiätt aus ift der Weg 
prächtig. Die Teufelsmauer und Duedlinbürg 
rechts; vorn den uralten Landgraben mit 7 big 
8 Warten; geradaus eine Höchft mannidyfaltige- 
Ausſicht auf die Gegenden jenfeits Halberftade 
nad) Helmftedt und Wolfenbüttel zu, auf _ 
dem Regenftein, ein im fiebenjährigen Kriege - 
gefprengtes Bergſchlos; das Blanfenburger 
Schloß auf einer Mittelhöhe am Fuß der 
waldigen Vorderharzgebirge; oben aus dem 
Holze ragen die Käufer von Huͤttenrode her⸗ 
vor; — und auf diefer erhabenen Bafe las _ 
gert der Hercyniſche Rieſe im fernblauen 
| Mans 
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Mantel. Links blickt Gernrode unterm Vor⸗ 
derharz hervor, und lockt mit feinem viele 
fprebenden Stufenderg jeden Lebenstuftigen 
berbey. Der Eingang der Roßtrappe er⸗ 
fbeint. wie die Pforte jenes Niefen, wenn 
er in die Ebene zu kommen gedenkt. Zerftös 
rung und Zinfamfeit kündigen bier den Aus 
fenthatt der Schrecken an. - Schon ‘vor Thale, 
das am KHeraustritt der Bude aus dem Ge⸗ 
Birg in einem Vorgrunde liest und fih mit 
vielen rothen Dächern recht gut ausnimmt, 
fängt man an, aus den beträchtlichen Felſen⸗ 
ffüden, die man- wie Schrittfteine im Bette 
der Bude regellog gehäuft. fieht, auf ein fel⸗ 
figtes Chaos und die Nähe furchtbarer Kräfte 


zu fließen. Vor dem Wirthshaus fanden: 


wir‘ einen mächtigen Wurftwagen, — (Und 
"nun folgt eine fehr fomifhe Schilderung der 
Geſellſchaft, welche fie dort antrafen, und des 
originellen, gefprächigen Eicerone, eines Schur 


fters, den die beyden Wanderer zum Führer’ 


mitnahmen; von diefem erzählend fährt er fo 
fort:) — Durch mannichfaltige Abentheuer 
hatte ihn nachher fein Genius unter die preus 
Fifhen Soldaten gebracht, und auch diefen 
Berg des fiebenjährigen Krieges hat er ‚glück 
lich uͤherſtiegen und dft reich an. Erfahrung: 

und 
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und Weltkenntniß mit geprüftem Muth nach 
dem Kriege in fein Vaterland zuruͤckgekom⸗ 
men. — Er klagte Über zunehmende Stuͤm⸗ 
perey in feiner Kunſt. Jeder Müffiggänger 
im Thale traue fih zu, die Roßtrappe zu 
geigen, und dränge fi den Fremden zu ihs 
rem Nachtheil auf. Auh tm Wirkhshaufe 
werde gegen ihn cabalirt; die Magd habe 
einen Bruder; einen kindifchen dummen Burs 
fhen; diefem trage der Wirth gewöhnlich die 
Führung derjenigen Gefelifchaften auf, von 
denen ein gutes Trinkgeld zu ermarten ftehe, 
und er werde nur im Mothfall gerufen. — 
Indes ſchien er fi) Über dies gewöhnliche 
Loos des Talents mit weifer Refignation hin⸗ 
mwegzufegen und nur das Schickfal der Frem⸗ 
den zu beflagen, die ag einen ſolchen Pfus 
ſcher geriethen, indem Ste mit unbefriedigter 
Neugierde hinweggiengen, oder gar der Roß⸗ 
trappe die Schuld der nicht erfüllten Erwar⸗ 
tung beymaͤßen. Seine Erfahrung ließ ihm 
feine Antwort auf unfere Fragen fchuldig 
bleiben, vielmehr gab er noch reichlichere 
Auskunft, als verlange worden war, Er ers 
rieth unfer Vaterland Weißenfels aus dem 
Dialert; fo genau hatte er die Dialecte‘ und 
Provinzialismen der deutfhen Sprache inne, 
6B So 
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So verftrih uns die Zeit des Heraufſteigens 
angenehm und Iehrreih. Oben ward uns die 
Münfeliakeit des Wegs reichlich belohnt. Es 
ift ein über die Maßen fürchterlicher Blick 
in eine ſchauderhafte Tiefe zu beyden Seiten, 
Die Bude, die fin diefen Feifenfchländen jer 
den Schritt ſich gewaltfam Bahn zu machen 
genörhigt wird, fieht man- von oben faum 
fich) bewegen, und nur mit Mühe höre man 
das ferne Raufhen unter feinen Füßen. Die 
Klippen find mannichfaltig gruppirt; von eis 


ner Seite ift nichts als Wald und Abgrund, 


von der andern hingegen eine Föftlihe Auss 
ſicht in die Ebene auf Halberfiadt und Queds 
linburg. Die merkwürdige Klippe, auf der 
man hinausgeht, ſtreckt fih von der linken 


Seite des Felfenthafg mit Buſch bewachſen 
bis nahe an die gegenüberfichende Wand. 


Der furchtbarfte Spalt ſtuͤrzt fich zwiſchen 


der Stirn diefes wilden Seldrädens und der 
rechten Seite des Thals Hinunter. Ein Stein 
von einer Elle im Durchmeffer, der aus dem 
Zelfen über die ſchreckliche Kluft hinausragt, 
ift das non plus ultra des neugierigen Wans 
derers. Es gehört mehr als gewöhnlicher 
Muth dazu, diefen Stein zu betreten und in 
das fogenannse Kronenloch hinunter zu fchauen. 

Diea 
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Diefes Kronenloch iſt eine tiefe Stelle in der 
Bude, worin die unfhäßbare Krone liegen 
ſoll, welche der Peinzeffin, deren Abentheuer 
dem Roßtrapp den Namen gegeben, im ges 
waltigen Saß entfiel, den ihr Roß auf. der 
einen Seite des Thals auf diefe Kippe 
machte, und bier mit feinem Hufe dem el 
fen. das Mahl eiudräcte, das noch bis auf 
‚den heutigen Tag. dafelbft unter dem Nah⸗ 
men der Trappe fichtbar ift, und was auch 
wir mit unfern leiblichen Augen gefehen har 
ben. Dieſer Satz errettete das heroifche 
Mädchen. yon der Verfolgung eines Wendi⸗ 
ſchen Zürften, der, von ihren Reiben befefs 
fen, fie auf der rechten. Spibe des Thals 
mitten im Tan, mit ihren Gefpielen übers 
raſchte. Won diefem Tanz heißt jene entges 
genftehende Spige noch jegt der Tanzfaal. — 
Unfer Führer fchien in der Welt auch Frey⸗ 
denfer geworden zu feyn; er fprach mit 
Spötteln von diefem aͤcht Biftorifhen Facto 
und rückte mit manchem Vernunftgrunde recht 
polemifh heraus. So viel ift aber gewiß, 
daß man fih auf der Roßtrappe geneigt 
fühlt, ein wenig mehr zu glauben, als auf 
dem platten Lande; denn man finder fich in 
einer wunderbaren Umgebung, Die Selfen 
nehmen 


. 


\ 


_ 


220 v. Hardenberg. | 


allerfey feltfame Geftalten an. So fieht man 
bier aus dem Walde einen Thurm, dort 


Ruinen eines Thors, ja fogar zwey Bildfäw 


len hervorragen, aus denen man nicht recht 
weiß, was man maden fol. — Zuletzt 
führte uns der Führer auf einen Fleck, der 
"das Kriterium feiner Meifterfhaft il. Man 
gewahrt nämlich hier mitten in der waldigen 
Eindde plößlich den Broden und feine Knaps 


pen in lichter Klarheit. Dies ift eine Ihatı. 


fache, die allen Zweifel ein Ende madıt, den 
unfundigere Führer über dieſen wichtigen 
Punkt veranlaßt haben. Der unfrige that 
auf die Kenntniß dieſes Flecks nicht ohne 
Grund fiolz, und erzählte, daß er einen von 
diefen Pfufhern, der gegen ihn behauptet 
und- fogar auf eine desfalfige Wette angetras 
gen hätte, daß man den Broden nicht von 
der Roßtrappe aus fehen koͤnne, damit aufs 
fallend vor den Augen einer ganzen Gefells 
ſchaft beſchaͤmt habe. Noch zwey gräßliche 


Sefchichten gab er uns zum Beften, von drey 


Thalſchen Kindern, die vor etwa funfzehn 
Jahren beym KHolzfuchen einer hohen Klippe 
beruntergeftürgt waren, wovon das Mädchen 
den Hals geftärzt, der eine junge mit ges 
brochenem Arm und Bein davon gekommen, 

der 
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der andere aber. gar einen blauen Fleck nur das. 
von getragen habe; — - und. von einem Jaͤger⸗ 
burfchen, der einft auf einer Rlippe, genannt. 
Raͤbenſtein, nad) Adlerhorften geftiegen fey- 
und nicht wieder herunter gefonnt Babe; drey 
Tage hintereinander fey das Dorf hinausges 
zogen, ohne daß ſich jemand zum Hinauf⸗ 
ſteigen entſchloſſen, oder ſich ſonſt ein Mittel 
zu ſeiner Errettung gefunden habe. Sein 
Vater, der Foͤrſter, hat den letzten Tag fi. 
ſchweigend an einen Baum gelehnt und mit 
der Buͤchſe unverwandt nach dem Sohne 
hinaufgeſehen; endlich iſt ein verwegener: 
Floͤßer gegen Abend gluͤcklich zu Ihm gekom⸗ 
men, und hat ihn mittelſt einer Strickleiter 
heruntergebracht. Nachher hat der Vater oft. 
verfiherr — er fey Willens geweſen, den, 
Sohn den Abend mit der Büchfe. herunters 
zufchteßen, um ihm die lebten Qualen bes: 
Hungertodes zu erfparen. — . Auf. einem: 
bequemen Wege kamen wir nad; Thale zu⸗ 
ruͤck · — u. ſ. w. 

— Und nun ſchließt er noch mit recht 
heitern und ſatyriſchen Blicken auf die Ge⸗ 
ſellſchaft, die er wieder antraf, auf die 


Wirthsleute, — gerade als wenn ein muͤßi⸗ 
ger Luſtwandler mit ſorgenfreyem Sinn und 
kum⸗ 
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kummerlofem Gemäthe Bier eine Relation von 
feinen kleinen Reifeabentheuern machte. 
So verlebte er den Sommer abwech⸗ 


ſelnd im väterlihen Haufe, auf den Sali⸗ 


wen, ‘auf kleinen Reifen und bey feinen 
Zreunden; und fo erhielt er fi das Gleiche 
gewicht aller feiner hoͤhern Kräfte; und fein 
Körper ward geſtaͤrkt. Sm Herbfi 1797 
war ihm zwar immer nody der Gedanke der 
"nahen Wiedervereinigung mit feinen Gelieb⸗ 
ten gegenwärtig; aber doch nicht mehr mit 
der Ichhaften Gewißhelt, mit der er vorhin 
daran glaubte, Er fand wieder Geſchmack 
em Leben, namentiih am Leben für die 
Wiſſenſchaft. Erifühlte fih wieder in den 
Zuitand der Freyheit zurücverfegt, in dent 
er war, ehe er Sophien kennen lernte. 
Zwey Studien waren es, deren Eines 
er nun vorzüglich zu treiben wuͤnſchte. Arz⸗ 


neywiflenfchaft,.. oder Bergwerkskunde. Zu . 


jener zog ihn die Meigung, zu diefer bes 
flimmte ihn die Pflicht. Schon mit den 
berrfchenden Syſtemen und neuften Entdefs 
tungen der Heilkunde bekannt, wuͤnſchte und 
firebte er, fie auf ein einfaches Princip bes 
gründen, und ihr dadurch Gewißheit geden 
zu koͤnnen. Uber die Wünfche feines Va⸗ 

ters 
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ters,. und die Liebe zu feiner Familie, für 
die er, als aͤlteſter Bruder einft mit zu fors 
gen ſich verpflichtet fühlte, beſtimmten ihn. 
nah Freyberg zu gehen, und ſich da zu 
einer kuͤnftigen wirklichen Anftellung auf den 
churſaͤch ſiſchen Salinen auszubilden. Dies 
geſchah im Dec. 1797. Nun widmete er 
ſich faſt ausſchließlich der Phyſik, Chemie, 
hoͤhern Mathematik, Geologie, Metallur⸗ 
gie, Technik, und wie die Wiſſenſchaften 
alle heißen, die auf der Bergakademie ge⸗ 
‚Iehret werden. Sein vorzuͤglicher Führer 
war Werner, den er auch Vorzugsmweife 
feinen Lehrer nannte. Indeß verfirid, dag 
Jahr, Binnen welchen er zu fterben geglaubt 
hatte. Er lebte aber noch, und feine kleine 
Schwärmerey rief ihn nad Thüringen, um 
auf dem Grabe feiner Sophie ihren Todtess 
tag zu feyern. Denn die Liebe für fie blieb 
immer gleich ſtark in feiner Seele, wenn fie 
ſchon bald die Alleinherrſchaft verlohr. Sein 
Herz bedurfte nun einmal eine weibliche Sees 
le, an die es ſich anfchließen konnte. Dies 
war ihm auch darum .nöthig, um fi nod) 
einmal zum ‚practifchen Leben in einem bes 
ftimmten Wirkungskreis und im Genuß häußs 
licher Freuden zu entfchließen. Julie von 

| Chavs 
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Charpantier, Tochter des Berghaupt 
manns, war ed, deren gebildeter Verſtand 
und fanftes edles Herz, von Schönheit und 
Srazte begleitet, erft feine Hochachtung, dann 
feine Lebe verdinte -und gewann. Keine 
Liebe für fie war nicht die le'denſchaftliche, 
die fie für Sophien: gewefen war; fie war 
weit ruhiger, aber darum nicht minder warm, 
und für ein ganzes Leben. Denn ihr Um 
gang gewahrte ihm Nahrung für Kopf und 
Herz. Und fo mußte fein Aufenthalt in 
Freyberg für ihn zwiefachen Werth haben. 

Ueber den Ornaden und Grazien vergaß 
er die Diufen nichts und diefe feine alten 
Freundinnen blieben ihm treu. Dies bezeus 
gen einige poetifche Auffäße, Blumen, 
Stauden und Liebe oder der König 
und die Königin, Blüchenftaub, 
Hymnen an die Nacht, die er damals 
dichtete, und die man unter den von ihm 
" angenommenen Namen Novalis in den Jahr⸗ 
Büchern der preußifhen Monardhie, Junius 
und Aulius 1798, und im Schlegelfchen 
Athenäum 1798 und 1800 findet. 

Indeß kam ihm nun Alles darauf an, 
einen feiten Plan für fein Lünftiges Leben 
zu machen. Syn der Provinz, namentlidy in 

| Thuͤ⸗ 
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Thuͤeingen, wuͤnſchte er zu leben; eine Stelle 
wuͤnſchte er da zu erlangen, die ihm ein be⸗ 
ſtimmtes Geſchaͤft und eine, wenn ſchon nur 
mäßige Einnahme gewährte, bey nielchen er 


aber auch Mufe behielt für die Wiffenfchaften, 


für die Freundſchaft und. für die haͤußliche 
file Freude. Darum gieng er im Sommer 
1799 nah Weißenfeis und auf die churfuͤriib. 
DSalinen zuruͤck, um dem Directorium als 
Aſſeſſor beygeſellt zu werden. Sein erſter 
Wunſch ward erfuͤllt, und ihm noch uͤberdem 


menden juriſttſchen Geſchaͤfte uͤbertragen. 


intereffäntt. Bifamutihäften . Die eine noch 
im Sommer 1799, init Ludwig Tiek, dener 
‚NUR gang vorzüglich liebte. Mit ihm berathan 


den Menſchen. &o waren es ihm genußreich? 
Tage, die er einſt mit Tief, und Reichardt, 
Tele Schwäger, Auf Reichardts Landſitz bey 


Viebichenſtein feyeite, = Die pweyte ver⸗ 


ſchaffte ihm ſein Beruf. Einen hroßen Theil 


ſiſchen Saline Arteen, und in dieſem Stabi 


— 
des Winters 2732 verlebte er auf der churſaͤchp 
chen lebten eben, damals jivep Manner, DIR, 


Netrol. XIX, X. Sabip, IV. & P ih⸗ 


b 
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die Bearbeitung dei -bey der Saline vorkom⸗ 


Sn Dielen Zeiträume, ſtiftete er zwep ſehe 


‚Me eu ſich über daB, was er ſelbſt Dichten. wolle. 
" de; und neben dem. Dichter kiebte er in. ihm 
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Aührem Stande Ehre machen. Der Major 
v. Bunt und der Rittmeifter Thilemann, 
Sende vom churſaͤchſiſchen Hufarenregiment. 
Liberalitaͤt der- Sefinnung, Bildung des Geis 
fies, mehr als oberflaͤchliche Betanntſchaft 


mit der neueſten Philoſophie und Literatur/ 


Sammlungen der beſten neueſten Schriften — 
das Alles mußte unſern H. bald zu ihnen, und 
fie zu ihm hinfuͤhren. Denn jeder fand das 


bey feine Rechnung; Gewinn und Genuß für- 


Ale, — Dabey wär er aber nicht unthaͤtig 
Tür die Salinen. Roch war er freylich mehr 
der aufmerffaine Rille Beobachter. Mande 
Stunde verweilte er in der Saline mit der 
Mine eines Zerfireuten, der. in Andern Mes 
gionen haußet, und doch arbeitete eben dar 
mals fein Geift an der Möglichkeit einer aus⸗ 
führbaren Verbefierung So weis ich mid 
unter andern beftimmt zu erinnern, daß ee 
meteorologifhe Bernbachtungen tinfammelte, 
um die Gradirung der Soole auf eine höhere 
Stufe zu teilten; und daß er die Fabrikation 
des Sonnenfalges technifh, chemiſch und ka⸗ 
meraliftifch fiudierte. ‚Man frage nicht, was 
er in diefem Rache vorzüglich _geleifter hart? 
Mer in den Lehrjahren firbt, von dem kann 
wan nur lerſchen und nen, , was er in den 
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Jahren des Meifters geleifter haben würde, 
Tief trauerte daher um Ihn der Bergrath 
Heun, wenn er kur, nad - feinem ‚Tode zu 
mir fagte: „O Sie wiffen nicht, was wir ar 
ihm verlohren haben!" 

‘ Sm SYahre 1800. war eine Amtehaupe 
mannsftele in’ Thüringen erledigt - "worden, 
‚Dies gab unferm H. KHöffnung, feinen Les 
 benspfan zu vollenden. Gelang es ihm, dies 
fen Poften zu. erlangen, To warb fein Bir 
kungskreis erweitert; die mannichfachen und 
‚amd ‚verfihtedenartigen Öefcbäfte des Amts 
hauptmanns boten feinem gewandten. und in 
fo vielen Faͤchern unterrichtetem Geiſte eben 
fo viele und verfthiedene Gelegenheiten dar, 
ndhttzlich⸗ thaͤtig zu feyn; feine Verbindung mit 
der Saline blieb unverändert, und beyde 
Aemter fchmiedeten ihn doch nicht in die Feſ⸗ 
- fein. des Gefchäftemanns, der den Willens .. 
ſchaſten aud Muſen entſagen muß, Bey 
dein Alle: konnte er nun auch hoffen, feine 
Julie bald zu befi igen, und in ihrem Arm 
bie Häusliche Wonne zu genieften. Noch war 
ihm fein Schickſal guͤnſtig, feine Bitte ward 
gewährt, feine Probefchrift mit Beyfall aufs 
genommen, und es fehlte ihm nichts zu ſei⸗ 
Rem m erſehnten Gluͤck, als davon Beſitz zu 
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nehmen. Aber ſchon harte im Gommer 1808 | 
Keänklichkeit feinen Körper angegriffen und 
nach Dresden begleitet, der unvermuthete 
treurige Tod eines jüngern Bruders erſchuͤt⸗ 
terte ihn fo, daß er einen Blutſturz befam; 
und nun bewohnte Teine geſunde Seele noch 
einige Monate feinen fiehen Körper: Sm 
Dredden ward et von feinen erwachſenen 


Brüdern, Cart und Anton, und in Weißen 


fels von feinem Earl mit anfopfernder Zr 
Udleit, und von feiner Julie, die ihm mit 
- feinem Vater dahin, auf fein Bitten, te 
gleitete, liebevoll gepflegt: Allen alle Zün 


forge feiner Lieben und alle ärztlihe Huͤlſe 
war umfonft.  Krey von Schmerzen hielt ee 
fich nicht ſowohl für frank, als nur für met, 
und hoffte vom herannahenden Frübjahre 


feine Geneſung.“) Sein Geiſt war mit dein 


NR einer langen Yaufe,“ dis war fein 
letzter Brief an mi aus Weißenfels vom 
Iten Februar 1801, „wieder ein freundtich 
Worten. Die Zwifchengeit mar dei Re 
theuung nit günfig. Erf jetz ſcheim ei 

. wieder worwäarts zu gehen, Die Milch ſcheint 
mir gut zu bekommen, deren -glleiniger Genuß 

7 Jene meine Kur ausmacht. Mein Bater holte 
Wi von Dresden’ ab, welchen UAufenthali 

ich 


— — — — — — 


v. Hardenberg 229 
Körper. nicht erkrankt. & las fleißig, be⸗ 


ſonders in der Bibel, in Zinſendorfe und 


Lavaters Schriften; er arbeitete dabey in 
feinem Beruf und. im poetiſchen Fache. Eh 
ze Herzliche Breude machte ihm am zr. März 
die. Ankunft feines ihm. vorzüglich. werthen 
Friedrich Schlegel, Täglich Sprachen fie mit 
einander Über. ihre Arbeiten. Am 25. ſchlief 


er unter dem melpdifchen Ton des Klaviere, 


auf. dem ihm etwas vorzufpielen er feinen- 
Bruder Earl, gebeten haste, ruhig, und fanft 
ein — um Hier nicht. wieder zu erwachen. 
Denn in dieſem Schlaf ſtarb er im Ange⸗ 
fiht feines Bruders und feines Freundes, 
Schlegel. — Die Urfache feines frühen Tos 
we, wer kann fie willen? Nur ahnen kann 
man, 


Ab ſehr gem verließ. Ich bedurfte Ruhe 
und Julie auch, die mit berreißte und bey. 
mir. bleibet, Ich babe in Dresden viel lehr⸗ 
reiche Erfahrungen gemacht. Mit. dem. 
Scdreiben gehts noch ſchlecht, aber Leſen, 
Denken und Theilnehmen kann ich wieder et⸗ 
was. Grüflen Sie. Ihre Frau und Michte 
herzlich. Sch freue mich erſtaunend, Gie 
au, ſehen, was doch auf die Meſſe geſchieht. 
Behalten Sie mid alle vecht lieb und. den» 
ten Sie oft an Ihren Sie innigſt lebende 
greund. “. r 


% 
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man, daß fein Körper nicht fo viel wiege 


hervorbringen konnte. alt fein zu reger Geiſt 
an Lebenskraft vergehrte. Seine Freunde 
trauren um ihn, und die ibn genauer kann—⸗ 
ten, betrachten, wie ich oben fagte, feinen 
Tod als einen Verluft für die Wifienfchaft 
und für die Wenfhheit. *) 


Ganz bervorfiehend war in ihm bie 


Staͤrke und Lebhaftigkeit der Phantaſie; 
durch fie war es ihm möglich, - Alles leicht 


zu faſſen, Elar und deutlich zu denten und 


feſt zu halten. Sie miſchte fih aber auch 
foft in Alles, was er trich. Er ſelbſe nannte 
fie das vorzüglichfte Element feiner Eriften;, 
und fo geftand er es ein, daß fie auch anf 
feine Religtonganjicht befonders wirke. 

„&s freut mich,“ fchrieb er mir von 
Freyberg vom 26. Dec. 1798, „wenn mei 
ne adgeriffenen Gedanken Ihnen einige be⸗ 

| ſchaſ⸗ 


) Drey Wochen nah ihm ſtarb feine aͤlteſte 
Schweſter, die mit ihm erzogen war; ſechs 
Monate nachher die zweyte, und zwey Jah⸗ 
re darauf die dritte Schweſter, ſo daß die 
frommen Eltern, bie ſich noch im Jahre 
3796 im Beſitz von 11 guten Kindern glück 
lich fühlten, im Zeitraum von 7 Jahren, 


ſechs erwachfene Kinder vor Ah her — 


ſehen mußten. 


W 
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fchäftiste Stunden gemacht. haben — wenn ' 
- ke: Ihnen geweſen find, was fie mir waren, 
und nod) find, Anfänge intereffanter Gedan⸗ 
den folgen — Teste zum Denken. Diele 
find Spielmarten und. haben nur einen trans 
ſitoriſchen Werth Manchen. Hingegen 
hab? ih das Gepraͤge meiner. innigflen. 
- Nebergeugung aufzudruͤcken geſucht. Bern 
geſteh ih, daß ich ſelbſt glaube, ſehr ent⸗ 
” fernt. von Ihrer Weiſe bie” Religion zu bes 
trachten und zu beurtheilen, einen Weg eins 
gefhlagen zu. haben, der. Ihnen wunderſelt⸗ 
fam feinen muß. Indeß wir find Freunde, 
und werden Freunde feyn, und. hierin ftoßen 
unfere Religionen, beſſer unfee Theologien, 
zufammen.' Wenn Freundſchaft, Liebe, Sitte 
lichkeit und Thaͤtigkeit das Kefultat von bey⸗ 
den if; fo. muͤſſen wohl beyde Schweſtern 
Glieder jener heiligen Familie von Religionen 
feun, die, von jeher: unter den Menfchen 
einheimifh,, Die treuffe Pflege alles Guten 
und Schönen bewiefen, in ihrem Schooße 
Zugend und Liebe. in den wildeften Zeiten _ 
bewahrt und Troſt und Hofnung, Muth und 
Zufriedenheit überall erhalten und verbreitet 
bat. Ihre Freundin hat durch Ihren Vers 
ſtand ſich Ahnen offenbart, da ein Herzlie 
vos 
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ber Berftand der Hauptzug im Ihrem 


Charakter iſt. Mir ift fie durch herzliche 


Phantaſie nahe gekommen — denn dies 
iſt vielleicht der hervorfiechendfte Zug meines 
eigenthümlichen Weſens. — Sobte ſich ge 
rade in dem bedeutendſten Verhältniffe unſro 
mannichfache Verſchiedenheit, der Grund unfrer 
ganzen mencſchlichen Verfaſſung nicht zeigen? 
Sie haͤngen mie kindlichem Sinn un den 
unwandelbaren Chiffern einer geheimnißvollen 
“Urkunde, die feit Sjahrtaufenden unzählige 
Merfhen mit görtlihem Leben erfüllt uns 
Ihre ehrwärdigen Vorfahren ein langes Le 
ben hindurch, wie ein Palladium, begleitet — 
giner Urkunde, die, außer wenigen unbes 
greiflihen Worten, Vorſchriften uud Bey⸗ 


ſpiete, Geſchichten und Kehren enthält, dig 


mit Allem’ übereinftimmen, was. die .beften 


. and weifeften Menſchen, was unſer eignes 


BG 


Gewiſſen mehr oder weniger Mar, ala des 
Vortrefflihe und Wahre empfohlen, kennen 
„gelernte und bewährt gefunden "baden, Es 
ſcheint fih in ihr noch über alles dieſes eine 
unendliche Welt, wie ein Himmel, zu wöle 
ben, und eine entzüdende Ausſicht in eine 
himmlische Zukunft wunderthätig zu eröffnen, 
‚Mir welchem Herzen nehmer Sie an der 

PR, Bibel 
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Vibel ein Unterpfand Gottes und der Um 
ſterblichkeit in die Hand — wie gluͤcklich 
muͤſſen Sie Sich vorkommen, wenn Sie 
Sich uͤberzeugt ſehen, an ihr eine uͤberirdi⸗ 
ſche Schrift, eine bleibende Offenbarung zu 
heſitzen, in dieſen Blaͤttern gleichſam eine 
leitende Hand aus einer hoͤhern Sphaͤre feſt 
zu halten! — Ihre Theologie iſt die Theo⸗ 
logie des hiſtoriſch⸗kritiſchen Verſtandes; die⸗ 
ſer ſucht eine feſte Grundlage, einen unum⸗ 
ſtoͤßlichen Beweißgrund, und findet ihn in 
einer Sammlung von ‚Urkunden, deren Exa 
haltung allein fhon ein beftätigendeg Wun⸗ 
der gu ſeyn fcheins und für deren Glaube . 
wuͤrdigkeit alle hiftorifhp Beweißmittel und 
Herz und Vernunft zugleich ſoprechen. = 
Wenn ih weniger auf urkundliche Gewißheit, 
weniger auf den Buchſtaben, weniger auf 
die Wahrheit und Umſtaͤndlichkeit der Ger 
ſchichte fuße; wenn ich geneigter bin, in mit 
ſelbſt hoͤhern Einfluͤſſen nacdzufpüren, und 
mir einen eignen Weg in die Urwelt zu bah⸗ 
nen; wenn ich in der Geſchichte und den 
Lehren den chriſtlichen Religion die "fumbalts 
ſche Vorzeichnung einer allgemeinen, jeder 
Geſtalt fähigen, Weltrefigion — das. reinfte 
Mufter der Religion, als hiſtoriſchen Er⸗ 

oo (he 
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fheinung überhaupt — und wahrhaftig alle 
aud die vollkommenſte Offenbarung zu fehen 
“glaube; : wenn. mir aber eben‘ aus diefem 
Standpunkt alle Theologien auf mehr und 
minder gluͤcklich begriffenen Offenbarungen 
zu ruhen, alle zufammen jedoch in dem fon 


derbarfien Parallelism mis den Bilpungege - 


fchichte der Menfchheis zu ſtehn und in einer 
auffteigenden Reihe fich friedlich zu ordnen 
dünten, fo werden Sie das vorzüglichite 
Eiement meiner Eziften,, die Phantaſie, 

ber Bildung dieſer Religiondanfiht, nicht 
vertennen. * — 

Mit jedem Jahre warb ihm Religion 
immer mehr zum Beduͤrfniß. Wenige Mor 
nate vor feinem Zode, im November 1800, 
fchrieb er: „Wenn mic. nicht körperlice 
Unruhe verwirrt, welches doch nicht. haufig 
gefchieht, fo iſt mein Gemuͤth Hell und Kill. 


Religion iſt der große Orient in uns, der 


felten getröbt wird. Ohne fie wäre ich uns 
gluͤcklich. So vereinigt fi Alles in Einen 
großen, friedlichen Gedanken, in. Einen. ftib 
ken, ewigen Glauben.‘ — 

Echt Sophiens Tode hatte er eine Vor⸗— 
Kebe für Lavatere und Zinfendorfs Schriften, 
für katholiſche Erbauungsbücer, ſelbſt für 
on . Jakob 


x 
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ZJakob Bohmens Werte gewonnen. . Hieraus 
und aus manchen Verhaͤltniſſen ſeines fruͤ⸗ 
hern Lebens und aus dem hohen Werth, dem 
er in äfthetifche Schönheit feßte, wird man 
as erklaͤrbar und verzoihlich finden, daß im 
feinen geiftlihen Liedern Stellen vorkommen, 
die man 'von:dem aufgeklaͤrten Denker nicht 
erwartet hätte, "Mer kann aber ſein Lie 
an Sjefum: 

Bas wär’ ich ohne dich geiefe, FE 
Was würd’ ich ohne Dich nice ſeyn ze; ,. 
wer kann. es lefen, ohne . mit dent frommen 
Dichter zu wahrhaft chrifttich= religidſen Ger 
fühlen und Gefi innungen begeiſtert zu wer⸗ 

den? 

Seine geiſtlichen Lieder ſind nur eimelne 
Theile und Brucftüde eines Gefangbuche, 
Das er mit 2. Tiek gemeinfchaftlich zu _beare . 
beiten in feinen lebten Sahren im Sinn 
hatte. Die Lieder der Neuern fihienen ihm, 
vielleicht nicht mit Unrecht, zu fehr auf den 
Verſtand berechnet, um aufs Herz zu wire 
ten. Selbſt in den Gellertſchen fand er zu 
wenig Phantaſie, welche ihm den Weg zum 
Herzen bahnen ſollte. Kat er dieſer zu viel 
Spielraum gegönnt, fo vergefie man nicht, 
daß fie feine: erſten Verſuche waren. Seit 
Zu | Sodhlens 
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SDephiens Tode ward ihm dee Glaube am 
Gatt und Unfterblichkeit zum Bedürfnis — 
vie man bies aus ben obigen, kurz nad ihr 
sem Heimgang gefihriebenen Briefen Fieht , — 
gu dieſem gefellte ſich nachher. der Glaube 
an Jeſum; und nun erlaubte ihm feine 
 Mhantafie und fein äftheriicher Sinn einem 
andächtigen Seitenblick auf Maria. — 


Seine Phantafie bildete in ihm einen. 


weit ausgedehnten Begriff von Poeſie. Die 
ganze. Natur war ihm poetiſch, und. in Je 
kob Böhmen fand. er hohe Poefie. Dem 
tahnen Flug, den ſeine Gedanken hieruͤber 


u nahmen, ‚konnte ‚ich. nicht folgen. Wer in 


die neuefte Poefie eingeweiht iſt, wird ihe 
verfiehen, und. fein Ofterbingen — mir fcheint 
es wenigftens fo. — wird dem Kenner fagen, 
was er über Poefie dachte. Seine. Freunde, 
Fr. Schlegel und L. Tiet, haben unter dem 
yon. ihm angenommenen Namen Novali« 
feine „Schriften herausgegeben... Man würde 
ihm aber Unrecht thun, wenn man. fie ale 
vollendete Meiſterwerke beurtheilen, oder in 
ihnen den ganzen Mann, der er war, leſen 
wollte. Er ſelbſt trieh Schriftſtellerey nur 
als Schule. „Die Schriftſtellerey — fo 
fhrieh er mir darüber — iſt eine Nebenſa⸗ 
io j de. 
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che. Ste beurtheilen mich mehr billig nad 
dee Hauptfahe, — dem präftifchen Leben * 
Wenn ich gut, muͤtzlich, thätig, liebevoll und 
treu bin: fo laffen Sie mir einen unnägen, 
ungiten, harten Gab pafſiren. Eöriften 
unberuͤhmter Menſchen find unſchaͤdlich, denn 
fie werden wenig gelefen und bald vergeſſen 
Ich behandle meine Sehriftſtellerey nur ats 
Bildungsmittel. Ich lerne Etwas init Sorge 
fat durchdenken und bearbeiten — das If 
Alles, was ich davon verfange. Ksmmt der. , 
Beyfall eines Elge Freundes noch obendrein, 
fo iſt meine Erwartung übertroffen. Nach 
meiner Mepnung muß man zur vollendeten 
Bildung manche Stufen überfleigen; Hofe 
meiſter, Profellor, Handwerker, follte man 
wine Zeitlang werden, wie Schriftfieler. 

Seiner lebhaften Phäntafie gieng eine 
rnhige Vernunft zur Seite Wie "hätte et 
auch fonft Luſt und Kraft gehabt, die Tier“ 
. fen dei ſpeculirenden Philoſophie zu erlor⸗ 
ſchen? Aber ihr Studium war ihm nicht 
Zweck, nur Mittel. Er ſetzte der Opec 
tation ihre Graͤnzen, und Jakobis Bei 
en Fichte ſprach laut zu ſeinem Herzen. 

„Die Philofſophie ruht jetzt bey mir = 
ſo ſchrieb se im Behr: u300 — mir im Bi 

cher⸗ 
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cherſchrauke. Ich Bin froh, daB id darch 
diefe Spitzbetge der reinen Vernunft dur 
Bin, und wieder im bunten erquidenden 
Lande der Einne mit Leib und Seele woh 
me. Die Erinnerung an bie ausgeſtandenen 
Mühfeligkeiten macht mich froh. Es gehört 
in die Eehrjahre der Bildung. Uebung des 
Ocharfinns und der eflerion And unent⸗ 
Gehrlih. — Wan muß nur nicht über die 
Srammatit-die Autoren vergeffen; über das 
Spiel mit, Buchſtaben bezeichneten Groͤ⸗ 
Ben. ac ann bie ——88 hochſchaͤp 
zen, ohne ſie zur Hausverwalterin zu haben, 
und einzig von ihr gu leben. Mathematik 
allein wird keinen Soldaten und Mechaniker, 
Philoſophie allein keinen Menſchen maden, “ 
Und Menſch, im edeiken Sinne des 
Worts, wollte er werden — feine ruhige 
Bernunft leitete - fein Urtheil zur Unbefan 
genheit und Unpartheylichkeit. Den Schrife- 
ſteller ſchied er durchaus vom ÜRenfchen, und 
den Freund -voh beyden. Die bittekften Krk 
titen über den Schriftſteller fielen ihm nit 
auf; dann aber Eonute er feine Mißbilligung 
nicht verbergen, wen der Menſch im Schrift⸗ 
ftellee angegriffen wurde. So waren in der 
ganjen Sammlung von Kenien nur zwey, 
die 
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"Die vet mißbilligte, weil fie den moraliſchen 


Werth des Schriftſtellers herabwuͤrdigten. 
Das bekannte. Kobebuifhe Schaufpiel, mer 
inn fein vertrauter Br. Schleget fo derb- ger 
geißelt ward, machte ihn nicht: unwillig, weit 
eben mur ein Schriftfteller den andern perfir 
flirt, md Schlegel: zuerfi den Handſchuh him 


geworfen hatte. So ehrte er Schlegel Em 


sinde als Kunftwerk, wärde aber erröcher 
haben, 8 in die Hand eines ehrbaren min 
chens zu geben. 

Herzlichkeit war ein Haudtbeſtandtheit 
ſeines Charakters. Sie war ſo innig in ſein 
ganzes Weſen verwebt, daß man ohne fie 
ihn durchaus nicht fennen kann. Gie gab 
erft feiner Phantaſie und: feiner Vernunft ih⸗ 


von Werth, ihm feine Individualität. War 
‚aber feine Phantaſie, nah feinem eignen, 


Ausdruck, eine herzliche Phanzaſie: fo war 
au feine Herzlichkeit eine vernänftige Hery 
lichkeit. Sie fpricht noch aus feinen Schrifs 
zen und aus feinen Briefen. Sie vffenbarte 
ſich befonders in feiner Religion, in feiner 
innigen Anhänglichkeit an Eiteen, Geſchwi⸗ 


fier, Geliebte, Freunde, und in dem Ger ı 


ſchmack, den er am häuslichen Gluͤck amd an 
der ſtiuen Freude de⸗ freundſchaftlichen Um⸗ 
gange 


» 
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gangs fand; dabey war. ar fo ganz · ohne 
Anmaaßung und Anfptuchlo®, dag er auch iR 


dieſer Hinſicht für Liebe und Freundſchaft 


geſchaffen zu ſeyn ſchien. 

AIm Umgang mit Fremden öbder in gie 
ben gemifchten Geſellſchaften war er oft Rum 
denlang fill, doch dabey aufmerkfamer Beob⸗ 
achter deſſen, was um ihn ber vorgieng; 
aber im traulichen Zirkel deſto beredter. Es 
war ihm uͤberhaupt Beduͤrfniß, daß er ſich 
ausreden konnte. Ganze Abende konnte man 
ihm zuhoͤren, und man warb nicht muͤde, 
ihn ju hören, denk den gemeinſten Gegen 
ftänden mußte er ein Intereſſe zu geben 
Und wie ſichtbar ward da feinen Freunden 
der Reichthum feiner Phäntafie, die Schärfe 
"feiner Vernunft, das Innige feiner Herzlich 
keit! Widerſpruch vertrug er gern und warb 
hie unwillig daruͤber. Hatte er aber einmal 
einen paradoeren Satz geſagt, To gab dr ihn 
nicht auf, und machte dann auch wohl day 
Gophiſten. Seine Geſtalt wär lang, gu 
zebaut, hager; fein Auge verrieth Getſt, fait 
Mund Freundlichkeit. Sein Aeußeres war 
dinfach und ſchlicht, aller Putz war ihm wi 
dernaturlich — Er lebte, wie er ſeilbft 
füge, zern im Samt. der Sinne; * A 
em 
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dem der Sin-tigteit: denn fein innerer 


Sinn war der führer des Aeußern. Und fo 
ſchuf er fih in der ſichtbaren Welt eine ums 
ſichtbare. Dies war das Land feiner Sehn⸗ 
ſucht. Dahin iſt er heimgekehrt, früh vol 
lendet! = . 


Juſt. 


* 43* 
— Darch dieſe einfache Darſtellung, Die 
der ehrwürdige Verfaſſer für den Nekrolog 
einfandte, hat er mir und meiner Freundin 


‚einen unvergeßlichen Abend bereitet, den ich 
den genußreichfien Stunden in meinem eben 


gleichfege. Und ſo wird von vielen, die Dies 
fes leſen, ähnlicher berzlicher Dank, wie von 
uns, ihm dafür gefagt werden, daß er, der 


mit täglichen Arbeiten ganz anderer Art Bes 


laftete, doch einige Stunden fand, um feis 
nem Freunde dieſe Dent ſteine zufammen zu 
Kragen. 

Denn wen Novalis je zum Kerzen - 
fprah , wer feinem Dfterdingen, den Hym⸗ 


nen an die Nacht, den geiftlichen Liedern, 


diefen Eingebungen wahrer Poefie, Stunden 


Nnekrol. XIX, Jahrh. IV. te 7 Nver⸗ 


y 


r . 


4 


% 


2422 ° 9» Hardenberg. 


"verdankt, in welchen er, wie die Achte Poeſie 


immer thut, an einer Zauberhband aus der 


umgebenden Welt  hinweggeführt, in ein 


“Land feliger Gefühle verfeßt wurde, den hält 
‘ein tiefes Verlangen, mit der DPerföntichkeit 
dieſes himmliſchen Juͤnglings vertraut zu 
werden. Was man liebt, das will man 
kennen, und von dem iſt, nach einem ſehr 


menſchlichen Gefuͤhl, au die Kleinigkeit 


-wichtig. 
Sch kann daher dem nicht beyftimmen, 


‘was feine Freunde in der Vorrede zu Novas 


lis Schriften fagten: „ Da jene beyden Bands 
chen mit Fragmienten das Gemuͤth des Vers 


faſſers oder feine innere Geſchichte vollkom⸗ 
‘men ausdrücten und alles berühtten, wor⸗ 


Über er etwas gedacht und erfahren habe: fo 
hätten fie. für bdeffer gehalten, jene Bogen 
durch Feine Sefchichte feines Lebens zu vers 
mehren, weil jeder - Befreundete die Andeus 
tungen des veränderten Gemuͤths finden und 
ohne weiteres die Gefchichte ſeines Lebens, 
was er fein Leben nennen konnte, verftehen 
wuͤrde.“ — O! Ueber ibn, der eine ‚fo 
Turze Erſcheinung auf der Erde war, und 
fo wie er fih wegfehnte, bald wieder hins 
steng, — ſollten alle feine Bruͤber und 

Freunde 
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Freunde zu uns’ fprechen, da er felbft fo we⸗ 
nig zu uns fprah! Mir waren daher die 
‚ vorftehenden Bogen ein dankenswerthes Ges 
fchent, und vertraten mir, fo welt Dies 
feyn kann, die Stelle, als hätte ich den 
großherzigen Mann felbft gefannt, wonach 
ich mich, ſeine kleine Verlaſſenſchaft geruͤhrt 
aus der Hand legend, ſo oft und ſo innig 
ſehnte. 

Der Kirchenrath K. Ehr. Schmid in 
Jena hatte ihn in verſchiedenen Perioden 
feiner’ geiſtigen Entwickelung beobachtet; ich 
fragte bey dieſem fcharffinnigen; ruhigen, von 
dem Zeitalter verkannten, von mir ſehr hoch 
gehaltenen Weisheitsfreund, ob et mir ets 
was diefer Art mittheilen wollte, als Zugabe 
. zu dem Obigen, wo mehr von feinen fpätern 
Sahren die Rede iſt. Er antwortete: | 

„In zwey Perioden feines Lebens bin 
ich dieſem SFriedrih von Hardenberg nahe 
geweien, und in beyden war er mir ale 
origineller Menfch fo intereffant, und als eds 
ler Menſch meinem Kerzen fo theuer und 
werth, daß ih mit dem innigften Gefühl 
wehmuͤthiger Ruͤhrung mir ihn fuͤr dieſes Le⸗ 
ben entriſſen denke. Mir ward es nicht zu 
Theil, die edle Frucht der traftis aufſchie⸗ 

Q2 ßen⸗ 
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Senden Pflanze und herrlichen Blüte zu je 
ben, Die zweymal meiner Pflege auwerrranz 
war. Zuerſt lernte ich den fchönen, lebe 
und geiſtvollen, für Alles regen und Aer 
Herzen gewinnenden Knaben in ſeinem zehm⸗ 
sen Lebensjzahre kennen. Bein ehrwuͤrdiger, 
treflicher Bater nahm ihn damals mer auf 
eine Reife nah Niederiahien, wobey mir 
die befondere Auficht über diefen Knaben, 
deſſen übrige Geſchwiſter ihres Hofmeiſters 
uicht beraubt werden ſollten, vorzüglich wäh 
zend des Aufenthalts in Luklum, dem Wohn 
fig feines Onkels, anvertraut wurde. Es 
war von meiner Scite der erſte Verſuch ei⸗ 
nes Sünglings im Gefchäfte der Erziehung, 
und ih will es offen befennen, daB ich dee 
zwe£mäßigen Leitung eines fo empfänglichen, 
felbfithätigen, originellen und Pbantafieres 
dien Knaben mich nicht gewachfen fand; doch 
war es vielleicht das mir einzig mögliche ne 
gative Verdienſt, welches ih mir dadurd 
erwarb, daß ih mehr den Begleiter, den 
aufmerffamen Beobachter, den unmerklichen 
Leiter und Beſchuͤtzer vor phyſiſcher und ſitt⸗ 
licher Gefahr, als den befiimmten Lehrer 
und ſtrengen Zührer meines Zoͤglings 
machte, u 

& 
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So weit hatte mein Freund geſchrieben, 
als ihn eine ſehr bedenkliche und Beunruhis 
gende Augenkrankheit übderfiel, die ung leider 


der Mittheilung deffen beraubt, was dieſer 


philoſophiſche Beobachter an der aufgehenden 
Sonne bemerkt hatte. - ' 
Um fo mwilltommner- ift es, daß wir et⸗ 


was über ihn- von der Hand feines erſten 


und ficherfien Freimdes, haben, wie Harden⸗ 
berg den allgemein verehrten Ku Amtm. Juſt 
feläft nennt, und zwar zum Theil über ibn, 


“als. Betreiber bürgerlicher: Geſchaͤfte, als 
Hausfreund, wie er uns aus dem, was er 


ſchrieb und was ſeine literaͤriſchen Freunde 


über ihn fagten, verborgen bleibt, Wer No⸗ 
valis Schriften bereits kennt, wird ‚daher die 


obigen Blätter. mit inniger Theilnahme gele⸗ 
ten. haben; wer noch nicht, wird eilen, fie 
zu tennen, und dort. manches klaͤrer fehen, 
als. es ohne dies Denkmal von: Sreundes 


Hand moͤglich geweſen waͤre. 
Er wird bey der unvollendeton, unbe⸗ 
fchreißtih anziehenden Geſchichte, Heinrich 


son Dfterdingen mit. Wehmuth bedauern, 
daß fie unvollendet ift und warum. fie es 
„blieb. Der-Zauber, der über dieſer Erzaͤh⸗ 
"ung. ans dem: poetifchen Mittelaltar weben 


Res 
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heſteht befonders dar'n, daß mit Sebanfen: 
reichthum und reeller Neuheit die lieblichſte 
Einfachheit gepaart il, Der Mann, der, 
wie wir aus den Ffleinen Fragmenten und 
shapfodifhen Gedanken fehen, das Ungewoͤhn⸗ 
lihfte zu denken und mit dem paraborefien 
Ausdruck niederzufchreiben im Stande war, 
geigt in diefer romantifhen Compoſition das 
lebhafteſte Gefuͤhl für die hoͤchſte Einfalt, 
“and hält fie, die ewig reizt und ewig rührt, 
für die ungertrennlihe Schwefter des Erha⸗ 
benen, Niemand hat wohl die Zeiten der 
blühenden Wartburg und der ſchwaͤbiſchen 
Minneſaͤnger treuer und lebendiger in fih 
aufgefaßt und in feiner Schilderung wieder 
gegeben, als Novalis; auch als Fragment 
bleibg daher Heinrich von Dfterdingen ein 
Yumwel, für das Gemüth und für den Geiſt 
ein Meifterwerk. Mur fo eine wahrhaft fromme, 
poetifche Seele konnte eine fromme, poetifche, 
zeit fchildern. Wie bey einem alten ehren 
werthen Ritter befaßen Neligion und Minne 
fein treues Hery, nur daß er vor jenem die 
ganze Kultur feiner Zeit noch im Hinterhalte 


darzu hatte, Er ift der Heinrich, den wir fü 


lieb „gewinnen; er, der: eiftige VBergfreund, 
der die Tone ber Poeſſe in Kluͤfte trägt, 
wg 
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wohin fie bisher noch nicht gedrungen mas 
ren, und feine geliebte Bergkunde dadurch 
verherrlicht: : 


Der iſt der Herr der Erde, 
Wer ihre Tiefen mißt, 
Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt; 


Wer ihrer Felfenglieder - 
Geheimn Bau verſteht, — 
Und unverdgoflen nieder | 
Zu ihrer Werkſtatt gebt. 


Er ift mir ihr verbündet ' 
Und inniglich vertraut, 
Und wigd von ihr entzündet 
"Als wär’ fie feine Braut. — 


— Er führt des Goldes Stroͤme 
In ſeines Koͤnigs Haus, 
Und ſchmuͤckt die Diademe 
Mit edlen Steinen aus. . 


Zwar reicht er treu dem König 
Den gluͤckbegabten Arm , 

Doch fragt ee nad ihm wenig i 
"Und bleibt mit Freuden arm. . . . 


Ste mögen ſich erwürgen 
Am Fuß um Gut und Geld, 
Er bleibt- anf den Gebirgen . 
Der frohe Herr der Welt.. 
| Und 


- 
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ı Und wie werden dem Leſer, ‚ dee 


deffen fähig ift, die geiſtlichen Lieder- 

- wohl tbun, und immer und immer wieder . 
wohl thun, bis er fie in feinem Herzen und 
feinem Gedaͤchtniß träat. Es waren, wie ers 
wähnt, diefe Lieder der Anfang eines chrifilis 
«hen Geſangbuchs, "zu welhem der Dichter 
ebenfalls Predigten *) über die wichtigfien 
Momente und Anfichten des Chriftenehums 
ſchreiben wollte. Oben if eins diefer Lieder 
erwähnt worden, das bier nicht fehlen darf, 
um zum Lefen aller einzuladen: 


Was waͤr' ih ohne dic, gepeſen, 
Was würd’ ich ohne dich nicht feyn } 
In Furcht und Aengften auserlefen 
Staͤnd' ich in weiter Welt allein. 

Nichts wuͤßt ich fiber, was ich. liebte, 
Die Zuntunft wär” ein dunkler Schlund; 
Und wenn mein Herz ſich tief betrübte, 
Wem thät ich meine Sorge fund? 


Einfam verzehrt von. Lieb’ und Sehnen; 
Erſchien mir nächtlicd, jeder Tags 
Ich folgte nur mit heißen Thränen 
Dem wilden Lauf des Lebens nad. q 

N . . ch 


) Wie hoch er von Predigten dachte, ſ. Nov. 
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Ach fände Unruh im Getuͤmmel, 

Und hoffnungsloſen Sram zu Haus, 

Wer hielte ohne Freund im Himmel 
Wer hielte da auf Erden aus? 


Hat Chriſtus ſich mir kund gegeben, 

Und bin ich ſeiner erſt gewiß, 
Wie ſchnell verzehrt ein lichtes Leben‘ 
Die bodenloſe Finfterniß. . 
Mit ihm bin ich erft Menſch gene ai . 
Das Schickſal wird- verklärt durch i 

Und Indien muß felbft im Norden‘. 
Um den Geliebten froͤhlich biüähn, 


Das Leben ward zur Liebesſtunde; 
Die. ganze Welt ſpricht Lieb’ und Luͤſt. 

- Ein heilend Kraut waͤchſt jeder Wunde, 
". Und frey und voll Elopft jede ruft. 
Fuͤr alle feine taufend Gaben 
Bleib? ich fein demuthsvolles Kind, 
Gewiß, ihn unter ung zu haben, vo 
Wenn zwey auch nur verfammelt find, -— 


O! geht Hinaus auf allen Wegen 
Und hohlt die Irrenden herein, 
Streckt jedem eure Hand entgegen 
Und ladet froh fie zu uns gin, | 
Der Himmel ift bey ung Auf Erden, . 
Sm Glauben fchauen wie ihn an; 

Die Eines Glaubens mit ung. werden, a 
Auch denen iſt er aufgethan. 


Ein 
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b — — ind wie werden dem Leſer, der 


defien fähig ift, die geiſtlichen Lieder 

- wohl thun, und immer und immer wieder 
wohl thun, bis er fie im feinem Herzen und 
feinem Gedaͤchtniß trägt. Es waren, wie er 
wähnt, diefe Lieder der Anfang eines chrifilis 
hen Geſangbuchs, "zu welhem der Dichter 
ebenfalls Predigten *) über die wichtigfien 
Momente und Anfihten des Chriſtenthums 
fihreiben wollte. Oben iſt eins diefer Lieder 
erwähnt worden, das hier nicht fehlen darf, 
um zum Leſen aller einzuladen : 


Mas wär’ ich ohne dich gepeſen, 
Mas würd’ id) ohne dich' nicht ſeyn! 
In Furcht und Aengften auserlefen 
Staͤnd' ich in weiter Welt allein. 

Nichts wuͤßt ich fiber, was ich. liebte, 

Die Zunkunſt wär” ein dunkler Schlund; 
Und wenn mein Herz ſich tief berräbte, 

Wem thät ich meine Sorge fund ? 


Einfam verzehrt von Lieb’ und Sehnen] 
Erſchien mir näachtlicd, jeder Tagz 
Sch folgte nur mit heißen Thränen 
Dem wilden auf des Lebens nad. 
| Ich 


Wie Hoch er von Predigten dachte, ſ. Rode 
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Ich fände Unruh im Getuͤmmeh, 

Und hoffnungsloſen Gram zu Haus, 

Mer hielte ohne Freund im Himmel 
Wer hielte da auf Erden aus? 


Hat Chriſtus fi mir fund gegeben, 
Und bin ich feiner erft gewiß, 
ie fihnell verzehrt ein Lichtes Leben 
Die bodenloſe Finſterniß. 
Mit ihm bin ich erſt Menſch sn ni . 
Das Schickſal wird- verklärt durch i 
Und Indien muß felbft im Norden 
Um den Geliebten fröhlich bluͤhn. 


Das Leben ward zur Liebesſtunde; 
Die. ganze Welt fpricht Lieb? und Luͤſt. 

- Ein heitend Kraut waͤchſt jeder Wunde, 
" Und frey und voll Elopft jede Bruſt. 
Kür alle feine taufend Gaben 
Bleib’ ich fein demuthsvolles Kind, 
Gewiß, ihn unter ung zu haben, 
Wenn zwey auch nur verfammelt find, - 


O! acht Hinaus auf allen Wegen 
Und hohlt die Irrenden herein, 
Streckt jedem eure Hand entgegen 
Und ladet froh fie zu uns gin, 
Der Himmel ift bey ung Auf Erden, . 
an Glauben fchauen wir ihn an; 
Die Eines Glaubens mit uns. werden, b 
Auch denen it er aufgethan, 
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Ein alter fchwerer Wahn von Sünde 
War feit an unfer Herz gebannt; 

Wir ierten in der Nacht, wie Blinde, 
Von Reu und Luft zugleich entbrannt. 
Ein jedes Werk ſchien uns Verbrechen, 
Der Menſch ein Sötterfeind zu ſeyn, 
Und fehien der Himmel ung zu fprechen, 
So ſprach er nur von Tod und Pein. 


Das Her, des Lebens reiche Duelle, 
Ein boͤſes Wefen mohnte drinn; \ 
Und wards in unferm Beifte helfe, 

So war nur Unruh der Gewinn. 
Ein eifern Band hielt an der Erde 
Die. bebenden Gefangnen fell; 
Furcht vor des Todes Ritterſchwerdte 
Verſchlang der Hoffnung Weberreft. 


Da kam ein Heiland, ein Befreyer,' 
Ein Menfchenfohn voll Lich und Mad, - 
Und bat ein allbelebend Feuer 
In unferm Innern angefacht. 
Nun ſahn wir erſt den Himmel offen, 
Als unfer altes“ Vaterland, 

Mir konnten glauben nun und. hoffen 
Und fühlten uns mit Gott verwandt. 


- Seitdem verſchwand bey uns die Ende, 
Und fröhlih wurde jeder Schritt; 
Man gab zum fchönjten Angebinde 
Den Kindern diefen Glauben mit; 
Durch) ihn geheiligt zog das eben ° . 
Vor⸗ 


* 
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Voruͤber, wie ein felger Traum, 


And, ewger Lieb und, Luft ergeben, 


Demerkte man den Abſchied kaum 


251 


Noch fteht im wunderbaren Glanze 


Der heilige Geliebte bier, 
Serührt von feinem Dornenfranze 
And feiner Treue weinen wir. 


Ein jeder Menſch ift uns willfommen, 


Der feine Hand mit ung ergreift, 


Und in fem Herz mit aufgenommen 


Zur Frucht des Paradiefes reift. 


- 


Ein anderes diefer Lieder iſt wahrfcheins 
Lich kurz "nah Sophiens Tode gedichtet — 
vielleicht hemerten feine Freunde die Geburts⸗ 
jahre feiner Poefie in einer neuen Ausgas 
be! — Es giebt uns die individualität des 
Sängers in jener Zeit mehr, als jede Bes 


ſchreibung koͤnnte: 


Unter taufend feohen Stunden 
&o im Reben ih gefunden, - 
Biteb nur eine mir getreu; 
Eine, wo in taufend Schmerzen 
Ich erfuhr in meinem Herzen, 
Wer fuͤr uns geſtorben ſey. 


Meine Welt war mir zerbrochen, 
Wie von einem Wurm geſtochen, 
Welke Herz und Bluͤthe mir; 
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Meines Lebens ganze Habe, 
Jeder Wunfd lag mir im Grabe 
Und zur Qual war ich noch bier. 


Da ich fo im Stillen krankte, 

Ewig weint und weg verlangte: 
Und nur blieb vor Angſt und Wahn: 
Ward mir ptößlih wie von oben 

Weg des Srabes Stein gefchoben, 
Un» mein Innres aufgerhan. 


Wen ich fah, und wen Yan feinee- 
Hand erblidte, frage Keiner, 
Ewig werd’ ich dies nur fehn; 
Und von alten Lebensftunden. 
Wird nur die, wie meine Wunden, 
Ewig heiter, offen flehn. 


Bewunderung‘ verdient die Ruͤnde und 
Vollendung, die er auh im Mechaniſchen 
der Verskunſt erreicht. hatte‘, bey fo mannich⸗ 
faltiger Befchäftigung mit andern und ernften 
Wiſſenſchaften. — Dieſe geiftlichen Lieder 
und uͤberhaupt Hardenbergs Anſicht der Re⸗ 
ligion iſt von bedeutendem Einfluß auf ſeine 
Mitzeit geweſen. Das Wahre, das in ſei⸗ 
ner Aneignung der Religion durchs Gefuͤhl 
Mag, ergriff in einem. Zeitalter, wo man die 
Gefuͤhlzerſtoͤrendſte Speculation auf den hoͤch⸗ 
ſten Punkt getrieben hatte, feine Frounde 

und 
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und mit ihnen viele Andere, möge es bey 
allen, die ihm num gleich und uͤber ihn ins 
ausfpreihich, .aus eben fo wahrhaft frommer, 
reiner Seele kommen, wie bey ibm, fo daß 
fein ernfter Geift ihnen aus dem Lande dee 
Nichttaͤuſchung herüber Beyfall geben könne! 
Nach Verfluß der jeßigen Deriode und wenn - 
der Partheygeiſt von beyden Seiten verhallt 
iſt, wird das Wahre bierüber fund werden. 

Die Aymnen an die Nacht waren 
die unter feinen Poeſieen, mit denen H. in 
Anfehung der Ausführung, wie feine Freunde 
berichten, am meiften zuffieden war. Sie ges 
Hören. unter die originellſten Kompofitignen, 
die es giebt: Indem der Dichter feine ahns 
dungsvolle Nacht. preißt, kämpft er mit allen 
gewohnten Ideen, mit allen Sprachen, in 
welche das allgemeine. Gefühl und der He⸗ 
braismus das Licht als begluͤckendes, erfreuen 
des Princip eingeführt Haben. Welche Dieis 
fterhand müßte vs feun, die die fünfte Hym⸗ 
ne, die Geburt bes Chriftenchums,  nieders 
ſchreiben tonnte! Und welch: tiefes: Gefuͤhl 
fpricht aus der fechfen, der Sehnſucht nach 
dem Tode, dem treuen Bild des Lebensmuͤ⸗ 
den: 


a 
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Homnter in der Erde Schoos 
." Weg aus des Lichtes Reichen ! 
Der Schmerzen Wuth ud wilder Stoß 
Iſt froher Abfahrt Zeichen. 
. Wir fommen in dem engen Kahn 
Sefhwind.am Himmelsufer an. 


Gelobt ſey uns bie ewge Nacht, 
Gelobt der ewge Schlummer! 
Wohl hat der Tag uns warm gemacht, 
Und welk der lange Kummer. 
Die Luft der Fremde gieng und aus, 
Zum Vater wollen wir nah) Haus. 


Nas follen wir auf diefer Welt 
. Dit unfser Lich und Treue? 
Das Alte wird hintangefteiis; 
Mas foll uns denn das Neue? 
O! einfam fteht und tief berräßt, 
er heiß und fromm die Vorzeit liebt. 


Die Vorzeit, wo die Sinne licht 
Sn hohe Flammen brannten, - v 
, Des Vaters Hand ‚und Angefiht 
Die Menfchen noch erkannten, 
Und hohen Sinne, einfältiglich 
Noch mander feinem Urbild glich, - 


Die Vorzeit, wo noch Bluͤthenreich 
Uralte Staͤmme prangten, 
Und Kinder für das Himmelreich 
Nach Qual und d Tod verlangten, 
Und 
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Und wenn auch Luft und Leben hprach, | 
Doch manches Herz für Liebe brach. | 


» Die Vorzeit, wo in Zugendglut 
Gott felbft fih fund gegeben, 
Und frühen Tod in Liebesmurh 
Geweiht fein füßes Leben, B 
Und Angſt und Schmerz, nicht von ſich trieb, " 
Damit eduns nur theuer blieb: 


Mit banger Sehnſucht fehn wir fie 
In dunkle Nacht gehüller: 
In dieſer Zeitlichkeit wird nie 
Der heiße Durſt geſtillet. 
Wir muͤſſen nach der Heimath gehn, 
Um dieſe heilge Zeit zu ſehn. 


Was haͤlt noch unſre Ruͤckkehr auf? 
Die Liebſten ruhn ſchon lange. 
Ihr Grab ſchließt unſern Lebenslauf, 
Nun wird uns weh und bange. 

Zu ſuchen haben wir nichts mehr, 
Das Herz iſt ſatt, die Welt iſt ieer. 


Unendlich und geheimnißvoll 
Durchſtroͤmt uns ſuͤßer Schauer; 
Mir daucht, aus tiefen Fernen fcholl 
Ein Echo unfrer Trauer, | 
Die Lieben fehnen fid wohl auch, 

Und fandten uns der Sehnſucht Hauch. 


Hinuͤber zu der ſuͤßen Braut, 
Zu Jeſus, dem Geliebten! 6 
n en e⸗ 


Bu 
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Getrsfi! die Abenddaͤmmerung gramg 

Den Liebenden , betrübten. 

Ein Traum bricht unite Banden in8, 
Und fenft uns in des Vaters Echoos. 


— Die Fragmente, abgerifiene Go 
banken und Dentserte nehmen den aröften 
Theil des zweyten Bandes von Novolis 
Schriften ein. Dur fie und ihre TMannig 
faltigfeit offenbart fi) und der vielſeitige, rei 
die, große Geift voller Stärte und tim, 
voll Ernfi und Liche am klarſten. Er brands 
te offentear, wie das aud, Lichtenberg von ſich 
fagt, und er ſelbſt an feinen Freand Juſt 
fhrieb, das Niederſchreiben diefer Rhapfodieen 
als Probſtein; nicht als gefundene Wahrhei 
fieben viele da, fondern als Verſuche zur 
Wahrheit. Sie verbreiten fi über alle Faͤ 
: cher des Denkens. „Er hatte, fagen feine 
Freunde (Borr. VII.) den Plan zu einem eig 
nen enchklopädifhen Werke entworfen, in web | 
chen Erfahrungen und been aus den ver | 
ſchledenen Wiſſenſchaften ſich gegenfeitig er 
klaͤren, unterſtuͤtzen und beleben ſollten. — 
Jedem Verehter der Wiſſenſchaft und Kunſt 
ſollte dieſe Erſcheinung wichtig und anziehend 
ſeyn, wenn er auch uͤber vieles anders daͤch⸗ 
te, und anderes ihm fremd. und unverſtaͤnde 


lic Ä 
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lich duͤnkte; ein näher befreundetes Gemuͤth 
wird im den verfchiedenften Gedanken denfels 
den Geiſt ahnden und ſehn; dieſes wird oh» 


ne nähere Bezeichnung die Ideen finden, die. 
wie aus einen Mittelpuntte alle Übrigen vers 


ſtaͤndlich machen.“ — Hardenberg hatte am 
Schluß diefer Fragmente, die er von neuem 
durchfah und Bemerküngen dazu fchrieh, ges 


fagt, er erkenne nur weniges zum Drud 


reif, fehr vieles gehöre zu einer großen wiche 


tigen Idee, der er dur Husarbeiten des 


Einzelnen nicht vorgreifen wolle; als Frag» 
ment evfcheine das Unvollfommne nod am 
erträglichften und fo fey diefe Form der Mit⸗ 
theilung dem zu empfehlen, der nocd nicht 
im Ganzen Tertig fey, und Doch einzelne 
merkwuͤrdige Anfihten zu geben habe. — 
Fuͤr Verftändige, die diefe Fragmente: im 


Sinn des großherzigen Niederſchreibers u 


leſen wiffen, haben daher feine Freunde ficher 


viele dankbar eimpfundene ſchoͤne Stunden 
durh die Mittheilung Ddiefes reichen Ver⸗ 
machrniſſes ihres geliebten Erblaflers herbeys 


geführt. Durch) daſſelbe iſt uns fein hohes 
Gemuͤth, fein tühner Forfhungsgeift, aufges 


ſchloſſen, mehr, als es durch ganze Bände " 
Über einzelne Wtffenfchaften hätte gefchehen 
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können, Was ift in diefen Bruchſtuͤcken 
nicht der Beobachtung werth! doch umter ab 
in am mehrfien, was er vom hoͤchſten 
Standpunft aus vol eines Heiligen Sinne 
über Religion und Staat, in Bezug auf die 
neueften Erſcheinungen, philoſophirt. Wir 
ein fierbender Prophet wirft er noch einen 
Blick auf die tumultvolle Welt, der ihn eben 


der Friedensengel entführen will, und fcher 


det mit den gehaltreihen Worten die aud 
Hier ſchließen mögen: Ä 

„Es iſt unmöglich, daß weltliche Kraͤfte 
ſich ſelbſt ind Gleichgewicht fegen! ein drittes 
Eiement, das weltlich und uͤberirdiſch zugleich 
it, kann allein diefe Aufgabe loͤſen. Untet 
den ftreitenden Mächten kann fein Friede ge 
ſchloſſen werden; aller Eriede ift nur Illu 
fion, nur Warfenftillftand! auf dem Stand 
punct der Kabinetter, des gemeinen Bewußt 
ſeyns, ift feine Vereinigung denkbar, Beyde 
Theile haben große, nothwendige Anfpräde, 
und müffen fie machen, getrieben vom Seife 
der Welt und der Menſchheit. Beyde find 


unvertilgbare Mächte der Menfchenbeuft; hier 


die Andacht zum Alterefum, die Anhaͤnglich⸗ 
keit an die gefchichtlihe Verfaſſung, die Liebe 
zu den Dentmalen der Altväter und ber altem, 
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ı glorreiihen Staatsfamilie , und Freude des 


! 


GSehorfams! dort das entzücdende Gefühl der - 
Freyheit, die unbedingte Erwartung mächtiger 
Wirkungstreife, die Luft am Neuen und uns 
gen, die zwanglofe Berührung mit allen 
Staatsgenoflen, der Stolz auf menfchliche 


Allgemeinguͤltigkeit, die Freude am perſoͤnli⸗ 


chen Rechte und am Eigenthum des Ganzen, 
und das kraftvolle Bürgergefühl- Keine hoffe 
Die andere zu vernichten! alle Eroberungen 
wollen Hier nichts fagen! denn die innerſte 
Hauptſtadt jedes Reichs liegt nicht hinter Erds 
wällen und laͤßt ſich nicht erfiürmen. — Wer 
weis, ob des Krieges genug iſt! aber er wird 
nie aufhören, wenn man nicht den Palmens 
zweig ergreift, den allein eine geiſtliche Macht 
Darreichen kann. Es wird fo lange Blut über 
Europa firömen, bis «die Nationen ihren 


fürchterlichen Wahnfinn gewahr werden, der 


fie im Kreiſe herumtreibt, und von beiliger 
Mufit. getroffen und befänftigt zu ehemaligen 
Altären in bunter Vermifchung treten, Worte 
des Friedens vernehmen und ein großes Liebes: 
mahl als Friedensfeft auf den rauchenden 
Wahlftätten mit heißen. -Thränen gefeyert 
wird. — Mur die Religion kann. Europa wie 
der anferwerten und die Völker verföhnen, und 
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die Chriftenheit mit neuer Herrlichkeit füchtbar 
auf Erden in ihr altes friedenftiftendes Amt 
inkalliren. Haben die Nationen alles vom 
Menfhen, -nur nicht fein Herz, fein heiliges 
Drgan ? — — Das Chriſtenthum iſt dreyfachet 
Geſtalt. Eine it, 1:18 Zeugungss Element 
der Religion, als Freude an Aller Religiom 
Eine, als Mittlerthum überhaupt, als Glau⸗ 
ben an die Aüfähigkeit alles Irdiſchen, Wein 
und Brodt des ewigen Lebens zu fepn. Eine, 
als Stauden an Ehriftus, feine Mutter and 
die Heiligen Wählt welche ihe wollt, waͤhlt 
alle drey, es iſt gleichviel, ihr werdet damit 
Ehriften und Mitglieder einer einzigen, ewi⸗ 
gen, unausfprechfihen Gemeinde. Ange 
wandtes, lebendig gewordenes Chriftenchum 
war der alte katholiſche Glauben, die lebte 
diefer Geflalten. eine Allgegenwart im 
Leben, feine Liebe zur Kunſt, feine tiefe 
Humanitaͤt, die Unverbruͤchlichkeit feiner Ehen, 
feine menfchenfreundliche Mittheilfamteit, feis 
ne Freude an Armuch, Gehorfam und Treue, 
machen ihn als Achte Religion unverkennbar 
und enthalten die Grundzüge feiner Verfaſ⸗ 
fung. — Er iſt gereinigt durch den Strom 
der Zeiten; in inniger untheilbarer. Verbin, 
dung mit den beyden andern Geſtalten des 
Chris 
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Chriſtenthums wird er ewig dieſen Erdboden 


begluͤcken. — Seine zufaͤllige Form iſt ſo 


gut wie vernichtet; das alte Pabſtthum liegt 


im Grabe und Rom iſt zum zweytenmal eine 


Ruine geworden. Soll der. Proteſtantismus 


nicht endlich aufhoͤren und einer neuen dauer⸗ 


haftern Kirche Platz machen? Die andern. 


Welttheile warten auf. Europa's Verſoͤhnung 


und Auferſtehung, um ſich anzuſchließen und: 


Mitbuͤrber des Himmelreichs zu werden!“ — 


' 


Joh. 
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die Chriftenheit mit neuer Herrlichkeit fichtbar 
auf Erden in ihr altes friedenftiftendes Amt 
inftalliren. Haͤben die Nationen alles vom 
Menſchen, -nur nicht fein Herz, fein heiliges 
Organ? — — Das Chriſtenthum iſt dreyfachee 
Geſtalt. Eine iſt, «18 Zeugungs⸗ Element 
der Religion, als Freude an aller Religiom, 
Eine, als Mittlerthum überhaupt, als Glau⸗ 
ben an die Altfähigkeit alles Irdiſchen, Wein 
und Brodt des ewigen Lebens zu feyn. Eine, 
als Glauben an Chriftus, feine Mutter und 
die Heiligen. Wählt welche ihe wollt, währt 
alle drey, es iſt gleichviel, ihr werdet damit 
Ehriften und Mitglieder einer einzigen, ewi⸗ 
gen, unausfprechlihen. Gemeinde. Ange 
wandtes, lebendig gewordenes Chriftenchum 
war der alte Eatholifhe Glauben, die legte 
diefer Geftalten. Seine Allgegenwärt im 
Reben, feine Liebe zur Kunft, feine tiefe 
Humanitaͤt, die Unverbruͤchlichkeit feiner Ehen, 
feine menfchenfreundlihe Mittheilfamteit, feis 
ne Freude an Armuth, Gehorfam und Treue, 
machen ihn als Achte Religion unverkennbar 
und enthalten die Grundzüge feiner Werfafs 
fung. — Er iſt gereinigt durch den Strom 
der Zeiten; in inniger untheilbarer Verbin 
dung mit den beyden andern Geſtalten des 

Chri⸗ 


l 


v, Hardenberg. 261 


Chriſtenthums wird er: ewig dieſen Erdboden 
beglüden. — Seine zufällige Form tft fo 
gut wie vernichtet ; das alte Pabſtthum liegt 
im Grabe. und Rom iſt zum zweptenmal eine 
Ruine geworden. Soll der Proteftantismus. 
nicht endlich aufhören und einer. neuen dauers 
Baftern. Kirche. Platz mahen? Die andern. 
Welttheile warten auf. Europa’s. Verföhnung 
und Auferfiehung, um fich. anzufchließen. und. 
Mitbürber des Himmelreichs zu werden!“ — 


1 
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| Koh. Jak. Nathanael Neumann, 
Hrediger zu Loſſew bey Frankfurt a. d. Oder. 


geb. d. 6. Febr. 1750. 
geſt. d. 28. Nov. 1803. 





Kein glänzender Held, kein Reformator po⸗ 
litiſcher oder philofophifcher Syſteme, kein 
durch große Unternehmungen oder hohe Eh⸗ 
renſtellen ausgezeichneter Sterblicher, war der 
Mann, deſſen Andenken dieſe Blaͤtter ſichern 
ſollen. Aber wenn ſtilles anſpruchloſes Ver⸗ 
dienſt, wenn reges Wirken für Wahrheit 
und Tugend, wenn dauernder Einfluß eines 
sedlichen Mannes auf die Belehrung, Beſſe⸗ 
rung und Begluͤckung mehrerer Taufende ſei⸗ 
ner Brüder, wenn cin gebildeter Geiſt und, 
U J ein 
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ein edles Herz, den guten Samen eines 
- Erdenpilgers begründen, und der Erhaltung 
bey der Nachwelt wertb machen: fo wird 
auch diefer Dahingegangene im Nekrolog eis 
ne Stelle verdienen, und es wird fein Bild 
wenigftens diejenigen, die ihm im Innern 
und Aeußern aͤhnlich find, mit Theilnahme 
und Liebe fur ihren Geiftes : und Herzens 
verwandten erfüllen. Es ift zwar der Sohn 
des Verftorbenen, der diefes Eleine- Gemälde: 
feines Lebens entworfen hat; aber: der Sehn 
kann doch mit Redlichkeit verfihern, daß er 
es ſich bey dieſer Biographie zur ſtrengſten 
Pflicht gemacht hat, den Menſchen vom- 
Menſchen wahr ſprechen zu laſſen. Hat doch 
Himly, der edle Sohn, auch wahr, und 
doch Eindlih, herzlich, ruͤhrend von Himly, 
‚dem edlen Vater, geredet: | 

Neumann ward zu. Frankfurt a. d. 
D. gebohren, wo fein Vater, Johann 
Meumann, Daftor an der St. Georgen 
Kirche in der Lebufer Vorſtadt war, und 
Rod), jekt: iſt dort fein Andenken im Segem 


Er hatte dieſen vedlichen Water wenig. ges 


kannt, denn. ee flarb fchon im May 1755 
um 36ften Jahre. Als ein finfjähriger Ka. 
be mit noch 5 Gelchwiſtern verwaiſet, mußte 
dieſer 


! 
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diefer Sohn die Jahre feiner Kindheit, in 
aͤußerſt dürftigen, traurigen Umftänden vers 
leben. Seine Mutter bezog mis ihren Kins. 
dern eine kleine, drmliche Wohnung im, 
Frankfurt, und mußte nun von Wittwenpens 
ſionen und Arbeiten ihrer Hände leben; denn 
ob. fie gleich. einiges. Vermögen beſaß, fo. 
wurde ihr diefes doch fehr verkuͤmmert. Es 
hrach nemlich damals der fiebenjährige Krieg, 
qus, und die Ruſſen, weldhe nah der 
Schlacht bey Kunnersdorf die. Stadt. Franke 
furt zum. Theil plünderten, ließen auch die. 
Habfeligkeiten. der armen. Wittwe nicht. unan⸗ 
gerührt. Oft fprad, N. davon, wie viel er: 
ynd. die Seinigen damals gelitten hätten; 
gber. mit. Achtung und Ruͤhrung entwarf er. 
denn. aud, Immer das, Bild feiner edlen 
heidenmäthigen Mutter. Wirklich muß, fie 
eine. Frau, von feltner Geiftesftärfe und Ges 
genwart, und eine Mutter im, weiteften 
Sinne. des Worts gemefen feyn.“ Weit das 
"von entfernt, fi: von. ihren” durch den Krieg, 
yerurfachten, Leiden zu. Boden. druͤcken zu lafe 


fen, bewies fie vielmehr flets. den Muth, . 


die Heiterkeit, die. Befonnenheit, und. Freunde 
lichkeit eines. geprüften Wetfen, forgte mit 
raſtloſem Eifer für die Erziehung und Bil⸗ 

| bung | 
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dung ihrer Kinder, und ſiegte durch die ſel⸗ 
tene Kraft ihrer Seele. 

Meunmann beſuchte in dieſer Zeit mit 
ſeinem juͤngern Bruder, dem noch lebenden 
Inſpector Neumann in Templin, die Stadt⸗ 
ſchule in Frankfurt. Diefe Anftalt befand ſich 
damals. durch die. traurigen ‚Folgen des Kies. 
ges. im, Außerfien Verfall; der. Rector Chris. 
ſtian mar ein abgelebter. Mann, dem zwat. 
Neumann in. Sprachen viel verdantte,. 
‚bey dem man, aber: fhon alle Kraft vermißte, 
um das Ganze gehörig zu. ordnen. Unter 
diefen. Umftänden. riet) man feiner Mutter 
oft, fie möchte ihre jüngern Söhne nicht, ſtu⸗ 
dieren laſſen, da, e3 ihr befonders auch) an 
Vermögen dazu fehlte. Neumann gerierh, 
in fpätern Sjahren immer in. Wärme, wenn 
er davon ſprach, daß. man. ihm. die Quelle. 
feiner. reinften, Freuden, das, Studieren, hatte: 
verftopfen, wollen, und daß unter, andern bes 
fonders der Profeſſor und. Prediger Sim os 
netti dazu. gerathen hatte, man. möchte ihn, 
ein Handwerk. lernen laſſen. Aber dazu ver⸗ 
ſtand ſich auch die brave zutrauensvolle Mut⸗ 
ter nicht; denn. ihr. lag, Geiſtesbildung des 
Sohnes zu ſehr am Herzen. Judes konnte 
der letztere feine Bildung bis zur Akademie 

auf 
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auf ber. Frankfurter Schule nicht erhalten, 
die Mutter wählte alfo das damals fo bes 
zühmt gewordene Pädagogium zu Züllihau, 


wohin fie. ihn ſchickte. Er wurde dort ein 


fogenannter: Freyſchuͤler, genoß aber dabey 


doch des hoͤhern Unterrichts im Paͤdagogium. 


Mit wenigen Grochſen Reifegeld verſehen, 
verlaſſen von aller Welt, ohne Bekannte und 
Befreundete kam er in Zillichau an; aber 
nur kurze Zeit hatte er die Koſt mit den 
. Übrigen Freyſchuͤlern gemein x bald nahm ihn 
©teinbart, der damals eben Direltor der 
Anftale geworden war, und anfieng, berühmt 
zu werden, an den zweyten Tifch der Penfios 
närs, und zeigte ſich flets als fein. väterlicher 
Gönner und Freund, Mit dankbarem Herr 
zen sefland es Meumann.oft, daß er 


Steinbarten uͤberhaupt feine erſte, eigentlihe. 


Bildung verdanfte, daß diefer ihn denken 
gelehrt, ihn mit dem Geift der Wiffenfchafe 
ten befannt gemacht, und ihn zu dem frey⸗ 
muͤthigen, liberalen Forſchen, das ſich nicht 
in die Feſſeln irgend einer Schule ſchmiegt, 
geführt hätte. Mit fihtbarer Freude. rief ev 
gft die Erinnerung. an die glüclichen Sabre 
zuruͤck, die er in Zillichau verlebte, und ale 
SGteinbart noch als. Profeſſor in Frankfurt 
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wohnte, war er oft und gern in ſeiner Ge⸗ 
fellfchaft. Unvergeßlich blieb ihm auch immer 
die erfte Bekanntſchaft, die er in Zillichau 
mit dem Oberconfiftorialrath Gedicke mach⸗ 
so, der ſich mit Ihm unter: noch fümmerlichern, 
Umftänden’ empor arbeitete, und- mit dem er 
hernach in Frankfurt auf: der Untverſi ität noch 
näher: befreundet wurde, 

Sm Jahre 1768 begann Reumann 
feine afademifhe Laufbahn zu Frankfurt a; 
d. O., und widmete ſich der Theologie. Hier 
war damals Tötlner alles in allem; wie 
natürlich, daß ev auch Neumanens Lehrer 


und Führer: wurde, der bey ihm feinen theoe 


kogifchen und phitofophifihen. Eurfus vollenden 
te, in feinem Haufe wohnte, und zulegt deu: 
Lehrer des einzigen Sohnes feines. Lehrers 
würde. Schon dieſer ketzte Umſtand bewei⸗ 
ſet, daß Toͤllner ihn ſeiner Achtung und Lie⸗ 
be werth hielt. Aber von welcher Achtung 
und Liebe fuͤr Toͤllner war jener auch wiede⸗ 
sum durchdrungen? Verweilte ee doch bey 
dem Ruͤckblick auf ſein akademiſches Leben 
ſtets am liebſten und laͤngſten bey dem vors 
trefflichen Lehrer und bey dem edlen Men⸗ 
ſchen Toͤllner; konnte er doch nie müde were 
den, „Toͤllners ausgebreitet Gelehrſamkeit, 
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feinen. liberalen. und doc behutfamen For 
fchungsgeift , feine feltene Gruͤndlichkeit, ſei⸗ 
nen foftematifchen, logiſchen Gang in den 
Vorlefungen, feinen. praktiſchen Scharfblid, 


feinen, raſtloſen Eifer, feine oufopfernde, ſich 
ſelbſt vergeflende Thaͤtigkeit, und feine firenge: 


Pflichtliebe. zu fchildern;_ war er doch immer 
fihtbar erwärmt, gerührtt und begeiftert, 


"wenn. er: davon ſprach, mas er dieſem felt 


gen Manne verdankte. So bildete Töliner 


an ihm, und. an fo vielen andern nicht bios. 


den gelehrten Theplogen. und. den. philofophis 


ſchen Denker, fondern. auch den, praftifchen 
Volkslehrer, durch Unterricht. und. Beyſpiel. 


Mufterhaft mar. daher. inimer. in New 


manns. Öffentlichen: Vorträgen. die flrenge- 
Ordnung und. logifche Difpofition der Ge 


danken, verbunden. mit, der. durchaus prakth 
fhen. Darftellumg. 


Natürlich. hatte. der verdiente. Ruf eines, 


Töllners damals. eine. Dienge Juͤnglinge nach, 
Frankfurt gezogen, von welchem viele. duch 


ihn. eine. vorzügliche Bildung, erhielten; und. 
quch dies wurde für meinen Vater ein neuer- 
Sporn., feiner Thätigkeit und eine Quelle: 


mannichfachen Geiftesgenufles. und. vieler. eds 
ex Herzensfreuden. Er bildete ſich waͤhrend 
ſeines 
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feines Aufenchalts in Frankfurt unter meh⸗ 
reren fludierenden Juͤnglingen eine eigene ges 
lehrte Sefellfehaft; man kam wöchentlich auf 
mehrere Stunden zuſammen, las- wechfelse 


weife theologifhe und philofophifhe Abhands 
lungen vor, recenſirte fie mit gewiſſenhafter 
Strenge, und: führte befiändig ein wiſſen⸗ 
fchaftliches Geſpraͤch. Daß dieſe gelchrte Ge⸗. 


felifchaft. "eine .edie Tendenz, hatte, und vid 
Nugen fliftete, muß ſchon der Umſtand bee 
weifen,, daß Taft alle Mitglieder derſelben, 
früh oder ſpaͤt nuͤtzliche Schriftſteller gewor⸗ 
den find. Ich nenne darunter blos den be⸗ 


kannten Oberconſiſtorialrath und Probſt 3 oll⸗ 
ner, und den verewigten Gedike:in Bern 
lin, den Kammerſekretaͤr Streit in Bres⸗ 
lau, Herausgeber der fchlefiihen Provinziatn 
biätter, den Probſt Klet ſchke in Potzdam, 
den Proſeſſer Berends in Frankfurt, ben. 


Selöprediger Zrüger, Verfaſſer einer Ges 


ſchichte des. polnifhen Spnfurrektionstriegek ' 


Hier Inäpfte denn Neumann auch init die 


fen und ändern. Männern das Band einek. 


-wahren, dauerhaften Freandfhaft, die auf 
gegenfeitige .Adtung gegründet war, und bi 
zum Tode währte. Schr gluͤckliche Stunden 


verlebte Neumann in fpatern Jahren noch 


öfter 
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öfter in: Serlin, wenn er Gedike md 
Zoͤll ner wieder ſah, und ihm dieſe wuͤrdi⸗ 
gen Maͤnner auch jetzt noch dir alte Innig⸗ 
keit und Zuneigung bewieſen. Ein ſonderba⸗ 
res Schickſal iſt es, daß Gedike mit Neu⸗ 
mann in einem Jahre die Erde verließ, und 


| . Zöllner faft gu gleicher Zeit-fo gefährlich er 


feantte, daß er ein Balbes Jahr nah ihm 
auch die große Reife antreten mußte, von 
‘der er nie wiederkehrt. 


. An Kopf und Herz gebildet verlieh IR 
im Sabre 1772 die Academie, wo er von 
Stipendien und eignen Arbeiten gelebt "hatte, 
und wurde in Loſſow, eine haide Meite 
von Frankfurt, Hauslehrer bey dem Haupt⸗ 
mann. und nachmaligen Landrath von Been 


felde Sn glüdlichere Verbindungen, hätte. 


ihn die Vorſehung nicht leicht ſetzen können,” 
“als die. waren, in welche er jeßt trat. Det 
Landrath „von Beerfelde war ein fehr redli⸗ 
cher, vtelfeitig gebildeter Diann;, ‚den Frieds 
rich der Eingige fo fchäste und liebte, daß 
er mit vielen: Bitten in ihn drang, fein Mi 
niſter gu. werden, (weiches aber Beerfelde zu 
verbitten für Pflicht Hielt) und zu dem det 


große König fo koͤniglich ſprach: „Ich Sram. 


che 
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che einen rechtſchaffenen, redlichen Mann, 
‚und der iſt Er“ Beerfelde war ein Men⸗ 
ſchenfreund im weiteſten Sinne, und dabey 
von ſeltner Beſcheidenheit und Anfpruchlofigs 
- teit. Und ganz feiner würdig war feine 
vortrefſtiche Gattin. Unter diefen ausgezeich⸗ 
neten Menfhen lebte N. wirklich als Freund, 
als inntgft mit allen verbundenes Glied der 
Familie. Oft verfiherte er auch nachher; 
daß er in dieſen Verhaͤltniſſen unausfprechlich 
gluͤcklich geweſen fer Noch findierten Ges 
dike, Zoͤllner und Andre feiner Freunde, und 
bald darauf auch fein Bruder in Frankfurt 
Ben der Nähe feines Wohnorts an dem 
Eige der Muſen, wie angenehm wurde da 
von ihm der ‚Umgang mit feinen Freunden 
fortgeſetzt. Beynahe auf dem halben Wege 
von Frankfurt nah Loſſow liegt in einer 
romantischen Gegend eine Mühle, jest von 
allen oft beſucht, was in Frankfurt Sinn 
für die fchöne Ratur Hat. Hier war ed, wo 
N. fih oft mit feinen Freunden zufammen. 
fand und mit ihnen Reranlaffung dazu gab, 
daß biefe Mühle bald der Lieblingsort der 
Frankfurter ward. Aber feine Freunde bes 
ſuchten ihn auch in Loſſow, und wurden 
bald Ereunde des Hauſes; - befonders hielt 
| ſich 
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ſich der Allgemein beliebte Zoͤllner oft mehrer 
te. Tage im Beerfeldefhen Kaufe auf. Und 
nun. noch außerdem die 'erwünfchte Verbin 
dung, in welcher N. durch diefen Wohnort 
mehrern gelehrten Männern Frankfurts 
und mit den Wiflenfhaften blieb. Dazu 
kam, daß fich in Loſſow oft eine auserleſene 
Geſellſchaft, ſowohl vom Militair, als Civil, 
verfammelte, welches zu ſeiner Bildung ge⸗ 
wiß viel beytrug, und ihn manche intereſ⸗ 
fante Bekanntſchaft machen lief. Dabey 
war es denn auch vortheilhaft und angenebin 
für Ihn; daß er nur Einen fünfjährigen Zoͤg⸗ 
ling von aͤußerſt trefflihen Anlagen hatte, 
der ihm nie Verdruß machte und ihm at 
eignem Fortftudieren nicht dinderlih war, 
Doc die Vorſehung hat ihn an diefem hoff⸗ 
nungsvollen Eleven nur Bluͤthen ſich entfal⸗ 


ten, aber keine Früchte reifen ſehen laſſen. 
Denn er ſtarb ſchon im. 12ten Jahre, nach⸗ 
dem N. kaum ein Jahr das. Beeyfeldeſche 


Haus venlaffen hatte, | 
Fünf Jahre verlebte er auf Diele Weiſe 
ſehr gluͤcklich als Hauslehrer, als er im Jah⸗ 
ve 1776 zum Prediger auf einem der Unis 
verfirät zu Frankfurt ‚gehörenden Dorfe, ' 
5602 Fin erwählt wurde: Er brachte 
' no 


4 


| 
| 
| 
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aber dort nicht viel länger als ein Jahr zu, 
und wurde von feinen edlen Gönner Beer⸗ 
felde als Paſtor nach Loſſow berufen. Hier 
verheirathete er ſich mit ſeiner noch lebenden 
Sattin, Amalie geb. Chaliè, welche waͤh⸗ 
rend ſeines Hauslehrerſtandes im Beerfelde⸗ 
ſchen Hauſe Gouvernante geweſen war. Nun 
trat er abermals in die gluͤcklichſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Ganz als Freund behandelt war er 
mit ſeiner Gattin faſt taͤglich in den ihm ſo 
theuern Kreiſe der Beerfeldeſchen Familie, 
wurde abermals Lehrer der juͤngern Kinder 
feines Goͤnners, und genoß alle Freuden, die 
ihm die fchöne Lage. des Orts und deffen 

edle Bewohner fo reichlich darboten. 

Bon num an befchäftigte er fi anhals 
gend mit der Sähriftfielleeey. Schon wähs 
rend feines alademifchen ‚Lebens harte er eine 
- Heine Sammlung Fabeln und einige Aufe 
füße in einem damals in Frankfurt erfchets 
nenden Sjournale herausgegeben. Es war 
das Fach der Romane, welches er während 
der erften Jahre feiner Amtgführung ers 
wählte, um fih dem Publikum bekannt zu 
machen. Die Erfahrung bat es an mehrern 
Schriftitellern in diefem Fache bewieſen, daß⸗ 
das erfte Produkt ihres Geiſtes, weichem fie 
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bey einer gewiſſen Reife das. Daſeyn gaben, 
dasjenige war, bey dem die Muſen ihnen 
am meiften hold waren, und das ihnen den 
allgemeinften Beyfall erwarb. Diefe Erfah 
umg beſtaͤtigte fi auch bey dem erſten Rus 
man, welchen 9%. in die Weit foͤrderte, bey 
feiner Tharefa v» Silberbach (1783) 
Diefer Roman war zwar fein Kunftwerk, 


weiches den ſtreugen Forderungen der Kritik. 


entſprach; aber er verraͤth den denkenden 
Kopf, den guten Beobachtungegeiſt und das 
vorne Befuͤhl des Verfaſſers fürs GBute und 


Schöne, er verrärb den liebenden Warten, 
den‘ zärtlichen Vater, den wenn Freund; 
die einzelnen Begebenheiten der Weſchichte 


ſind gut zum Ganzen geordnet, und det 
Styl iſt korrekt und edel; beſonders aber 
ſoricht die liebenswuͤrdige ganz auf das wirl⸗ 
liche Leben Bezug habende Individualitit 
das Herz deſſen an, der in Ähnlichen Wim 
Biunifien ‚ als die Hier dargeſtellten, gelebt 
bat, Beruͤckſichtigt man bey der Beurtheu 
Kung‘ bieles Bus den damaligen Zuſtand 
unfrer aſthetiſchen Literatur und die Geltem 


beit auch nur mittelmäßiger Romane zu der 


Belt, als Thevefe von Süberbach erſchien; 


fo wird man u. gern zugeben, daß I. 


\ 1 für 


— 


A 


für die damalige Zeit einen guten Roman 
\gefchrieben hat, wie denn auch ber Verfaſſer 


Die Freude Haste, daß dieſes Kind feines 


Geiſtes zwey Auflagen erlebte und in das 
Hollaͤndiſche Überfegt ward. Weniger Bey 
Fall ſcheinen feine nachmals herausgege benen 
Bomane: die Viſiten; Mamſell Fi 
hen, Augufte und Friederike, Reb 
jen auf die Heirath, gefunden zu Bas 
hen, worin er fih zu wenig nach dem neuen 
seräuderten Geſchmack gerichtet und fih zu 


— 


Fehr in dem naͤmlichen Kreife herumgedreht 


hatte, welches wohl mit daher kam, weil 
ſeine aͤußern Umgebungen groͤßtentheils die⸗ 
Jelben blieben, und feine kLebenewerſe immer 
ganz einfach war. 


Sm Jahre 1793 Meat er auch als then 


Jogifcher Schriftſteller auf mit feinen fre y⸗ 
wmuͤthigen Betrachtungen über das 


Predigtweſen, welche viele nuͤtzliche auf 


"Tigne Erfahrung gegruͤndete praktiſche Zins 
gerzeige und ‘fo mande nod lange nicht ge 
aug beharzigre Wahrheiten und Bemerkungen 
enthalten. 1799 gab er feinen Urbanus 
Rhegins den Zweyten heraus, weldes 
zut Zeit, . als das M-ligionseditt im Preuß. 
mit feinen Handhabern die freyen Geiſter zu 

8a feſ—⸗ 


* 
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feffeln bemüht war, die Cenſur nicht paſſir⸗ 
te, ungeachtet mehrere Necenfenten hernach 
den Verfaffer einer zu großen Anhänglichkeit 
an das Alte befchuldigten. Noch fand man 
unter feinem Nachlaß ein Manufeript: über 
den Einfluß der Zeitphilofophte 
auf die Volksmoral, und ein anderes: 
über Fichte und die neuefte Philos 
fophte. Gern. wird der Unparthenifche 
zugeben, daß alle diefe Schriften Neumanns 
nicht einen folhen Grad der Vollendung hats 
ten, daß fie ihm einen großen Ruf in der 
gelehrren Welt verfchaffen konnten; aber fie 
werden immer ben ſtets mit der Zeit forts 
gefchrittenen Seibſtdenker, den edlen für 
Wahrheit und Tugend erwärmten Dann, 
den guten Beobachter der Menfchen und ih 
der Verhältniffe, und den praftifch s nüglichen 
Volkslehrer in dem "Verf. entdecken laſſen; 
ſicher ſind ſie manchem lehrreich oder ermun⸗ 
ternd geweſen. 
Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß 
Neumanns Lebensweiſe ſehr einfach war, wie 
die Lebensweiſe der meiſten Landprediger, 


und ungewoͤhnliche, merkwuͤrdige Schickſale 


trafen ihn in den erſten 25 Jahren ſeiner 
Amtsfuͤhrung auch nicht. Daher giebt denn 
auch 
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auch fein Leben in diefer Raͤckſicht ſehr we⸗ 


nig Stoff zu einer allgemein. intereflanten, 
Beſchreibung. Die: Borfehung hatte ihm 
beynahe 26 Jahr ein ſeltnes glückliches Loos, 


befhieden. Er und. feine Gattin liebten ſich 


in Wahrheit unausfprechlih und mit einen. 


jugendlichen Innigkeit bis zum Tode. Sechs 


Kinder, die aus biefer Ehe entfproßten, blie⸗ 


ben waͤhrend dieſes Zeitraums“ am Leben, 


und er ſchrieb ſelbſt noch kurz vor ſeinem 


Tode feinem Bruder: „Was war ich für. ein 
glüdlicher Vater!“ Den älteften feiner Soͤh⸗ 


ne fah er in dem Jahre feines Hinſcheidens 


in der Nähe feines Wohnorts als Prediger 
erwünfcht verforge, und die aͤlteſte Tochter 


in einem angraͤnzenden Dorfe als Erzieherin 


der Kinder eines adelichen Hauſes in ange⸗ 


nehmen Verhaͤltniſſen. Er ſelbſt erfreute ſich 


einer faſt ununierbrochenen Geſundheit bey 


voller Lebenskraft. Mit dem Patron des 
Orts blieben ſeine Verhaͤltniſſe auch da noch 


angenehm, als ſein alter edler Goͤnner Beer⸗ 
feide ihm ducch den Top entriffen. worden 
war. Und in feinem Amte wirkte er mit 
fo raſtloſer Thaͤtigkeit und feltner Freudig⸗ 
keit, daß- er noch in feiner Krankheit Aus 


ber, er würde ein Amt, welches ide fo 
Ä gluͤck⸗ 


— 
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glädiih made, um keine noch fo große 
Ecäge und Freuden der Erde aufgeben können, 
Hierzu hatte ihm die Natur ein ſo gluͤckli⸗ 
ches Temperament verliehen, daß er ſtets heis 
tern Geiſtes, frohen Muthes und ungetruͤb⸗ 
tee Zufriedenheit blieb; wie fhön war ihm 
alfo das Loos feines Erdenlebens gefallen ! 
Das fühlte er auch ſelbſt und äußerte dara 
über frohen Dank gegen die Gottheit. Bes 
fonders lebhaft war feine Freude ale er g 
Dionate vor ‘feinem Tode mir feiner Gättin- 
. das ſilberne Hochzeitfeſt feyerte. Unaufgefor⸗ 
dert befuchten ihn an diefem Tage feine näs 
dern Freunde aus Frankfurt und der umlies 
"genden Gegend, und bier wurde denn recht 
eigentlich ein frohes haͤusliches, ruͤhrendes 
Zamilienfeft begangen. Wie gluͤcklich N. ſich 


ſelbſt als Gatte und Vater daben fühlte, das 


mögen die wenigen Berfe fagen, die er an 
jenem Zefte feiner theuern Gattin Überreichter 


Mögen Florens Kinder ihn auch nicht 
umbluͤhn, 

, Mag dev graufe Nordiwind ihn umftäts 

men, 

Orten. finftre Schneegewölke ſich um ihn 
Weit umher auf Schneegewoͤlke thuͤrmen; 
Bleibt.er doch ein Tag der Wonne mir, 
Diefer “, Amalie, da wir 

Tin 
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Einf der Liebe Bündeiß knuͤßften, 

Und, als ich an deiner freuen Hand 

—* das. Gluͤck, geliebt: zu ſeyn, em. 
pfand, 

Uns die Grajlen undaͤßften. 
Tren, vereint ſahn fünf und zwanzigmal 
„Wir den Jahreszeiten Wechſel vor um, 

über fliehen; 
- Und: nie, nie befchlich uns Neue unſrer 
Wahl, 
Fuͤhlten Freude nur in uns entgluͤhen. 
Iſt er einſt noch fünf und zwanzigmal, 
Dieſer Jahreszeiten Wechſel vor uns uͤber, 
Kaum von uns bemerkt, geflohn: 
Sey dann unfer Auge drum nicht: trüben, 
Schall nicht minder unfer Subelton 
Zittern. wir dann gleich am Pilgerfiade 
Hin zum nahen offnen Grabe, | 
Fauchſt dann doch mit uns zum. Sternen 
get, 
- ©&s. wie heute unſre frohe Kinderwelt, 
Unſre frohe Enkelwelt. 


Auffallend. traurig iſt es, daß von der 
gar nicht zahlreichen Geſeüſchaft biedrer 
Menſchen, welche Neumanns Eheſeſt in. fa⸗ 
nem Kaufe verſammelt Hatte, nach einem 
Jahre ſchon 6 Perfonen die erde verlaffen, 
Yatten! 0: 

ı Bo. genefi aifo N. beynahe 26 Jehe 
ein. foſt gan, ungetraͤbtes Gluaͤck. Aber wer 
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beſonders ber Anfang feines letzten Lebens⸗ 
jahres dadurch fo reich an Freuden fuͤr ihn, 
daß er jenes Ehefeſt feyerte, und ſeinen 
Sohnu ins Amt und in eine gluͤckliche Ehe 
treten ſah: fo häuften fih in der Mitte und 
am Ende diefes Jahres vie bärteften und 
bitterſten Leiden für ihn und ‚die Seinigen. 
Seitdem feine Söhne iheils erwachſen, theils 
auf eine Öffentliche Anftalt gegeben waren, 
Hatte ee fid mit der Erziehung und Bildung 
zweyer Penſionaͤrs heſchaͤftigt. Davon farb 
im Fruͤhlinge 1803 ein hoffnungsvoller Kna⸗ 
be, den er wie feinen eignen Sohn liebte. 
Im Auguft überfiel ihn felbft die naͤmliche 
Krankheit, woran fein Zögling geftorben war 
und er lag mehrere Wochen ohne Hoffnung 
Parnieder. Doch genaß er’ völlig zu feine 
und aller andern Verwunderung, gleichfam 
um noch vor feinem Tode den bitterften 
Kelch der Leiden zu trinten. Nachdem er 
faum dag Bette verlaflen hatte, bekamen ſei⸗ 
‚ne beyden aͤlteſten erwachfenen Töchter, die 
ihm in feiner Krankheit mis ſich felbft vers 
geflender Liebe gepfleut hatten, daſſelbe hitzi⸗ 
ge Nervenfieber, welches er. uͤberſtanden hatte, 
und wurden innerhalb vier Tagen in der 
Blüthe ingendlicher Krafte ein Raub dep 
oo W Todes 
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Todes; und mit ihnen lag fein jüngfter 
Sohn gleichfalls ohne Hoffnung. Nun den» 


te man fich den zärtlihen Gatten bey dem 


Anblid einer durch achtwöcentliches Nachts 
wachen und durch den Verluſt zweyer erwach⸗ 
ſener Toͤchter tief zu Boden gedruͤckten Gat⸗ 
tin; man- denke ſich den: gefuͤhlvollen durch 
feine Kinder bis jetzt fo gluͤcklichen ‚Water, 
der fih fagte: „dir Haben deine Töchter 
ihr Leben zum Opfer gebracht!‘ man denke 
fih den Mann, der bis dahin nie einen 
ähnlichen harten Schlag erfahren Hatte, auf 
einmal der thenerfien Glieder feiner Familie 


‚ beraubt, und feldft noch kaum geneſen von 


der ſchwerſten Kranheit; man denke ſich dies 
alles und man wird es empfinden, wie Neu⸗ 


manns Her, in feinem Innerſten unbeilbar 


verwundet ſeyn mußte. Und dennoch ſchien 
fein aͤußrer Menfih immer zugunehmen an 
Kräften, und fein Inneres. vermicd es zu 
Hffnen, wenn von feinen Leiden die Rede 
-war. Schon verrichtete er wieder alle feine 
Geſchaͤfte, fhon machte er Spakiergänge von 
mehr als einer Stunde, und‘ die Nöthe 
feiner Wangen kehrte wieder; noch lange 
Hofften die übrig gebliebenen Seinen ihn zu 
behalten. Aber der Sram nagte tief verbot, 
| gen 
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gen an feinem Herzen, de aͤußerte es ſelbſt 
feinem Sohne, daß er den Schmerz nur zu 
verbergen fuhe, um feine Gattin nicht noch 
tiefer zu beugen, daß er Bier. doch nicht 
mehr gluͤcklich ſeyn könne, daß es feine erfie 
Freude ſeyn fole, wenn er bie gelichten 
Töchter in der beffern Welt wieberfehen wuͤr⸗ 
de. Bis zu der Woche vor feinem Tode 
blieb er jedoch dem Anfchein nah wohl; nur 
aber wurde er bleich und fein Gang unficher, 
Flehentlich wurde er gebeten, zu feinem 
Freunde, ben berühmten Doktor und Prof, 
Berende zu ſchicken und. ihn von feiner zus 
nehmenden Schwäche zu benachrichtigen; aber 
oles Bitten war umfonft, er täufchte fich 
feldft und war der Meynung, daß er haͤmorr⸗ 
hoidaliſche Zufälle hefäme, welche ber Sea 
fundhett zuträglih wären, und. wobey es 
Feines Arztes beduͤrſfe. Nun drang man in 
ihn, wenigſtens feine, in der letzten Woche 
fih häufenden Amtsgefchäfte einem andern 
zu übertragen, alleig man Börte immer die 
Antwort: „Wozu bat mir denn Gott meine: 
Kräfte wieder gegeben? Es tft mir unertraͤg⸗ 
lich einen andern für wich arbeiten zu laffen, 
und mir wirds auch nicht ſauer.“ — So 

blieh er bie den Sonnabend vor. feinem Tode 
(ee 
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Cie Fark ven Montag) immer thaͤtig, unter⸗ 
- Kichtete noch feine jüngeren Töchter, und mes 
morirte feine Predigt zum Sonntag; doch 
mußte er fih Sonnabend gegen‘ Mittag nie⸗ 
dertegen, weil nach feiner Meynung ein Kar 
tharr im Anzuge war. Aber es war der 
So, der ſich ihm näherte, ohne daß er 
feluft und die Seinen ihn ahneten. Sonn⸗ 
tage bekam er Arzneyen ven feinem Arzte 
Gerends mit einem ſehr theildehmenden 
Brief er ſchlief die Nacht zum Montag 
gut, fagte gegen Mittag feiner ziemlich muns 
teen Sartin, er wolle nun etwas ruhen; und 
da fie ihrem Gefchäfte nachgieng, entſchlief 
er für immer; die Gefährtin feines Lebens 
fand ihn nach ihrer haͤlbſtuͤndigen Näckunfe 
entfeelt, in eben der ruhigen Page, wie fle 
En verlaflen, vom Schlage getroffen. 
Welch einen redlichen, guten, edlen Manz 
bie Erde an ihm verlor, das bewieß die 
allgemeine Trauer. bey feiner erfien Krankheit, 
und bie vielen Thränen, welde bey feinen 
. Tode floffen. Der menfchenfreundlidie Land⸗ 
‚tath van Schöning, sin Schwiegerſohn 
bes edlen Beerfelds, der nun ſchon ſeit vier 
ten Jahren in Loſſow wohnte, gab gleich im 
Ä Anfang der KSrantheit ein Beinen ſeiner 
J Pferde 
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Mferde zur beſtaͤndigen Difpsfition des Par 
tienten, um täglich einigemal den Arzt auf 
Frankfurt zu holen, und überdies verfahe et 
den Kranken reichlih mit den theuren Weis 
nen, welche bey der neuen Kurart erfordert 
wurden. Ueberall wurde der Wagen, welcher 
den. Arzt holte, in Frankfurt von theilneh: 
menden Menfchen angehalten ,- welde ſich 
angelegentlih nad, dem Zuftand des Kranken 
ertundigten! und die waren oft nicht einmal 
nähere Sreunde, fondern nur Bekannte, mit 
welhen Neumann wenig Umgang gehabt 
“hatte. Aber feine näheren Freunde befuchten 


ihn ſelbſt und zeigten eine peinigende Ungeduld 


nah Nacrichten von feinem Vefinden, 


Und wie allgemein und fehmerzlih war uun ' 


die Trauer bey feinem Hinfcheiden, wie tief 


die Wehmuth feiner Gemeine. Man wollte ' 


. ihn ſtill an der Seite feiner Toͤchter in die 
Gruft ſenken! aber die Gemeine, die ihn als 
Freund und Vater liebte, verfammelte ſich 
dennody um feine Bahre, und. begleitete ihn 
in ftillee Wehmuth zum Grabe. Weide 
tiefe, unauöfprechliche Ruͤhrung durchdrang 
Bier aller Herzen, als ein zejähriger Greis mit 
völlig weißem Haupte unter erfchütternden 
Thranen in die Worte ausbrach: Wie gern 
haͤtte 


x 
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hatte ich mich für ihn ins Grab gelegt! 
Kaum vermochte es der Sohn des BSeligen 
nach einer folhen Scene nur die wenigen 
Worte der Gemeine zuzurufen: Er iſt einge⸗ 
gangen zu feines Herrn Freude! 
Doch Denkungsart, Gewohnheit zu han⸗ 
beln, Pflichterfuͤllung machte ihn auch dieſer all⸗ 
gemeinen Achtung wuͤrdig. Was man im ge⸗ 
woͤhnlichen Sinne ein gutes Herz nennt, die na⸗ 
tärliche Anlage zum gutmuͤthigen, gefuͤhlvollen, 
theifnehmenden, liebreihen Menfchen, war ihm 
zu Theil geworden: Aber er fegte diefen nas 
natürlichen Anlagen zum guten Menfchen 
durch felbft erworbene Srundfäge und’ einen 
feften guten Willen: die Krone auf. Daher’ 
zeichnete ihn eine ſtets vege Theilnahme an 
dem Wohl und Weh feiner Brüder fo ruͤhm⸗ 
lich aus; daher war es ihm Wonne, andern’ 
gefällig und nuͤtzlich zu ſeyn; daher war er 
ein fo aufrichtiger, biedrer und herzlichen 
Frereund, wie es wenige giebt; daher waren 
Liebe und Wohlmollen in feinem Kerzen’ 
ſtets die herrſchenden Gefühle, und Mens 
ſchenhaß ihm ganz.'fremde. Diefe Vorzüge 
feines Herzens, verbunden mit feinem lebhaf⸗ 
ten, heitern, gebildeten Geiſte, und mit eis 
nem nicht felten recht gluͤcklichen, obwohl zus 
weilen 
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weillen nur aus einem Heinern VBeobachtungk 
reife hergenommenem Wibe, machten ibs 
aa zam angenehmen Geſellſchafter. DA 
ließ er Hier feinem Hange zue Satyre feeyes 
Lauf; aber ihr Stachel verpundere Leinen, 
und feibft wenn er abiprechend zu urtheilen 
ſchien, machte feine uͤberall durchſcheinende 
Gatmuͤthigkeit ale feine Aeußerungen milh 
der, und für keinen beißend, niemals krn—⸗ 
‚Beud, nie beleidigend, ſondern im Gegentheü 
ſchuldloe unterhaltend für die Geſeilſchaft. 
Sum Beweiſe, wie ſehr ihn fein edler Cha— 
rakter vor den Fehlern bewahrte, die bey 
sinem lebhaften, humoriſtiſchen Geiſte ſo 
leicht begangen werden, diene die Bemer 
kung, def re ſich nie mit irgend einem 
Menſchen erzürnte, nie einen Feind Hatte, 
pie eine Beleidigung erfuhr, und aud fa 
Amssverhäimiffen und in Fällen, wo fein 
Intereſſe ins Spiel fam, jederzeit ſchonend 
nachgab, ſtets Frieden erhielt und.aller Des 
yen gewann. 
| M. verband mit feinem guten Herzea 
and einen guten Wilm; er war aub ein 
pflichtliebender, tugendhafter Dann, Maris 
Jos wor feine Thaͤtigkeit, unermuͤdet fein Ei⸗ 
ſæ ka der Elalens feiner Dbliegenprizen, 
58 
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Ya der Nähe von Fraukfurt hatte er oft 
Gelegenheit, Candidaten für ſich predigen 


zu laſſen; aber nach feiner Aeußerung hielt u 


er’s für pflichtwidrig, davon Gebrauch zu 
machen, ſo lange er geſund ſey. Und da 
Keine Geſundheit faſt ununterbrochen bis zum 
Zahre feines Todes-währte, fo entichloß er 
eh nur einigemal, junge Maͤnner um ihrer 
. jersft willen feine Kanzel betreten zu laffen, 
Dagegen unterſtuͤtzte er felbft Prediger in 
der Stadt; es war ihm Freude, aud Hierin 
andern zu dienen, wenn fein eignes Au 
darunter nicht litt. Oft war fein Sobg 
Zeuge Davon, wie er dem Vergnügen der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Unterhaltung entſagte, und 
Ruf marde Erholung Verzicht thar, "um 
Amtsgeichäfte,, die auch hätten aufgeſchoben 
werden koͤnnen, genau zu bet. Zeit zu ver⸗ 
richten, wenn es ein Glied der Gemeinde: 
wünschte; auch darin wollte er der Gemeinde 
Worbiid ſeyn, daß er alle Werufsgefchäfte 
vhne Ausnahme dem Vergnuͤgen worzog. 
Wahrlich von ihm kann man mit feſter Ue 
berzeuguug fagen, daß er wiſſentlich Leine 
Pflicht verſaumte, daß er den Ruhm der 
ſtreugſten SW ſanhaſciotou it und warn 
Senammen hat. 

Wu 
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War er in feinem Amte uneemäber wie | 
kend, fo war er auch in feinem Hauſe ſtets 


thätig. In feinen frühern Jahren beichäf: 
tigte ihn die Schriftitelleiey und der Unter 
richt dee Kinder feines Patrons anhaltend. 


Und diefe Befchäftigungen trieb er auch nach⸗ 


mals noch fort, als ihm die Unterweifung 
feiner eignen Kinder viel Zeit raubte. Bis 


zum 13ten Sahte unteurichtete er feine Sch 


ne ſelbſt mit gaͤrtlicher Sorgfalt und Ans 
ſtrengung, und feine Töchter bildete er vers 
eine mit feiner Gattin. Unvergeßlich bleibt 
daher auch in dieſer Ruͤckſicht feinen Kin 


dern’ der redlichfie Vater, der nur fliner Fa⸗ 
milie lebte, und den Seinigen did Stunden 


der Mufe widmete, um ihnen feinen Um⸗ 
gang theils durch feftgelebte Lehrftunden, 
‚ theils durch nüßliche und angenehme Lektuͤre, 


Ichrreich und bildend zu machen. Nach ſei⸗ 


ner Aeußerung hatte man ihm "den Unter⸗ 
richt anfangs fo fchwer gemacht, durch einen 
geiftlofen Schlendrian; daher gieng fein Be⸗ 
fireben dahin, feinen Söhnen den Unterricht 
leicht zu machen. Gieng er hierin etwas zu 
weit, ſchmiegte er fih befonders .in dem 
Sprachunterricht zu fehr an die Baſedowſche 
Meibode, ſo mag er als Lehrer hin und: 

wie 


x 


—3 


-Neumanm. ‚289 


wieder gefehlt haben, aber er fehlte aus ine 
niger , väterlicher Zärtlichkeit, und fein Sohn 
wird es ihm ewig danken, daß er ihn mehr 
mit dem Geiſte dev Alten bekannt zu mas 
Ken ſuchte, als an. ihren Gedantgnzeichen 
gerren lehrte 

Eine feltne Harmonie der Seelen, eine | 
ſeltne Innigkeit der Herzen knuͤpfte das ehe⸗ 
ge Band mit feiner Gattin immer feſter 
Huch) nicht die Eleinfte Störung litt hier das 
gegenſeitige friedliche, zaͤrtliche Verhaͤltniß. 
Von allen, die beyde Gatten naͤher kannten, 
wurde ihr eheliches Gluͤck als das hoͤchſte 
und ihr. gegenfeitiges Benehmen als ein Mu⸗ 
ſter geprieſen und Manchen erfuͤllte das An⸗ 
ſchauen ihrer ſtets jugendlich-zaͤrtlichen Liebe 
mit einer frohen Ruͤhrung. Aber ſelten were 
den auch Menſchen in allen Beziehungen fa 
für einander gehören, als dieſe Verbuͤndete ; 
felten wird aber auch. der Tod. einer zuruͤck⸗ 
bleibenden Gattin fo unheilbare Wunden 
fhlagen, als Neumanns Lebencgelahrtin bey 
feinem. Hintritt erlitt. 

‚Schon oben ift ‚bemerkt. worden, daß 
‚er in den Wiſſenſchaften beſtaͤndig mit der 
Zeit fortzuſchreiten gewohnt war. Davon 
zeugen feine ſyaͤtern Schriften, davon zeugte 
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Buch das große Intereſſe, mit welchem er 
Über die neuern Veraͤnderungen in der Theo⸗ 
logie und Philoſophie ſprach. Gegen die 
kritiſche Phitofophie ſchien er ſtets eingenom⸗ 
men zu ſeyn, weil ihm ihre Anwendbarkeit 
aufs Leben nicht einleuchtete, und fie vor 


ſo vielen mehr gemißbraucht worden war, 


als andere Spfiema Allein: dem Philofes 
phen Kant ließ er ftets Gerechtigkeit wie 
berfahten.: In Kinfiht dee Morals Philor 
ſophie war vr keinesweges ein grober Eudä 
moniſt, fondern es genügte ihm mehr dad 
Vollkommenheits⸗Syſtem. Im Felde der 
Sheologie bewegte’ er fih immer mit dem 
feffelfreven Geiſte, den ibm Töllner em 
gefloͤßt Hätte; er ſcheute keine Unterſuchung, 
Hab das Unhaltbare älterer Wörftellungdarten - 
Auf, und machte fidy gern dos Reue zu’ eh 
gen, wenn er «8 für wahr und gut bien 
Dabey hielt er fi doch Immer in den Graͤn⸗ 
jen einer weifen Mäßigung, und nichts wat 
ihm mehr zuwider; als jener ſtuͤrmende, als 
les niederreißende . Reformationsgeiſt in der 
Theologie, der nur aus Dünkel und Ruhm⸗ 
fucht nach dem Treuen haſcht, und imbefon⸗ 
nen genug If, ſelbſt den Schwächen die 
Stuͤtzen ihres Glaubens und Ihrer: Tugent 
En . “oo . . . zu 
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gu rauben, ohne ihnen Awas Beſſeres dafuͤt 
geben zu. tönnen. Weberhaupt gehörte M., 
was feine theologifhe Denkart bereiffe, zu 


den moderaten Theologen, die fih auf ges 


käuterten und : aufgeftärten Offenbarungs⸗ 
&tauben fügen; vielleicht kam feine. Denk⸗ 
art hierin der des D. Morus, fo wie fie 
der Mefrolog dargeſtellt bat, am naͤchſten; Ta, 
wie jener verdiente aber auch N. den Na⸗ 
men eines frommen Mannes, deſſen Innere 
Religioſitaͤt ſich durch unerſchuͤtterten Glau⸗ 


ben, unermuͤdetes Wirken, Wort ergebenes 


Dulden und frohes MHoffen bewaͤhrte. 


Me diefen. natürlichen und. erworbenen 


Geiſtes⸗ und Herzens⸗Vorzuͤgen erfreute er 
ſich zugleich eines feſten, geſunden Koͤrpers 
und folder Diſpoſitionen, welche „man ges 


wöhniih ein gluͤckliches Temperament ‚nennt, 
_ Ungeftörte Heiterkeit. und Ungetrübter Frobs 


finn begleiteten ihn durchs Leben; ſtets leuch⸗ 
tete Zufriedenheit und frohe Laune aus ſei⸗ 


nen Aeußerungen hervor, Nie: vermychten die 
Augern Dinge ihn zu verſtimmen; feine. Hel⸗ 


terkeit konnte nur der Verluſt geliebter Men⸗ 
ſchen und getaͤuſchte Hoffnungen von Mens 
ſchenguͤte ſtoͤren. Aber erkrankte eines vdn 


den Seinen, wurde Um, ein. Grand. durch 
ma ga | den 


* 
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den Tod entriſſen, ſo war fein Yanftes, garb | 


fühlendes Herz fehr tief verwundert, fo griff 
eine file Wehmuch fichtbar feinen Körper 
an, fo war er in fi& gekehrt, ängftlich, tief 


zu Boden gedrüdt. So fann man fih im ' 


klaͤren, wie der Sram über den Tod ſeiner 
geliebten Töchter feine "kaum wicdergetchrte 


Kräfte verzehrte und. feinen Hintritt be⸗ 


ſchleunigte. 
Dies iſt das anvollfommene Bild eines 


Mannes, von dem die Seinigen glanuben, 


daß er's verdient, der Vexgeſſenheit entriſſen 


zu werden. Im Stillen hat er des Guten 
viel derbreitet; moͤchte die Beſchreibung ſei⸗ 


nes thaͤtigen Lebens und feines frommen Bir | 


tens noch manchen Fürs Gute erwärmen, 


und im heiligen Eifer - für Wahrheit, Zus 
gend und Menſchenwohl murhiger maden. 
Du aber, edler Geiſt des. vollendeten Edi! 
genieße nun ganz und In füßer Wonne der 
©eligkeit, die Die im beflern Rande, durch 


Höheres Wirken bereitet wird. Mir hartes 
den bittern Schmerz der langen Trennung 


von Dir gemildert, als ih Dein Bild ents 
warf; Dir würde es unausfprechliche Freude 
feyn, wenn-ich es Dir fagen könnte, was 
sch für Dich fühle. Dir danke ich die Bike 
a oo. dung 
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dung meines innern Menſchen, Sir die Frei⸗ 
heit meines Geiſtes und die Liebe zum Uns 
endlichen, Aber warum. kann doch der Menfch. 
auf der Erde nie dem Menſchen alles fagen, 
was er für ihn fühlt; warum ſchmachtet doch 
das Herz vergebens nach einer vollen Mits 
theilung, ; deren feliges Eutzüden es ahnet? 
Damit fie nicht im uns erfterbe,. die Sehn⸗ 
ſucht nad) jenem beffern Lande, wo Ich Dich, 
einft' miederfinde;, ſeliger Geiſt, wo. alle bes 
freundete verwandte Seelen, die fich hier. 
nicht ‚fagen tonnten,; wie viel fie fih waren, 
ſich erſt ganz verſtehen und ſreyer ſi ch äna 
Gem werden. 


m, 


Dr. _ 


u 
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Dr. Ernſt Gottft. Baldingen 


Churdeſſiſcder Gcheimer Kath um geibarst, erſter | 


Vrofeſſor der Medicin zu Marburg, nieler 
Alabemich der will nſchaften ne. 


geb. DU 33 Way, azaa. 
geſt. d. 3. Jan. 1804. 
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Ohne Frage einer dev größten Aerzte und 
Literatoren des achtzehngen Jahrhunderts ! 
Ein Mann mit vielen Eigenthümlicfkeiten, 
über deſſen Hauptwerth es aber nur Eine 
Stimme giebt *). 
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” Die nadhRebende Biographie folgt haupt⸗ 
ſaͤchlich der memoria, die im Nahmen der 


| 


| 


Marburger. Univerfität fein Damaliger College 


Ereuser, jegt Profeſſor in Heidelberg 
fern, 194 
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Sein Großvater verlieh zugleich mit der 
—* Religion die Schweiz und den 
Breisgau, wo diefe. Familie zu. Haufe if, 
lernte. in Straßburg die Steumpfwebercy, 
und errichtete dann zu Erfurr eine Fabrik 
dieſer Art, die über dreyhundert Menſchen 
in Nahrung feßte. Von Dankbarkeit für dier 
fen verfpürten Seegen in feinem Gewerbe einſt 
ganz durchdrungen, warf er ſich mit feiner 
Gattin, die ihm aus Straßburg gefolgt war, 
guf die. Knie, und that sin Geläbde, daß 
fein. erfigebohrnee Sohn, und fo der erſte 
Sohn aller feiner Nachkommen, immer dem 
geiftlihen Stand in der lutherifchen‘ Kirche 
gewidmet feyn follte — ein Umftand, der 
yachher großen Einfluß auf die Studien fer 
nes Entelg, des berühmten Arztes, gehabt 

at. 

tr. Diefer. murde den 13. May, 1738 in 
Groß: Barguta, einen uralten Flecken im 
Eefurliſchen Gebiete, gebohren, wo ſein Va⸗ 
ter, Johann Friedrich, als geachteter Predi⸗ 
ger lebte, ein frommer und gelehrter Maͤnn, 
genäht durch jenes Geluͤbde im den geiſtli⸗ 
den. Stand gefuͤhrt, und entſchloſſen, auch 
dieſen ſeinen einzigen Sohn wieder dafuͤr zu 
ejichen, Die Mutter, Barbara Gapl, ‚eine 
pres 
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Mredigerdtechter aus Bindersleben bey Er 
furt, ſtammte von Dr. Luthers Machtommen 
her. 

Nach dem erſten Unterricht in der Re 
figlon,, den er von feinem Vater felbft es 
hielt, that ihn dieſer 1753 auf das Gymna⸗ 
fium zu Gotha, an dem damals Stuß 
Nector war, ein Schulmann von: umfaflenden 
Kenntniffen, den, -wie feine vieken Programs 
me zeugen, die gefanmte: Literatur intereffit⸗ 
te, fo daß in diefer Hinſicht Baldinger ſpaͤ⸗ 
serhin das Gepraͤge feines treuen Schuͤlert 
früg.. Auch ehrte er diefen Lehrer noch bie 
in feine fpäte Zeit *%). Dann fam er (1753) 
auf das Gymnaſium nah Langenfalze, 
welches “feinem Seburtsorte näher kag, und 
- datıs dort a Lehren den Rector Meiner ° 
und 
9 Wenige Jahre vor ſeinem Eod ſuchte Bal⸗ 
„Dinger noch fehr ernfilich mach einigen felten 
gewordenen Programmen feines Lehrers 
Stuß, deflen Andenken: er ˖ bey dieſer Gelee 
dendeit mit großer Achtung erneuerte; jene 
kleine Schulſchriften, fehlten Ihm einzig is 
ſeiner fonf pollkändigen Sammlung von 
Stuffianis, und er bat feinen Correſponden⸗ 
gen in Sotha, ‚se. ie um jeden Prets zu 

B ferſcheſſen. G. 
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‚uehd Lindner, der fpäterhin nach Arnſtadt als 


Direetor der Schule fam, und als ein muns 


terer. Greis jetzt noch lebt. 


In Langenſalza faßte Baldinger zuerſt 


Vorliebe für die mediciniſchen Studien. Sein 
: Water, beforge auch für die fistliche Ausbile 
‚dung feines einzigen Eohnes, harte ihn in 


Die Wohnung und an den Tifch eines dorti⸗ 


«tigen Apothefer Seebad gegeben. Hier bes 


wirkte der tägliche Anblick von mediciniſchen 


‚Segenftänden und ihrer Bereitimg eine folche 


Vorliebe für die Arzneywiſfenſchaft bey ihm, 
Bag. er alle freyen Stunden darauf verwena 


dere und mit Hand anlegte. : Daher entſtan⸗ 


‚den viele Klagen von Seiten des Lehrers 
des Hebräifchen, weiches Baldingern an fi 
zuwider war, und das er als künftiger Arzt 
zu feiner Worbereitung für überflüßig: hielt, 


. da Hingegen frin Vater wünfthte, daß er ge⸗ 


rade hierin als Theolog fih auszeichnen ' 


möchte. Und fo gieng es fort, daß der Var 


‚ter ihn „auf der Univerſitaͤt mit der Theolo⸗ 
‚gie beſchaͤftigt glaubte, waͤhrend er ganz in 


der Medicin lebte und webte, Bis ſich endlich 
der Vater zum Nachgeben in die Neigung 


des nme genöthigt fahr 


| 
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Die nächte Univerfität, Die Dief 
derige Bewohner fo vieler Alademien 
te, war die vaterländifhe ur lurs, 
Da waren in Philofophie und Medie 
lung, Heß, Grant, Baumer, Micdel, 
hof, Nunne, und beſonders Mangold 
Lehrer. Auch nahm er noch fortgefegta 
-tereicht im, Lateinifhen und Griechifchen, 
um feinem Vater Geherſam zu eiſten, 
im Hebraͤiſchen. 

Zwey Jahre darauf ſetzte er in Ha 
feine mediciniſchen Studien unter Boͤhn 
Eberhard, Jampert, Buchner fort, und ı7 
befuchte er Jena, befgnders um unter Di 
jes und Succow Philofophie und Drachen 
tie zu treiben, und unter Faſelius und. Kalı 
ſchmid Mediein. - Dann ſtudierte er wiede 
ein Jahr in Erfurt; fein lieber dortige 
Lehrer Mangold, deflen Andenken Ba 
dinger’ naher durch eine oͤffentliche Redt 
ebrte, nahm. ihn nun in feine Freundſchaſft 
und. täglichen Umgang auf, und leitete ihn, 
zum. Lefen der vorzuͤglichſten Aerzte an. Sa 
ſtudierte er jetzt den Hippokrates und deſſen 
Ansleger, den Sydenham, Morton, Berl 
hof, Huxcham, und. richtete überhaupt feine | 
Siudien dahin, um wieder, als Lehrer der | 
rn). | Ay 


/ 
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Inbarih, wiſſenſchaft auftreten zu koͤnnen.1760 


nd irie er zue Erlangung der: Doctorwürde 
Wi athhena unter Nikolai, und fieng an, ımit 


he aka Privatvorleſungen dafelbft zu halten, 


Dean, 3’ Hrun follte er nach dem: Willen. feines 


bare ers nach Erfurt zurückkehren, dort eine 
wie, für ihn. ſchon befiimmte Frau heira⸗ 


ni, und von feinem und ihren. anfehnlichen 


wumögen leben. Das war aber :nicht der 
nn dieſes für feine Wiſſenſchaft, ihre Er⸗ 
Mrindung und nüßlide Anwendung einzig 


anienden Juͤnglings. Der längere Zeitraum; ' 
m er auf feine Studien mie Sorgloſigkeit 
muhte wenden Pönnen, und der Umgang mit 


v Mn gelehrten Mangold, Hatte ihn .mit einer 


unf ernfien Liebe feines Jachs erfüht; um auf 
ehr erreichten Stufe ſtehen zu bleiben. Das 


eMails im fiebenjäßrigen Kriege war eine große 


in Rachfrage nach jungen Aerzten für die Bazar. 


kiethe; auch Waldingern "wurde: ein ſolcher 


Ma in der preußiſchen Armee angeboten ;. 


adnit Freuden nahm er ihn an, ale dine Ges 
Megenheit, zu feiner geledrren: Keunmiß der 


HMedicin nun auch noch eine vielfache Eratz 


rung hinzufügen zu koͤnnen. 
Er begab ſich alſo im Frühjahr 176% 


. das preußiſche "Layer bey Torgau, un. 


Wurde, 


⸗ 
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wurde dort durch feine Geſchicklichkeit nnd 
feinen Eifer bald der. Gegenſtand der allen 
meinen Achtung. Sn den 18 Monaten, die 
er fih hier aufhielt, war er niche nur al 
Arzt in dee guößten Thätigkeit um. die Beh 
gen der Kranken, ſondern hielt auch noch, 
auf des‘ General: Stande: Medieus Cothe⸗ 
‚wius. Anordaäung den Wundärzten bey des 
Armee, deren Anzahl über hundert war, mes 
dieinifche Vorleſungen; unter-- andern las er 
auch. Phuft über Gberhards Eompendium, 


worin. ſelbſt Staabs⸗ und Oberchirurgen feis - 


ne Zuhörer waren. Er. dingegen ergriff hier 
auch. wieder. jede Gelegenheit zu Fortſchritten; 
der Generalchirurguͤs Bilguer 199° über Chi 
zurgie,, Heinrici über Bandagenlehre; „ ich 


war ſelbſt, fo ſaͤgt Baldinger, in dieſem 


Collegio fein Lehrling, lernte Charpie zupfen, 
Pluͤmaceaux, Bourdenets, Gatraus machen, 
und alle Arten von Binden anlegen.“ 

‚Bon feinem. graßen Goͤnner Cothenius 
erhielt er im Herbſt 1762 die Erlaubniß, 
von Torgau nach Wittenberg zu gehen, 
wo er noch die beruͤhmten Aerzte Triller, 
Langguth, Boͤhmer, benutzen wollte. Dieſer 
Aufenthalt in Wittenberg wurde ihm ſehr 
verteilt und, angenehm; man heehrte ihn 
u mis 
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prit den Diplom eines Doctors der Philofos 
phie, and. auch Männer aufer der medicini⸗ 
ſchen Facultaͤt, Hiller, Wilke, Ritter, und 
der Theolog Weithmann , wurden. feine ins 
nigſten Freunde, Er vertheidigte dort von Lu⸗ 
tbers Kathedra (1763) feine Diff. von den 
Krankheiten der Soldaten, Befonders in det 
preugifchen Arme. Den Stoff zu‘ diefer 
wichtigen Schrift Hatte er das Jahr vorher, 
nicht aus Buͤchern, Tondern aus eigner Aus 
ficht , gefammelt, : als er den Auftrag erhielt, 
alle Lazaͤrethe bey der Armee: des: Prinzen 
Heinrich zu viſitiren; er hatte das mit allem 
Eifer eines für feine Kunſt bebenden jungen 
Mannes gethan, wichtige Erfahrungen ge 
maächt, fih aber auch dadurd, daß er den 
ganzen Tag an Krankenbetten — und an 
welchen! — verweilte, und afled mit Sorgfalt 
unterſuchte, eine tödtlihe Krankheit zugezo⸗ 
gen, die er in dieſer Scheift ſelbſt befchreibt, 
und. von,der eenur langfam wieder Hergeftellt 
wurde. — Der reiche Inhalt dieſer akade⸗ 
miſchen Schrift bewog ihn nachher, die Sa 
che noch einmal in. feinem Buche, „von den 
Krankheiten einer Armee ans eignen Wahr⸗ 
. nehmungen,““ zu behandeln, welches zwey 
Auflagen erlebte. — So ſetzte fs „Diefer 
I feurige 
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feurige junge Arzt bey aller Geuußkfaͤhigken 
einer frohen Jugendzeit aus Liebe zu feine 
Kunſt den deſchwerlichſten Anſtrengungen und 
Gefahren aus, da er zu Hauſe das gemaͤch 
Uchſte Leben hätte führen koͤnnen, und da 
durch zugleich dem Verlangen feines Vater 
würde Genuge gethan haben, | 

Dieſe Wahl des Schwerern versält. ihm 
das Schichlal durch die Achtung fo vieler vor 
züglicher Männer, befondera des ehrwuͤrdigen 
Tril ler in Wittenberg, und am mehrſten, 
daß er zu Torgau die Freundin tenden term 


te, die nicht lange ‚darauf die begluͤckende 


Gefaͤhrtin feines. Lebens wurde. Dorothea 
Friederike Gutbier, Tochter eines ehemaligen 
‚ Predigers in Langenſalza, wo fie mit ihrer 
Mutter in Arbeitfamer Dürftigkeit lebte, was 
nah Torgau gekommen, um ihre Schweſter, 
an. den Rector der dortigen Schule verhey⸗ 
rathet, in einer Krankheit zu warten. Bal⸗ 
binger wurde von det Ausgezeichneten (ehr 
ſtesbildung diefes ſeltnen Frauenzimmers, und 
zugleich von der großen Würde ihres Cha— 
ratters ſo eingenommen, daß er fih um ihre 
Sand beward. Er konnte fie erſt Heyrathen, 
als er 174 fh als praktiſcher Arzt in Lan⸗ 
fah niedergeiaſſen und zu einigem ã 
Ho 
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Söffemg hatte. Denn nach dem Tode feines 
Baters hatte feine Mutter wieder geheirathet; 
Biefe Ehe ſchlug unglädtih aus; fie ſtarb vor 
Sram, und ihr Sohn und Erbe war nun 
genöthigt, eineh langen Prozeß mit dem Stiefe 
»ater zu führen, durch den er beynahe gang 
wm, fein vaͤterliches Vermoͤgen fam. Dafür 
"entfchädigte- ihn das Vergnuͤgen, das er an 
Den Wiſſenſchaften fand, die Eortefpondenz 
mir manchen Hauptmaͤnnern feines Face, 
wie mit Zimmermann und Haller, meichent 
feßtern er nachher in Goͤttingen eine Ges 
Bächtnifrede hielt, und die gluͤckliche Ehe, in 
welche ihn fein guter Genius geführte hatte - 
- Beine Sättin wär durch eigne ſeltne 

Geiſtesblidung eines ſolchen Literators würs 

dig, und fühlte ſich fin feinem Beſitz feht 
gluͤcklich Bon Fugend auf eines männlichen, 

nachdentenden Geiſtes hatte fie immer mE 

Begierde gelefen.. Ein Mutterbruder, ein 

Pietiſt aus Halle, der einmal ein. halbes 

Jahr bey three Mutter zum Befuh blieb, 

ließ ‚fie als Kind jeden Tag eine geſetzte Zahl 

von Kapiteln ans der Bibel lefen, und 5%‘ 

zahlte ihr für jedes Capitel einen Pfennig} 

dadyrd) gewann fie fehr früh eine große mes 

Haniſqhe Fertigkeit im Leſen, die ihren Sm 

ſchmack 
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ſchmack daran vermehrte. ‚Der Umgung mit ' 
einem, eben von der Univerfität zurüdkkehren | 
den Bruder, und die Sreundfchaft mit einem 
trefflichen Prediger der Stadt, dem Die 
nus Kranichfeid *), brachten die fhönen, im 
ihr ſchlafenden Keime zur Reife. Zu ihrer 
ſtrengen, frommen und keuſchen Erziehung 
kam nun eine ausgewaͤhlte, ſehr ausgebreitete 
Lectuͤre ernſthafter Schriften, vom Engliſchen 
Zuſchauer an bis auf das Reueſte, 1016 iht | 
Freund und Führer ihr mittheilte, und das 
raus gieng einer der edelftien weibliden Cha 
raktere hervor, die es geben kann. Ihr 
Bruder hatte ihr den Rath gegeben, wenn 
fie je heirathen follte, nie einen andern, als 
einen. gehrhrten, fehr verftändigen Wann zu 
nehmen, weil er voraus fah, daß fie mit 
einem andern, dem fie an Kenntniffen und 
Stärke des Charakters überlegen wäre, uns 
gluͤcklich feyn würde. „„Ich verftand, ſagt 
fie ſelbi *x), damals, nicht, was er damit 
fe 


) Seirem Andenken find einige Blätter ge 
widmet im Nekrol. 1791. II. p. 314. 

”) ©. Lebensbefbreibung von Friedr. Ba | 

Bingen, don Ihr felbft verfaßt. Herausg. von | 

Sophie v. La Rome. Ofenbach 1791. ©. | 

- 96, 3 BB j | 
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ſagen wollte, bis ich in der Folge mit mei⸗ 
nem Eigenſinn, mit meiner Neigung uͤber 
alles zu ſpotten, uud mit meinem Willen, 
immer frey und von der ganzen Welt unabs 
hängig zu ſeyn, bekannter wurde. — Der 
Tod diefes fo geliebten Bruders, der in juns 
gen Jahren zu Torgau farb, und fie auch 
abweſend in feinen ausführlichen Briefen ims 
mer fort unterwiefen hatte, verfeßte. fie in 
einen grengenlofen Schmerz; ihr Jammer 
um ihn war unausſprechlich, und fie war in 
Gefahr von Sinnen zu fommen. Als die 
heftigfte Trauer um ihn in der Zeit wid, 
und den Bemühungen der Freundfihaft ihres 
edlen Kranichfeld, der in ihrer Seelenkrank⸗ 
heit mit ihr die groͤßte Geduld hatte, und 
ihre Schwermuth mit Weisheit zu heilen 
fuchte, blieb davon ein Ernft bey ihr zurück, 
der ihrem Chrakter noch größere Würde und 
Feſtigkeit gab. Nahrungsſorgen, erſchoͤpfende 
Arbeiten, Pflege ihrer Immer kraͤnklichen 
Mutter, waren ihr Tagewerk, nur gemildert 
Dutch Leciur⸗ und die Freundſchaft des edlen 
und weiſen Predigers. Sie mochte nicht 
heirathen und hatte eine Abneigung, ja ſelbſt' 
einen Widerwillen gegen alle körperliche Liebe; 
Nekrol. XX. Jahrh. V. U eine 


296 Baldinger. 


Predigerstochter aus Binbersleben bey Er⸗ 
Ku, ſtammte von Dr. Luthers Mchtommen 
Nach dem erften Unterricht in der Kir 
liglon, den er von feinem Vater felbft ers 
biete, that ihn dieſer 1752 auf das Gymna⸗ 
fium zu Gotha, an dem damals GStuß 
Nector war, ein Schulmann von. umfaflenden 
Kenntniſſen, den, ‚wie feine vielen Programs 
me zeugen, die gefammte Literatur intereffite 
se,. fo daß in diefer Hinſicht Baldinger fpäs 
serhin das Gepraͤge feines treuen Schülers 
früg.. Auch ehrte er diefen Lehrer noch bis 
in feine fpäte Zeit *%). Dann fam er (1753) 
auf dag Gymnaſium nah Langenfalza, 
weiches feinem. Seburtsorte näher lag, und 


- hatie dort zu Lehrern den Rector Meiner 


und 
9— Wenige gahre vor ſeinem on ſuchte Bal⸗ 
dinger noch ſehr ernfllich nach einigen felten 
gewordenen Yrogrammen feines Lehrers 
Stuß, deſſen Andenken: ev. bey dieſer Gele 
8 ‚gendeit mit großer Achtung erneuertes jeue 
kleine Schulſchriften, fehlten ihm einzig in 
ſeiner fon vollkändigen Sammlung von 
Stuffianis, und er'bat feinen Correſponden⸗ 
‚ sen in Sotha, fe ip um jeden preis zu 
verfhaen. * S. 


N 
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und Lindner, der fpäterhin nach Arnfladt als 


‚Discetor der Schule fam, und als ein. muns 
terer Greis jetzt noch lebt. 


In Langenfalza faßte Baldinger zuern 


Vorliebe fuͤr die mebicinifhen Studien. Sein 
Bater, beforgt auch für die fittliche Aus bil⸗ 
dung ſeines einzigen Sohnes, hatte ihn in 


die Wohnung und an den Tiſch eines dortie 
tigen Apotheker Seebach gegeben. Hier ber 
wirkte der tägliche Anblick von mediciniſchen 
Gegenſtaͤnden und ihrer Vereitung eine ſolche 
Vorliebe für bie Arznepwiffenichaft bey ihm, 
daß er alle freyen Stunden darauf verwens 
dete und mit Hand antegte. Daher entftans 
‚den viele Klagen‘ von: Seiten bed: Lehrers 
des Hebräifchen, welches Baldingern an fih 
zuwider war, und das er als kuͤnftiger Arzt 


zu feiner Borbereitung für überflüßig hielt, 


* hingegen ſein Vater wuͤnſchte, daß er ge⸗ 
rade hierin als Theolog ſich auszeichnen 


möchte. Und fo gieng es fort, daß der Var 
«ter ihr ‚auf der Univerſitaͤt mit dee Theolo⸗ 
‚gie befchäfttgt. glaubte, während er ganz in 
der Medicin Febte und webte, Bis ſich endlich 
der Vater zum Nachgeben in die Neiguns 
des Sons genäthigt ſah. 
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| ' Die nächfte Univerſitaͤt, die Diefer ade 
herige Bewohner fo vieler Akademien beſuch⸗ 
te, war die vaterländifche. zu &rlurt, 1754 
Di waren in Philofopbie und Medicin Adr 
lung, Heß, Grant, Baumer, Riedel, Knips 


hof, Nunne, und befonders Mangold feine, 
Lehrer. Auch nahm er noch fortgefegten Uns ; 


-tersicht im Lateinifchen und Griechifchen, und 

um feinem Vater Gehorſam zu Leſten, ſelbſt 

im Hebraͤiſchen. 

| Zwey Jahre darauf feßte er in Hole 
feine mebicinifchen Studien unter Vähmer, 


Eberhard, Jampert, Buchner fort, und 1752 


beſuchte er Jena, befgnders um unter Dare 
. je6 und Succow Philofophie und Mathemar 


tie zu treiben, und ‚unter Zafelius und. Kalte 


fhmid Mediein. Dann ſtudierte er wieder. 
ein Jahr in Erfurt; fein Heber dertiger 


Lehrer Mangold, defien Andenten Bals 


dinger nachher . durch, eine ‚öffentliche. Rede 
ehrte, nahm. ihn nun in feine Freundſchaft 
und, täglichen Umgang auf, und leitete ihn. 
zum. Lefen der vorzoͤglichſten Aerzte an, So 
findierte er jeht den Hippokrates und deſſen 
Ausleger, den Spdendam, Morton, Berl 
hof, Huxrcham, und richtete Überhaupt feine 
Studien dahin, um wieder. als Lehrer der 


| 


Ay 


| 
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Regreywiſenſchaft auftreten zu koͤnnen. 1760 


*88 er zur Erlangung der Doctorwuͤrde 


in Jeng unter Nikolai, und ſteng an, ı mit 
Be eyfall Privatvorleſungen daſelbſt zu halten. 


Nun follte er nach dem: Willen feines 


Waters nad Erfurt zurückkehren, dort eine 
eiche, für ihn. fehon beſtimmte Frau beides 
Den. und von feinem und ihren- anfehnlichen 
Mermögen leben. Dqs war ‘aber nicht der 
Einn dieſes für feine Wiſſenſchaft. ihre Er 
Igrändüng und nüslide Anwendung einzig 


Hebenden Juͤnglings. Der laͤngere Zeitraum, 
Aden er auf feine Studien mit Sorgloſigkeit 


haͤtte wenden koͤnnen, und ber Umgang mit 
Kdem gelehrien Mangold, Hatte ihn mit einer 


Kgu ernfien Liebe feines Fachs erfüht; ‚um. auf 
Kder erreichten Stufe ftehen zu bleiben. Das: 


#mals im fiebenjäßrtgen Kriene war eine große 


MMachfrage nach jungen Aerzten für die Laza⸗ 
Mrethe; auch Baldingern "wurde: ein: ſolcher 
Platz in der preußifchen Armee angeboten; 


Awit Freuden nahm er ihn an, als eine Ren 
ällegenheit, zu: feiner gelehrten Kenntniß der 


# Medicin nun’aud noch eine vielfache Eefah⸗ 


8. rung hinzufügen zu koͤnnen. 
#4 Er begab fich alfo im Frühjahr 176% 


⸗ n das preußlſche Lager bey Torgau, mh. 


N | Wurde, 


| 


\ 
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wurde dark duch feine Geſchicklichkeit und 
feinen Eiſer bald der Gegenfland der allges 
meinen Achtung. In den 18 Monaten, die 
er fih hier aufhielt, war er nicht nur alf 
Arzt in der größten Thaͤtigkeit um Die Bet⸗ 
gen der Kranken, fondern. hielt auch noch, 
auf des. General: Stande: Medieus Cothe⸗ 
‚wis. Anordnung den Wundärzten bey des 
Armee, deren Anzahl über hundert war, mes 
dicinifche Vorleſungen; unter-- andern las er 
auch. Phyſik über Gberhards Eompendium, 


worin. ſelbſt Staabs⸗ und Oberhirurgen, feis - 


ne Zuhörer waren. Er hingegen ergriff hier 


auch wieder jede Gelegenheit. zu Gortfchritten: . 


bee Generaichtrurgus - Bilguer 196 über Chi⸗ 
rurgie, Heinrici über Bandagenlehre; „ ich 


war ſelbſt, fo. ſaͤgt Baldinger, in dieſem 


Collegio ſein Lehrling, lernte Charpie zupfen, 
Pluͤmaceaux, Bourdenets, Gatraus machen, 
und alle Arten von Binden anlegen.“ 

‚Don feinem. greßen Gönner Cothenius 
erhielt er im Herbſt 1762 die Erlaubniß, 
won Torgan nah Wittenberg zu geben, 
wo er. noch die berühmten Aerzte Triller, 
Langguth, Böhmer, benugen wollte. Diefer 
Yufenthalt in Wittenberg wurde ihm fehr 
vertheilhaft und, angenehm; man beehrte ihm 


Nr, 
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mit dein Diplom eines Doctors der Philoſo— 
phie, und auch Männer außer der medicini⸗ 
fihen Zacultät, Hiller, Wilke, Mister, und 
der Theolog Weithmann, wurden. feine ins 
nigſten Freunde. Er verrheidigee dort von Lu⸗ 
there Kathedra (1763) feine Diff. von den 
“Krankheiten der Soldaten, befonders in de 
preußifchen Arme. Den Stoff gu’ diefer 
wichtigen Schrift Hatte er das Jahr vorher, 
nicht aus Büchern, Tondeen aus elgner "Aus 
ficht , gefammelt, als er den Auftrag erhiels, 
alle Lazaͤrethe bey der Armee des: Prinzen 
Heinrich zu vifitiven; er haste das mit allem | 
Eifer eines für feine Kunſt lebenden jungen 
Mannes gethan, wichtige Erfahrungen ge 
mächt, ſich ober aud Dadurch, daß er den 
ganzen Tag an Krankenbetten — und al 
welchen! — verweiltte, und alles mit Sorgfalt 
unterfuchte, eine tödtlihe Krankheit zugezo⸗ 
gen, die er in dieſer Schrift ſelbſt befchreibt, 
und vonder er nur langfam wieder Hergefteilt 
wurde. — Der reihe Inhalt diefer akade⸗ 
miſchen Schrift bewog ihn nachher, die Sa 
che noch einmal in, feinem Bude, »von den 
Krankheiten einer Armee ans eignen Wahr 


nehmungen,““ zu behandein welches zwey 


Auflagen erlebte. — So ſetzte 1 „diefer 
= ... feurige 
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feurige junge Arzt bey aller Getiußfaͤhigkeit 
einer frohen Jugendzeit aus Liebe zu. feiner 
Kunft den deſchwerlichſten Anſtrengungen und 
Gefahren aus, da er zu Haufe das gemädhs 
Uchſte Reben hätte führen koͤnnen, und da⸗ 
durch zugleich dem Verlangen feines Vaters 
würde Genuͤge gethan haben, 

Dieſe Wahl des Schwerern vergalt ihm 
das Schickſal durch die Achtung fo vieler vor⸗ 
zͤglicher Maͤnner, beſonders des ehewürdigen 
Tritler in Wittenberg, ‚und am mehrſten, 
daß er zu Torgau die Freundin kennen lern⸗ 
te, die nicht lange ‚darauf die begluͤckende 
Gefaͤhrtin feines. Lebens wurde. Dorothea 
Sriederite Gutbier, Tochter eines ehemaligen 
‚ Predigers in Langenſalza, wo fie mic ihrer 
Mutter in ärbeitfamer Dürftigkeit lebte, was 
nah Torgau gekommen, um ihre Schweſter, 
an den Hector der dortigen Schule verhey⸗ 
rathet, in einer Krankheit zu warten. Bal⸗ 
dinger wurde von der auegezeichnet ·n Ge 


ſtesbildung diefes felthen Frauenzimmers, und 


zugleich von der großen Wuͤrde ihres Cha⸗ 
ratters ſo eingenommen, daß er ſich um ihre 
Sand bewarb. Er konnte fe erſt heyrathem 
als er 1764 ſich als praktiſcher Arzt in Lan⸗ 


wrſen niederatuaſſen und Zu einigem Ermer6 


Hoft· 





I. 
! 
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Hoffnung hatte. Denn nach dem Tode feines 
.Vaters hatte feine Mutter wieder geheirathet; 
dieſe Ehe fchlüg ungluͤcklich aus; fie ſtarb vor 
Sram, und ihr Sohn Und Erbe war nun 
genoͤthigt, eineh langen Prozeß mit. dem Stiefe 
vater zu fuͤhren, durch den er beynahe gang 
. um. fein vaͤterliches Vermoͤgen fam. Dafür 
entſchaͤdigte ihn das Wergnügen, das er an 
den Wiſſenſchaften fand, die Cortefpondenz 
mit manchen Hauptmaͤnnern feines Bachs, 
wie mit Zimmermann und Haller, weiche 
letztern er: nachher in Göttingen eine Ge⸗ 


daͤchtnißrede hielt, und die glaͤckliche Ehe, in 
welche ihn fein guter Genius geführt harte, - 


‚Seine Gattin wär durd eigne felthe 


Geiſtesbildung eines ſolchen Literators wuͤr⸗ 


dig, und fühlte ſich in feinem Beſitz Teht 
gluͤcklich Won £Eiugend wuf eines männlichen, 


nachdenkenden Geiſtes hätte fie immer ma 


Begierde gelefen.. Ein Mutterbruder, ein 
Pietiſt aus Halle, der einmal ein. halbes 
Jahr bey three Mutter zum Beſuch bie, 
- Le fie als Rind jeden Tag eine gefegte Zahl 
von Capiteln ans der Bibel lefen, und 6%‘ 
zahlte ihr für jedes Capitel einen Pfennig} 
dadurch gewann ſie ſehr fruͤh eine große me⸗ 
chaniſche Fertigkeit im Leſen, die ihren Ge⸗ 

ſchmack 


TR 
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ſchmack daran vermehrte. Der: Umgang: mit 
einem, eben von der Univerfität zuruͤckkehrew 


den Bruder, und die Sreundfchaft mit einem 
trefflichen Prediger der Stadt, dem Diako⸗ 


Aus Kranichfeid *), Hrachten die fhönen, iM. 


ihr ſchlafenden Keime zur Reife, Zu ihrer 
firengen, frommen und keuſchen Erziehung 
tam nun eine ausgewählte, fehr ausgebreitete 
Lectuͤre ernfihafter Schriften, vom Englifchen 
Zuſchauer an bis auf das Reuefte, was iht 
Freund und Fuͤhrer ihr mittheilte, und das 
raus gieng einer der edelfien weibliden Chas 
raktere hervor, die ed geben kann. Ihr 
Bruder Hatte ihr den Rath gegeben, wenn 
fie je heirachen follte, nie einen andern, als 
‚ einen. gelehrten, fehr verftändigen Mann zu 
nehmen, weil er voraus fah, daß fie mit 
einem andern, dem fie an Kenntniſſen und 
Stärke des Charakters ‚Überlegen wäre, uns 


gluͤcklich feyn würde. ;, Ich verftand, fagt' 


fie fetoß *x), damals, ick was er damit 
ſe 
) Seirem Andenken find einige Blätter ge 
widmet im. Nekrol. 1791. II. p. 314. 
e»*) S. Lebensbefchreibung von Friedr. Bal⸗ 
dinger, don ihr felbft verfaßt. Herausg. vol 
Sophie v. La Node Ofenbach 1791. ©. 
86. 3 BB; 
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ſagen wollte, Bis ich in der Folge mit mei⸗ 
nem Kigenfinn, mit meiner Neigung über 
alles zu fpotten, uud mit meinem Willen, 
immer frey und von der ganzen Welt unabs 
hängig zu feyn, bekannter wurde. — Der 
Tod diefes fo geliebten Bruders, der in juns 
gen Jahren zu Torgau farb, und fie auch 
abweſend in ſeinen ausfuͤhrlichen Briefen im⸗ 
mer fort unterwieſen hatte, verſetzte ſie in 
einen grenzenloſen Schmerz; ihr Jammer 
um ihn war unausſprechlich, und ſie war in 
Gefahr von Sinnen zu kommen. Als die 
heftigſte Trauer um ihn in der Zeit wich, 
und den Bemuͤhungen der Freundſchaft ihres 
edlen Kranichfeld, der in ihrer Seelenkrank⸗ 
heit mit ihr die groͤßte Geduld hatte, und 
ihre Schwermuth mit Weisheit zu heilen 
fuchte, blieb davon ein Ernft bey ihr zurüc, 
ber ihrem Chrakter noch größere Würde und 
Feſtigkeit gab. Nahrungsſorgen, erſchoͤpfende 
Arbeiten, Pflege ihrer immer kraͤnklichen 


- Mutter, waren Ihr Tagewerk, nur gemilders 


dutch Lectüre und. die Freundfchaft des edlen 
und weifen Prediger. Sie mochte nicht 
heirathen und hatte eine Abneigung, ja felbft‘ 
einen Widerwillen gegen alle körperliche Liebe; 


Nekrol. AIX, Japep, V.9 Ueine 
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eine ſanfte Schwaͤrmerey hatte ſich three Sch 
fies bemächtigt. 

Dewohngeachtet, fagt fi a. a. o., hat⸗ 
te ich oft Gelegenheit, mein Gluͤck durch 
Heirathen zu machen, wenn man anders ſein 
Gluͤck dadurch macht, daß man ſeinen Leib 
faͤr Eſſen und Trinken zeitlebens an Maͤnner 
verkauft, die man nicht lieben kann. Der 
Rath meines ſeeligen Bruders ſtand mir aber 
immer vor Augen, und mein eignes Bes 
wußtfepn : daß ich jeden Mann fo gut ak 
mich ſelbſt durch eine Heirath unglücklich ma⸗ 
chen wuͤrde, wenn ich fuͤr ſeinen Verſtand 
nicht den gehdrigen Reſpect haben koͤnnte. 
Meine Familie, die mich nicht oͤberſehen 
donnte, machte mir hieruͤber Vorwuͤrſe, die 
‚sch jedoch nicht achtete, weil ich auch zu ehr⸗ 
fi dachte, mein Gluͤck auf das Ungluͤck eis 
nes .fonft guten Mannes, der fid) nur nicht. 
für mich fehlte, zu bauen. — &o fländ 
es mit mir, als ich zu meiner Schwerter ge 
fordert wurde, die ihre Niederfunft erwartete 
und fehr Eränklich war. Hier lernte ich zu 
fällig,einen der beften Männer, meinen lie 
"ben Kaidinger fennen, der, ich weis nicht, 
womit ichs verdient habe, fehr geſchwind eine 
L gute Meynung won mir faßte, daß er 

mir 


J 
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‚mir in der Folge die Ehre erwies, ſich mie 
zum Manne anzubieten. - Diefer Antrag von 
-einem gelehrten, verſtaͤndigen und zugleich red» 
lichen Manne war zu viel Kompliment für 
mein eignes Her, und Verfiänd, als daß ich 
ihm feine Eroberung hätte faner .mächen follen. 
Ich fchägte mich fhon glücklich, wenn ich auch 
in feiner Geſellſchaft Härte verhungern -follen : 
denn viel befler waren unfre damaligen Aus⸗ 
ſichten wicht, Wir Tiebten uns, vhne uns 
foͤrmlich zu verfptehen und haben und gehei⸗ 
xathet ohne einmal Ringe zu wechſeiln; auch 
glaube ich. Die Seele bedarf dieſer Cexremonie 
nicht. Nicht Leicht muͤſſen ſich ein paar Lite 
bende mit mehr Redlichkeit geheirathet haben; 
denn eine Menge von Briefen, welche wir 
ginander vorläufig ſchrieben, enthielten meiſt 
gin Verzeichniß von unſern beyderſeitigen Feh⸗ 

len. — 
Sm Genuß der innigſten Liebe und 
Freundſchaft mit dirfer trefflihen Gattin lebte 
«Baldinger einige Jahre mit fleigender Pra⸗ 
. Yis und mit mandherley ihm Ehre bringenoeh 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten beſchaftigt *), in 
Ä ua Lan 
. 4) Er gab Win. diefe Zeit eine Monarsfchrift 
deraus: Arzueyen, Und Neue Arze 
nehensß 
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Langenſalza, als er 1768 zu ber dritten mes 
dieinifchen Profeffur nah Jena gerufen wurs 
de. Er trat diefe Stelle mit einer Schrift 
‚über das den Aerzten nöthige Lefen der 
Schriften des. Hippofrates nnd mit einer 
Difputatioen de profellore medico an. 


Das Jahr darauf rückte er nad) des berühms 


ten Kaltfhmids Tod in den zwehten Pag 
der Facultät vor, mit welhem auch dee 


Lehrſtuhl der Botanik verbunden war, wos 


durch feine, Kleine deutfhe Schrift über das 
Studium diefer Wiſſenſchaft veranlaßt wurs 
de. Er hatte als Docent großen Beyfall im 
Sjena und durch eine Menge in jenen Jah⸗ 
ren von ihm herausgegebener Schriften, die 
alle von feinem Eifer für fein Fach und von 


feinem: glüdligen Blick in der Wahl der. 


behan⸗ 


—neyenz Tiſſot und Roſenſieins Abhandlun⸗ 
gen über "die Blatternkur und über pie 
Impfung; Ebrengedaͤchtniß des Prof. Man⸗ 
gold; und mehreres. — Die re 
der Wil; in Münden, Erfurt, Frankf. a. d 
D., und Sießen; die Kaiferlihe, Halliſch⸗ 
und Werpbälifhe Gef. der Naturforfcher, 
ernennten ihn zum Mitglied; „ fpäterbin Die 
Mineratogifhe zu Jena und die Gefellfiiaft 
des Aderbaus und. der. Aucendimer zu Caſ⸗ 
ſel. 
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Sehandelten Gegenftände zeugen, flieg ſchnell 
fein literariſcher Ruhm. Unter andern war 
er der erſte, der durch Verpflanzung der 
Schrift des Englifhen Doctor Moultrie auf 
das nachher leider fo wichtig gewordene gelbe 
Fieber fhon 1768 aufmerkfam machte. 

Fünf Sabre hatte er mit größtem Bey⸗ 
falle in Jena verlebt, als ſein Freund Zim⸗ 


mermann in Hannover und andere, es dahin 


brachten, daß er einem vortheilhaften. Rufe 
als Profeſſor der Medicin und Vorſteher des. 
kliniſchen Inſtitutes nah Göttingen folge 
te (1773), und diefe Stelle mit feiner Schrift 


. Über die neuern Erfindungen in der Medicin 


antrat. Er fland nun hier auf einem Platze, 
wie ihn fih ein Dann von folcher Liebe zu - 
feiner Kunft und zu dem ganzen Gebiete der 
Wiffenfchaften nur immer wünfchen konnte. 
Mas bot nicht ſchon die reiche Univerficätsbis 

bliothek einem folchen Literator. für Genuß und 
für Hülfsmittel. dar! Und dann der Umgang: 
mit fo vielen ‚der berähmteften Gelehrten in 
allen Faͤchern! Das Krankenhaus war durch die 
Großmuth des Königs, wie alle dortige In⸗ 
ftitute, aufs befte eingerichtet, ‚und beförderte 
dadurch Baldingers hoͤchſt nüglichen und aus⸗ 


 gebreiteten Wirkungskreis. Er ruͤckte durch 


Rich⸗ 
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Richters und Vogels Tod in den zwehten und 
erſten Platz der medictiniſchen Facultaͤt ver 
und genoß der ausgezelchnetſten Liebe und Ans 
Hängfichkeit der Studierenden. Wie in Jena, 
fo führte. er auch bier einmal dad Prorectorat 
"mit großer allgemeiner Zufriedenheit. 


Dian Hätte deuten follen, er würde auf 


immer an Görtingen gefeffelt feyn, Als der 
Landaraf von Heſſenkaſſel Friedrich IL, der 
ihn ausgezeichnet hoc, fchäßte, durch Die glän« 
zendflen Anerbietungen ihn nach Eaffel vers 
ſetzte. Er wurde dort Leibarzt des Landgrafen, 
Director aller medicinifchen Anſtalten im gans 
gen Sande und erfier Lehrer der Arzneykunſe 
an dem Colleaium Carolinum. Sechs und 
dreyßia feiner Freunde und Zuhörer begleiteten 
ihn. 1782 zu Pferde von Göttingen nah Cafı 
fel, und fein neuer Megent falütitte ihn ar 
der Spige feiner braven Heſſen mit militairi⸗ 
ſchen Ehrenbezeugungen, als ek fle ihm vor 
ftellete, — Anerkennungen ſeittes Perdienſtes, 
auf die ©. bey feinem lebhaften Selbſtgefuͤhl 
und der halbmilitairifhen Wendung ſeines 
Seiſtes einen. großen Werth legte. — Er 
fand auch bier niele talentvolle Zuhoͤrer und 
eine ausgebreitete Praxie, ſo daß er nad fer 

- nem 
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nem eignen. Ausdrucke, Göttingen in Caſſel 


nicht vermißte. 
Wohl aber traf ihn hiet ein bitteres haͤns⸗ 
liches Leiden. Beine treffliche Gattin war 


durch feinen Umgang in der vielſeitigſten Ent⸗ 
wickelung ihres Geiſtes ſo fortgeſchritten, daß 
ſie ohne Uebertreibung unter die ſeltnen Frauen 


Deutſchlands gehörte, daß Kaͤſtner und. 


Lichtenberg in Göttingen ihren Umgastz ſuchten 
und ihre Freunde wurden. - hr Mann mar. 


durch fie ſehr glücklich ; vier Söhne. und zmey 
Töchter waren aus bdiefer Ehe. entfprungen; 
drey Söhne waren ganz jung wieder. geflorben; 
der ältefte aber wuchs fröhlich in die. Höhe, 
erfreute durch. fein Gedeihen die Aeltern, und 


gab Hoffnung, auf den Fußtapfen des Vaters, 


einher, zu gehen. Schon war er. Käftners Zus 
hörer, als. er im ısten Jahre von der Aus⸗ 
zehrung ergriffen. wurde und 1784 farb. *, 


Die Mutter wurde beſonders durch diefen Ver⸗ 


luſt ſo niedergebeugt, daß ihre Kraͤfte zu 
ſchwinden begannen, und fie ihm zwey Jahte 
darauf auch naqfolgie. — “ war ein fchbs 

ner 


9 Die Bebden Kößter, Die eine. Wittme 
vom Prof. Handel in Marburg, bie andere, 
an H. v. Gehren bey Darmfadt verheira⸗ 
thet, uberlebten die Aeltern. 
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ner Bund, den diefer Tod zerriß, wo maͤnnli⸗ 
he Härte durch weibliche Würde gemildert und 
fo der Einklang eines wohlgeordneten Haufes 
bewirkt wurde! Hier noch eitiiges von diefer 
liebenswürdigen Frau, um ihren Werth und 
‚bie Größe des Verluſtes darzulegen, den übe 
Mann durch ihren Tod erlitt. 

Auf die Bitte eines Freundes hatte fie 
einft einige, ſchon oben erwähnte Blätter über 
die Geſchichte ihrer Ausbildung aufgeſetzt. 
Ihr Mann wünfchte, daß diefer Auffag für 
ihn und ihre Töchter gedruckt werde idge; 
wie e8 nach ihrem Tode auch geſchah; pie hielt 


ihn für zu wenig bedeutend, übergab ihn aber . 


doch 1783 in einer Ab ſchrift und mit der 
Freyheit darüber zu: difponiren, ihrem Dans 
ne zu feinem. Geburtstage. Aus ihm fpricht 
uns eine edle weibliche Seele unverkennbar 
an. „Ich weigerte mich, mit Recht, fagt fie 
dort, weil ich diefe Blätter für zu wenig wid» 
tig hielt und. dafür halte ich fie noh. Gall 
ich mir aber die. Freude verfagen auch nur eis 
. nen Deiner Wuͤnſche unerfüllt zu laſſen, wenn 
es mir möglih iſt? Erlaube mir, daß ih 
biefen Bogen dadurch einigen Werth geben 
Darf, indem ich fie Dir zueigne. Nimm fie 


als ein m Augebinde zu Deinem Geburtelen an, 
das 
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Bas Sott noch. vielmals im Seegen für Dich. 
wiederkehren laſſe, wenn ich auch nicht mehr 
Bin. Nimm zugleich meinen lauten Dank für 
alle Sreundfchaft, Liebe und Treue an, welche 
Du mir. feit unſrer erften Velanntfchaft bis 
hieher in ſo reichem Maaße erwieſen haſt. 
Wenig Weiber ſind ihren Männern fo viel 
ſchuldig, als ih Dir fhuldig bin. Diefi moͤ⸗ 
gen meine Leſer beherzigen, wenn ſie Gehor⸗ 
ſam gegen Dich als Eitelkeit von meiner Sei⸗ 
fe ouslegen wollten. Man ſagt ja, daß Gott 
die: Twfer der Armen nach ihrer Abſicht ſo 
gut Aufnähme, als wenn Reiche von ihrem 
Ueberfluß opfern, : Dein armes Weib bat. 
‚weiter nichts als ihren Geiſt und ein Herz, 
das Die, fo lange es fchlägt, ganz angehört; 
nimm damit vorlieb; Gott hat fein treucres 
für Dich gefchaffen, das bift Du überzeugt. — 
Ich mache heute weiter keine GSollennis 

täten, obfchon der 18te Day für mich dag 
größte Feſt im Jahre iſt; und vom Geburts⸗ | 
tage wollen wir, wenn Du willſt, weiter dies . 
fen Abend keine Erwähnung thun. Daß ich 

Gott mit heißer Andacht heute beſonders, und 
jeden Tag, um die Verlaͤngerung Deines mir 

ſo theuern Lebens bitte, koͤnnteſt du mir ſchon 
aus Eigennutz zutrauen, wenn Du nicht laͤngſt 
wuͤß⸗ 
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wuͤßteſt, daß mehr als Liefer Welt Güter 
Dein‘ Geiſt und Dein Herz; mein zeitkiches 
Gloͤck ausmacht. Ach Gott! mehre Seine 
Jahre bey dauerhafter Gefundheir, bey ununs 
terbrochener Zufriedenheit des Herzens mit 
allen Schickſalen, die und Sterblichen noch 
bevgrfichen mögen und verkuͤrze meine. Tage, 
wenn ich Seiner oder Deiner unwärdig tebe. “ 


Wenn ſchon aus diefer kleinen Zueiguung, - 


“gerichtet an, einen Mann, an dem auch nicht 


die letfefte Affectation Grade wuͤrde gefunden, 


haben, hervorgeht, wie zart noch nad) zwans 
zigjähriger Dauer das. Verhältniß dieſer gluͤck⸗ 
lichen Ehe war, fo beſtaͤtigt der Schluß ih⸗ 


tes Auffages. dieſe Anfiht und die Uekerieme 


‚gung von ihrem Werth noch mehr. - 
„ Da meine oberen Geelenträfte — heißt 


es dort — immer das Webergewicht über. alle. 
niedern behalten haben, fo weiß ich, nicht, 


sb B. fih bey. mir, als Frau betrachtet, 
immer nad feinen Wünfchen- geflanden hat. 


Ich ſuchte meine Fehler zu verbeſſern, daß, 


id) meinen Kopf mehr anbauete; feßte. Freund 
ſchaft an die Stelle thierifcher Liebe, und ich 
glaube noch, daß. es keine edlere, als die 
unfrige geben kann, well fie von beyden 


Briten u Hochachtuug gegruaͤndet iſt. Und 
die⸗ 


4 
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dieſem Manne, den ich üben alles hochachte; 
fo ſehr verbunden bin, habe ich alle Entwik⸗ 
kelung meiner Geelenträfte zu verdanken. 
Er har meinen Berftand gebaut, meinen Wil 
(en und mein Herz gebeffert. Sch habe im 
feiner Gefellfchaft fehr viel gelefen und aus 
feinen Gefprähen den Auszug von mehe 
denn ein taufend Büchern genoffen. — Meine 
Liebe zu den Wiffenfchaften wuchs, je meht 
ich mit ihnen befannt wurde. Sch glaube, 
ich wäre gelehrt geworden, wenn die Vorfe 
Hung mich nicht für den Kochtopf beſtimmt 
hättes und ich finde immer neh, daß man 
aud) bey weiblihen Sefchäften den Verſtand 
der Diänner aus ihren Büdern brauchen 
kann. — Sechs Wocenbetten haben zum 
Wachsthum meiner Kenntniffe richt wenig 
beygetragen; denn id habe mehrentheils in 
den nächften Augenblicten wieder Helefen, ‚wu 
th aus den Händen der Wehmutter kam, 
Und diefe ſechs Wochen, wo ich ungeftört 
(efen konnte, waren mehrentheils Erholung 
für meine Seele, freylih auf Koften meinek 
Augen, die noch zu fhwad waren, um 
Buddenderzeihen und Buchſtaben zu fafs 
fen. — Da id mid gewöhnt habe, immer 
zu denken, fo bin Adi mir auch bey den 
. . . .\ groͤß⸗ 
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srößten Schmerzen, die felbft die Bibel da⸗ 
für erklärt, immer gegenwärtig geweſen. Ich 
habe nicht bey Gefahren vor dem Tode ges 
zittert; ich betete auch niemals bey feiner 
Kerannahung, ‚weil ich's für unanfländig 
halte, ‚ft dann fromm zu werden, wenn 
man eben fterben will. Sch habe immer fo 
zu leben gefuht, daß ich nichts Boͤſes zu 


fürchten babe, wenn ich fterbe; und einmal 


muß ich's ja doch. Ich wuͤnſchte frenlich 
nicht bey Verſtand zu ſterben, weil man da 
die koͤrperlichen Schmerzen zu ſehr fuͤhlt und 
mein Körper aͤußerſt reizbar iſt. — Ob ic 


mir nun was darauf zu gute thun ſoll, wenn 


mic Freunde meines Verftandes wegen ehren, 
weiß ich nicht. Gehn fie Stufenweife mit 
mir bis gu der Höhe, wo auch Kaͤſtnet und 
Lichtenberg meine Freunde wurden, ich glaus 
be, auch der duͤmmſte Menfch würde in Abs 
ſicht auf Verſtand durch ſolche, mie dieſe 


beyde, gewinnen. Verdient das wohl ihre 


Bewunderung, wenn ich durch fo gute Ges 
ſellſchaft erträglih geworden bin! — Ich 
habe außer biefen nod) manchen würdigen 
‚ Mann tennen lemen, und jeder bat fein 
Verdienft um mich, ohne daß er es weiß. 
Meine mylinglice Seel⸗ iſt nur gar zu 

geneigt, 
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geneigt, fih Schäge zu fammeln, und oft 
ſcchmuͤcke ih mich vielleicht mit fremden Ge 
dern, ohne es zu willen, weil fie fih uns 
vermerkt unter meine eigne gemifcht Haben. 
Wer fo viel Verftand und Wis von Kaͤſtner 
in feinem Schreibpulte verwahrt, Tann der 
wohl ganz einfältig bleiben? — Als Frau 
bin ich erträglich geworden; wie klein wuͤrde 
ih doch als Mann ſeyn!˖ — 

Ihr Geiſt blieb ſtark und maͤnnlich bis 
zu ihrem Ende, dem ſie mit Ruhe und Muth 
entgegen gieng. Noch den 15. Nov. 1785 
ſchrieb ſie ihrer Freundin la Roche: „Gott 
muͤßte Wunder thun, die ich an mir nicht 
erwarte, wenn dieſer Brief nicht mein 
Schwanengeſang an Sophie la Roche waͤre. 
Nehmen Sie meinen warmen Dank fuͤr fo 
viel zuvortommende Freundfchaft. Aus meis 
nen Freunden, die ich im Leben gehabt und 
die mir im Tode noch treu find, bitte ich 
mich zu beurtheilen. Sch habe Gott zu ges 
fallen gefuht und nach beſtem Wiffeh und - 
Gewiſſen in diefer Welt gelebt, wie ich ges 
glaube Habe, daß man leben müfle, und ges 
teoft gehe ich nun den Weg, den ‚andere 
fürchten. — Mein ‚guter Kaͤſtner fchreibe 
mir jeden Poſttag. Diefer grobe Dann, 

.. der 
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der ſich nie fhämte ein Ehri zu fen, fühl ' 
Meinen Verluſt mehr als ich glaubte. — 
Bott ſetze Ihnen die Jahre zu, Die er mir 
abtürzt. Glauben Sie, daß mir der Ge— 
danke lieb it, daß Gie, wenn ich nicht 
mehr bin, mir Ihr geneigtes Andenken es 
halten werden.“ — 
ESo verlor ©. kurz nach auder feinen 
einzigen, Hoffnunggebenden Soht und diefe 
greffliche, ihm To innig ergebne Gattin. Er 
yerheirachete ſich nad einiger Zeit wieder; 
von feiner zweyten Gattin, einer 'geburnen 
Drebing, die ihn Überlebte, Hatte er aber 
feing Kinder. Er fagte daher um d. J. 
1790 in einem Brief an Kaſtner, fein Nas 
me werde nun ausfterben, da er feinen Sohn 
hinterläffe und die Enkel, die er durch feine 
Töchter erhalten koͤnne, ihn nicht Führen 
würden, mit Hinſicht darauf, daß vice ehe⸗ 
mwalige Schüler Baldingers bereit® wiedet 
Angefehene Profefforen waren, wie Blumen 
bay, Soͤmmering, Loder, Merkel u. a, 
ſchrieb ihm hierauf Kaͤſtner zuruͤck? 

Wenn Manner Deinen Unterricht 

Schon dankbar. ihren Schülern geben, 

&o wird Dein Name noch der ſpaͤten 

Nachwelt leben, 
Fahrt ihn auch gieich kein. Enkel nicht. 
m Bit e 
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. ve Wir wenden uns wieder su feinem 
Öffentlichen Leben. As Landgraf Wilhelm 
IX., jetziger Kurfürft, 1785 zur Regierung 
fam, beſchloß er die Univerfirät zu Marbur 8 
in. neden Flor zu ſetzen. Es würde alſo 
auch das Jahr darauf, nebſt mehrern bes 
ruͤhmten Männern, Baldinger dahin 
perſetzt. a fein Anfchen verfchaffte e% 
bald dieſer alten Schule der Wiſſenſchaften 
manche ſehr weſentliche Verbelferungen, [3 
wurde ein neues anatomifches Theater ges 
baut, der botanifhe Garten erweitert, füg 
ein chemiſches Laboratorium geforgt, und eig 
ne Anatomie für die Vieharzneykunſt einge 
richten, das Hebammeninſtitut unter Gteing 
Auffiht hier nicht zu erwähnen; bey allen dig 
fen theils neueingerichteten , theils verbeflerten 
und umgefcaffenen Anftalten, nüßte fein Eis 
fer und fein Gewicht der Univerfitär fehr viel. 
Auch über die medicinifche Kacultät hinaus 
erſtreckte fi die Aufmerkſamkeit und Wirk 
ſamkeit diefes Mannes, der das ganze Gebiete 
der Wiſſenſchaften kannte und liebte; To bis 
wog er durch feinen Rath und Einfluß den 
thätigen Fürften, auch in Andern Faͤchern vor 
zügliche Gelehrte nad) Marburg zu rufen} 
und da ihm nichts mehr entgegen wär, ald 
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Religionsbedruͤckung und Einſchraͤnkung, Fe 
ſetzte er es durch, daß ein Roͤmiſch⸗Katho⸗ 
lifcher Gottesdienft in Marburg eingerichtet ' 
und ein Prieſter dieſer Kirche angeſtelt 
wurde. 

‚As Docent war er in der letzten Perios 
de feines Lebens nicht mehr fo nüglich wie 
ehmals. Trat er gehörig vorbereitet auf, fo 


hörte man noch den ehemaligen mit Recht 


berühmten Lehrer feines Fachs; aber das war 
nicht immer der Fall. Obgleich mit einem 
ftarten Körper von‘ der Natur ausgeftattet, 
wurde er doch ziemlich frühzeitig hinfällig. 
Hätte er mehr Sorgfalt auf feine Diät ges 
wendet, und die Lebensregeln, die er als 
Arzt andern vorfchrieb, felbft zu befolgen die 
©tärke gehabt, fo hätte er dem Anſchein 
nah ein fehr Hohes Alter erreichen koͤnnen. 
Aber er hatte fih nah und nach übermäßiges 
Weintrinten angewöhnt, fiel dadurch mehr 
als einmal in einen apoplektifhen Zuftand, 
aus dem feine Freunde und Kollegen Michae⸗ 
lis und Buſch, ihn mehrmals retteten, den 
er aber doch den aten Jan. 1804, in feb 
nem fünf und fehszigften Jahre unterlag. 
Sein Charakter lag offen da; die feine 


Weltklugheit war „feine Sache nicht; feine 
Fehler 


— Be __ 
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Fehler fuchte er nicht zu verfchleiern, aber er 
legte auch gern und mit Nahdruf feine 
Vorzüge an den Tag. Die Urtheile über 
ihn fielen daher verichieden aus nah Maaß⸗ 
- gabe der eignen Stimmung der Urtheilenden. 
Waͤhrend einige ihn als einen Mann ‚von 
‚alten Schrot und Korn, von ächtdeutfcher 
Biederkeit und Redlichkeit prießen. und hoch 
hielten, nannten ihn andere rauf und fans 
- den fi) durch feine derbe Manier beleidigt ; — 
wenn der eine feine Dffenherzigkeit, feinen 
Mangel an aller Verftellung rühmte, fo ſtieß 
ſich der andere an ſeiner Art, nichts auf dem 


“Herzen behalten zu koͤnnen, und alles ohne 


Umftände fo heraus zu fagen, wie es ihm 
vorfam. Offenbar trieb er die Vernachlaͤßi⸗ 
gung der gefellfhaftlihen Convenienzen zu 
weit, befonders in fpätern Sahren, wo er 
feinen Werth fühlte und feinen literäriichen 
Nubm für Hinlänglich gegränder und aner⸗ 
kannt hielt. | 

Er war ein warmer Freund ber Wiſſen⸗ 
ſchaften in ihrem ganzen Umfang. Sein 
Jugendunterricht hatte ihn nicht blos noth⸗ 
duͤrftig mit dem bekannt gemacht, was zum 
mediciniſchen Studium gehoͤrt, ſondern als 
zum Theologen beſtimmt, auch mit der allge⸗ 
Nexrol. XIX, Jahrh. IV. 5Z. X mei- 


N 
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meinen Gelehrfamkeit. Drum war midi 
ihm fremd und gleichgüͤltig, was zu irgend 
einer Provinz im Reiche der Biffenfchaften 
gehörte, und ſelbſt in feinen fpätefien Zeiten 
und beym vellen Glaße konnten Gefpraͤche 
mit. wahren Gelcheten ihn wieder in die 
Stimmung befferer Jahre verfeum. Titular⸗ 
gelehrte, die ihren literarifchen Aemtern durch 
Flieiß und Fortſtudieren keine Genüge tbhaten, 
waren der Gegenſtand feines Spottes und 
feiner Sarlasınen. — Bey feinem Intereſſe 
an ber gelamten Literatur war es ihm 
leichter, feinen Bud mit Theilnahme dırd 
das ganze Gebiete der Gelehrfamkrit ſchwei⸗ 
fen zu laffen, als lange dey Emem Gegem 
ſtand zu verweilen. Bon frühen Jahren her 
. Yatıe er feinen größten. Genuß. in Bibliothe⸗ 
den gefunden, angezogen durch die Mannich 
faltigbeit, die fie dem, der barin- geifitg luſt⸗ 
wandelt, ‚dardisten, und feine Befchafte als 
Arzt Hatte diefen Geſchmack genäher, da fit 
fein langes Verweilen bey demfelben Gegen 
land geſtatien und duch ſchnellen Blick und 
raſche Beſonnenheit abgethan werden muͤſſen. 
Er verglich ſich — unſtreitig eine Anſicht 
“feines jugendlichen Campagnelebens, das ſicht 
baren vun auf sm gefente Bildung 
edhabdt 
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gehabt Hat, — in allen Stäcden gern mit 
sinem brayen, immer: geruͤſteten, des. Bes 
fehle gemwärtigen. Seldaten , der durch Gegen⸗ 
wart. des Geiſtes und Muth das Beichäfte 
abehut, die Gefahr beſteht; und das war 
auch in der That der. Charakter, dem er nie 
untren wurde. Seibſt feine vielen literari⸗ 
ſchen Acheiten — Prof. Creuzers Gedaͤchtniß⸗ 
ſchrift auf ihm zaͤhlt ihrer mit den Pragramı 
men 84 auf — tragen ihn; es find feine 
forafältigen Unterlichungen des Gegenflanı 
des, aber Geburten glückliher Stunden, vol 
Genie und. ühergafchender Anſichten, und 
Beweiſe eines treuen Gedaͤchtniſſes, das Ihm 
ales dahin Gehoͤrige in der techten Minute 
darbot. 2 
Er beſaß klaſſiſche Seiehrſomeeit und 
verlangte fie von dem Arzte. Dadurch wur⸗ 
de er der Jugend, die ſich den mediciniſchen 
Studien widmete, fo nuͤtzlich, daß er fie mit 
Eifer zu Griechiſcher und Lateinifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit, zum Lefen der alten Actyie, zum 
Hippokrates und Galen ſelbſt hinfuͤhrte. 
Er ſelbſt befgß eine vorzüglich reiche Biblio⸗ 
thek *); aus ihr legte er ih den Borlefungen 
Eı die 
G. Über diefe große Privatſammlung Hir⸗ 
(dinge Beſchreib. merkw. Bibliotheken. IL, 
442034 
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die Buͤcher, die er anfuͤhrte, ſelbſt vor, und 
weckte dadurch die Liebe zur Literatur und 
zum weitern Fortſtudieren bey ſeinen Zuhoͤ⸗ 
rern. Nur uͤbertrieb er es manchmal und 
uͤberhaͤufte den Juͤngling, bey dem er Nei⸗ 
gung zum Selbſtſtudieren und zu’ ausgebreis 
terer Literaturfenntniß bemerkte, mit zu vie 
fen und zu vielerley Büchern, bie er ihm 
empfahl, vorlegte und mittheilte. ' 

Sein Talent zeigte fich in dem gluͤckli⸗ 
hen aͤrztlichen Blick, mit dem er die Urfachen 
der Krankheiten aus den vorhandenen Anzei⸗ 
chen ſchnell auffand. Sein Ruhm ale Prak⸗ 
tifee iſt unbeſtritten und durch eine lange 
Reihe von Jahren bewährte. Deſto entſchie⸗ 
dener ſprach er als Greis gegen die ſpecula⸗ 
tive Behandlung dieſer Wiſſenſchaft, wie fie. 
in der letzten Periode feines Lebens zum 
Theil Mode wurde. 

Da er in allem fi ſtark und derb aus 
drückte, fo mußte mandem, befonders fols 
hen, die 'nicht „den ganzen übrigen Werth 
des Mannes einzufehen vermochten, die Art 

aufs 

425. — Das Borzugtiönte daraus befebrich 

er felbft in feinem medic. Journal und in 

Dem neuen Maga. f aerite. 
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auffallend feyn, mit welcher er von ſich, feis - 
nen Vorzuͤgen und Verdienſten fprach. Allers 
dings war er ruhmbegierig,,. und legte einen 
großen Werth auf feine ausgebreiteten literas 
rifchen Berbindungen. Er fah fiheel dazu, 
wenn ein durchreifender berühmter Gelehrter 
fein Haus vorüber gieng, und that fih bins 
gegen etwas auf fein Stammbuch voll bes 
rühmter Nahmen zu gut, das er folhen Des 

fuchen vorlegte und dadurdy bereicherte. Gern 
mochte er um Empfehlungsbriefe an vorneh⸗ 
me und gelehrte Männer des Auslandes ans 
gefprochen feyn, und freute fih dann feiner 
weitlauftigen Verbindungen. Dergleichen uns 
fhuldige Schwächen mag er mit vielen wals 
tern Männern gemein haben; nur lagen fie 
Bey ihm, wie alles übrige, offen und ſtark 
ausgedruͤckt da, und er hatte bey ſeiner Ge⸗ 
radheit ihrer kein Heel. Und ſelbſt in ſol⸗ 
chen Aeußerungen des Gefuͤhls von ſeinem 


»Werthe, fehlte es nicht an Zügen einer aufs 


richtigen Befcheidenheit, die bey einem fo ges 
raden Manne mehr als bloße Nedeformen find. 
So fonnte er ſich befonders des Gedankens 
erfreuen, fo viele nun wieder berühmte Schuͤ⸗ 
ler gezogen zu haben. Nachdem er in feinen 


‚biographifhen Bruchſtuͤcken fon 1792 fünf 


und zwanzig Profefforen der Medicin, und 
zum Theil fhon berühmte Männer als feine 
ehemalige Zuhörer aufzäßlte, ſetzt er hinzu: 
„Was könnte einem akademifchen Docenten 
für ein größeres Slüd begegnen, als wenn 

feine 
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ſrie vermaiize Zuhörer nun feii al 5 
ude Leıeer eter Etriinieker safıretem, ? 
eızme BD rtiraie Kb weit über tie Kenn 
ibers vermaizen Srhrers eröchen, dabey 
Ka itres otten Brbenrs geirudt mm Shre 


Rärftiicn 3sttcren leuhr feine Sndegıa freg, 
uer® dirate Yerürftigen Srenfen mit feine 
Lısı muenizetrüih. — Erine Rcdizienehben 
yssuzgen were einiad. Es febler ıtm 
zeure an Ichertıgem Gefühl für die Religie 
Kir, iches die Anhanglichkeit einer fo ge 
ein web frezmen Fran an ihn, Bi 

und 


die It, wie ——— de 
säeste. Deo rmarı'he Erkbelrpen aber bapıc er 
we aller Sterke ſeires acraden Eines, umd 
haen üh am bes Treftiide,, Benſernde, de 
Lite, A um Sehr 1-91 ven eink 
karten Krusioeiz gemein war, ſfeyerte dieſe 
Lerkisanz ter taxiaiıge Candidat Der Then 
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| te Dieronymus mit Verſen, unter welchem | 
Igende Stangen vortommen: 


4 So tief er fchaut, fo ſtarke Leiche 

ee Menfchen: und der Bruderliebe 
Durchſtroͤhmen ihn; „gefuͤhlvoll ſchlaͤgt 
Sein Herz fuͤr alles, was ſich regt. 


„Auch ja er gern aus allen Chriften auf 
| der Erdm 
m Nur Einen Trupp, Ein Bott und Seh 
der werden; , 
7 „Und wenn fie noch ſich Hafen, laſtern, 






fliehn, 
„Reicht dennoch feine Sand er jedem bin. 


»» Send und deutſch ‚(zwar ein. Contra 

von unfern Zeiten, ! 

Vol gerfäpett, Denchelep und Hollich⸗ 
keiten) 

Zeigt ee dem. Fuͤrſten unverfiehle,. 8 

„Eid, wie dem Knecht, der ihm gefällt, 


4 Um liebt den Fürften, wärde Blut und 

‘ Leben 
j Wie deutſche Krieger ihm zum Opfer geben: 
„Mit ihm entfchlammert und erwacht — 
5Ihn denkt er Tag und Nacht. ° 


J Die Stellen, — ſagt Baldinger gan, 
in ſeiner charakter triſtiſchen Manier ” — 


*) Siebe ſeine, 1798 berausgegebere Bra 
: ftüde feines Gampagnes und un 
»erfitätslebens, Erftes Stud, & 
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Hatte ih fhon im medicinifhen Journal aus W 
gehoben, weil ich glaube, der Verfaſſer habe 
einen Seherblick in meine Seele gethon! 
das ift eigentlich meine ganze Religion! Laͤß 
Gott über Gute und Boͤſe die Sonne fihei 
nen, warum foll eben Ich fie tod fchlagen. 
Dazu fühte ich keinen Beruf, Feine Neigung, 
wrde auch nicht dafür bezahlt. Wir irren 
alle mannichfalt, nur immer einer irret an 
ders, fagt Kaller. — Und was Fürft Wit 
: beim IX. betrifft, der mie fo auszeichnende 
. Gnadenbezeugungen angedeihen lief, dem follt 
ich nicht treu, hold und gemärtig feyn, mie 
der Huldigungseid fagt? — Dank dem Him 
mel, daß wir Deutfchen feine Pariſer ſind, 
weder bey Roßbach, noch im neuen Frank 
reih!...—H 
Ehre feinem Andenken wegen des vielen 
Guten, das ihn.-nuszeichnete, ımd ihn fo 
manchem würdigen Zeitgenoffen werth madıte! 


ben diefem erften Stüd geblichen, das bios 
Gedichte, die ihm bey verfhiedenen Bel 
enheiten gewibmet wurden, mit kurzen Er 
lauterungen enthalt. Schade, daß. er dielt 
Bruͤchſtucke nicht fortgefegt hat! Der offnt 
traufiche Mann würde darin lebendig vor uns 
geben: — Hier fen erinnert, daß der dieſen 
and begleitende Umriß von Ihm, den bet 
trefflihe Zeichner Niepenhaufen in Bottingen 
einſt nach dem Leben entwarf, Baldingen 
Individualitat um ‚Spregen darſtellt. 
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